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FRANZÖSISCHE QUANTITÄT (UNTER VORFÜHRUNG 
DES ALBRECHT'SCHEN APPARATS.)! 

Die ansichten der franzoscn über die quantität ihrer laute gehen 
weit auseinander. Es Mag dies teilweise in dialektischen und indi- 
viduellen eigen tümlichkeiten der ausspräche derjenigen begründet 
sein, die eine Feststellung der Zeitdauer einzelner lautmassen und laute 
versuchten. Die hauptursache dieser Verschiedenheit der gewonnenen 
resultate wird jedoch darin zu suchen sein, dass dieselben, wenn man 
von der ctude des abb^ Rousselot über den dialekt von Ccllefrouin 
absieht, nicht durch Untersuchungen mit geeigneten apparaten gewonnen 
wurden, die in objektiver weise die einzelnen laute und lautgruppen zur 
darstellung bringen, sondern sich auf subjektive abschätzung stützen, 
die vielfach irre leiten kann. Die einzig sichere methodc für derartige 
fcststellungen ist die der experimentalphonetik. Ich habe schon bei 
unserer letzten neuphilologenversammlung die ehre gehabt, Ihnen 
einen kleinen apparat vorzuführen, den prof. GrCtzner in Tübingen 
mir mit hülfe der viarey* sehen trommel zum zwecke sprachlicher Unter- 
suchungen zusamm 'anstellte. Dieser apparat hat '; jedcch zwei haupt- 
mängel. Einerseits war die papierfläche, auf die geschrieben wurde, 
eine sehr beschränkte, andererseits war der gang der trommel ein 
nicht vollständig glcichmäsJger. Diese beiden mängel suid in dem 
apparat, den ich heute Ihnen vorzuführen mir erlaube, beseitigt. Der- 
selbe wurde von Mpivcrsitätsmechanikcr Albrecht in Tübingen nach 
meinen angaben konstruirt. 



' Vortrag gehalten auf dein ö. deut.sclien neuphilolouentag in Berlin. (6 — 8. 
juni i8t>2). 
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2 Französische Quantität. 

Der neue apparat besteht aus dem uhrwerk mit den baden 
messingtrommeln und der sckreibkapseL Der gang des uhrwerks wird 
durch einen von Albrecht eigens konstruirten windfang regulirt. 
Ein kronrad, das mit dem uhrwerk in Verbindung steht, greift in den 
trieb des windfangs ein. Der windfang selbst hat zwei flügel, die 
durch eine ziemlich starke Spiralfeder zusammengehalten werden und 
bei der durch die uhrfeder hen^orgerufenen bewegung infolge der 
Wirkung der Zentrifugalkraft auseinander fliegen. Wird diese bewegung 
je eine raschere, so fliegen die beiden flügel weiter auseinander, und 
die lufl bietet ihnen, weil sie einen grösseren weg machen, grösseren 
widerstand, der auf das kronrad und damit auf das uhrwerk übertragen 
wird. Die länge der von mir benützten papierstreifen beträgt 1 733,7 mm, 
dieselben brauchten zu einer Umdrehung 42 Sekunden, ihre geschwindig- 
keit ist demnach pro sek. 41,28 mm. Ein den lautkurven voran- 
gestellter massstab bringt diese gesch windigkeit zur darstellung. Die 
ursprünglich weissen streifen werden mit lampen- odcrgasruss geschwärzt; 
wenn dieselben beschrieben sind , fixirf man die kurven durch eine 
lösung von weissem Schellack in Spiritus, indem man die lösung in 
ein flaches gcföss giesst und die streifen durchzieht. Der Übersicht- 
lichkeit halber habe ich die zusammengehörigen kurven ausgeschnitten 
und auf einzelnen blättern zusammengestellt. 

Die schreibkapscl ist die von privatdozent Dr. Hürthlc aus Breslau 
zu physiologischen zwecken, namentlich zur registrirung von herz- 
und piüsschlägen in der Werkstatt von Albrecht konstruirte. Sie ist 
mit einer feinen kautschukmembran überspannt, auf deren mitte ein 
dünnes aluminium plättchen ruht. Durch vielfache Untersuchungen 
hat Dr. Hürthle festgesellt, dass verhältnismässig grosse membranen 
mit entsprechend grosser aluminiumschcibe — der durchmesser unserer 
kapsei beträgt 6 cm, der des aluminiumplättchens 4V2 ^"^ — sowie 
kautschukmeinbranen für luttübertragung und luftdruckmessungcn die 
geeignetsten sind. Das aluminiumplättchcn steht mil einem mcssing- 
geleiik in Verbindung, welches einen einarmigen strohhcbel stu*':t. 
Dieser hebel dreht sich um eine hinter dem gclenk ucändfiche 
achse und kann durch einen metallenen hebclarm nach belieben 
höher oder tiefer gestellt werden. Zum feineren anlegen der am 
strohhcbel befindlichen schreibespitze ist eine mikrometerschraube 
angebracht. Die schreibspitze selbst ist aus einem Stückchen glasirtcn 
federkirls hergestellt und muss mit besonderer Sorgfalt ausgearbeitet 
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werden; sie soll die nötige fcstigkcit haben und darf nicht zu lang 
sein; auch ihre fonn mit dem gebogenen Schnabel ist von bedeutung, 
da sie nicht zu viel federn darf. Der strohhebel hat den Vorzug, 
dass er seiner Icichtigkeit halber keine eigenschwingungen macht und 
doch dabei fest genug ist; Untersuchungen haben ergeben, dass der- 
selbe ganz genau den bewegungen einer ziemlich rasch schwingenden 
Stimmgabel folgt und dass er nie geschleudert wird, d. h. nie über 
die durch die stärke des luftdruckes bedingten bewegungsgrenzen 
hinausschliigt. In die röhre der kapscl ist ein kautschukschlauch ein- 
gefügt, an dessen ende ein in seiner grosse dem munde des sprechen- 
den angepasstcr glastrichter befestigt wird. Sollen nasalkurven er- 
zeugt werden , so wird der glastrichter abgenommen und das ende 
des kautschukschlauchrs in eine nasenöfinung eingellihrt, während die 
andere nascnöffnung von aussen g'cschlossen wird. 

Das Uhrwerk kann auch in ziemlich weiten grenzen variirbar 
gemacht werden, und zwar von 5 bis 1200 mm pro Sekunde; für 
unsere zwecke dürfte eine geschwindigkeit von 20 — 200 mm genügen. 
/Der preis für den einfachen apparat beträgt 300 mk., mit Vorrichtung 
zur Veränderlichkeit der ganggoschwindigkeit 450 mk.) 

Mit hilfe dieses apparats licss ich nun eine grosse zahl von laut- 
kur\'en herstellen. Die lautmassen wurden vor '^inem 15jährigen 
jungen mann , Jean Brindeau, hervorgebracht, der aus guter pariser 
familic stammt, verschiedene bessere schulen von Paris besucht hat 
und seit kurzer zeit in Deutschland weilt. Seine familie steht mit 
den pariser theaterkreisen in naher und vielseitiger berührung, sein 
französisch kann also als das eines gebildeten parisers angesehen werden. 
Auf den sprechenden wurde selbstverständlich keinerlei einfluss aus- 
geübt, er hatte keine ahnuiig von dem zwecke der Untersuchung, es 
ist also anzunehmen, r! iss er in den trichter 1 gesprochen hat, wie 
er es von Jugend an gewöhnt, war. Die lautkurven, die ich Ihnen 
vorlegen werde, wurden natürlich nicht an einem und demselben tag 
er. eugt, dieselben bringen die Quantität '^ 'S einzcln'^n lautv meist 
bei mittlerer sprechgeschwindigkeit zur darstcllung. 

Was in der i^hrzahl der bisherigen Untersuchungen über fran- 
zösische quantität zu wenig beachtet worden zu sein scheint, ist ^//V 
diiucr, 'ü'clchc dir konsonantcn in den einzelnen laut f nassen beanspruchen. 
Je rascher das tempo winl, desto mehr verlieren sämtliche laute mit 

ausnähme dcrj(*nigen, welche einer in pausastellung bcfmdlichcn 

1* 



4 Französische Quantität. 

silbe angehören, einiges an dauer; allein dies ist bei vokalen viel 
mehr der fall als bei konsonanten; erstere können bis zur Schwund- 
stufe herabgedrückt werden, während letztere ihren charakter meist 
auch bei raschestem tempo bewahren. 

Nach der kurve von chose indispensable erfordert diese laut- 
gruppe eine dauer von 1,25 sek., von diesen fallen auf 

i>4 = o, 1 2 5 ^ = 0,1 

stimmhaftes j = 0,1 f = 0,1 

//= 0,1 /= 0,05 

^ = 0,15 ^ = 0,1 

5 = 0,1 palatales = 0,1 sek.; 

auslautendes ^/ = 0,2 2 5 
die konsonanten nehmen also zusammen 0,8, die vokale nur 0,45 sek^ 
in anspruch. Ähnlich ergibt die kurve von la belle capitale, das 
0,975 sek. dauerte, für 
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für sämtliche konsonanten somit 0,625, für die vokale nur 0,35 sek» 
Cest une phhe beanspruchte 0,8 sek., davon fallen auf 

s = 0,1 f = 0,05 

/=o,i 7 = 0,05 

;7/=ro,i5 f = o,i5, 

sh = 0,2 

d. h. aut die konsonanten 0,55, auf die vokale nur 0,25 sek., die 

vokale nehmen also hier nicht einmal die hälfte der dauer von der 

der konsonanten in anspruch. 

Dass bei den vokalen ein unterschied in der quantit^i^ vorhander» 
ist , dün'ie aus dem . gesagten , sowie aus den kur\'en von f altes la 
päte und ä bas les pattes zur genüge hervorgehen. In den kurven von 
faites la päte hat velares a eine dauer von 0,15, 0,175 ^^^ 0,2 sek.» 
das palatale a der endsilbe in a bas hs pattes ein solche von .0,1 sek. 
Man hat also vokale von 0,05, 0,075, 0,1 und 0,15 — 0,2 sek. Wir 
schliessen uns an die bisher übliche bczcichnung möglichst an und 
betrachten die vokale von einer dauer von 0,15 sek. als längen^ die 
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von 0,1 sek. als kürzen; allein diese unterschiede reichen zu einer 
.genauen darstellung der vokalquantität nicht aus. Wir erhalten ausser- 
dem eine überlange von 0,175 — ö»^ sek., eine halbkürze von 0,075 
•und eine unterkürze von 0,05 sek. Das Verhältnis von überlänge: 
iänge: kürze: halbkürze: unterkürze ist demnach 8(7): 6: 4: 3: 2. 

Es ist nun unsere aufgäbe, für die einzelnen vokale festzustellen, 
"welche Quantität ihnen zukommt, und wir dürfen uns dabei vielleicht 
an die von Vietor, Passy und Beyer gegebenen regeln anschliessen. 

Zunächst fällt bei allen kurven auf, dass länge nur für vokale saldier 
Silben zu finden ist, die nütkonsonanz abschüessen und in pausastellung sich 
befinden. In buse, vous etes une buse ist y der endsilbe lang, in la buse 
^st une bHe s ebenfalls lang, das erste y dagegen kurz; e in la partie 
des ileves zeigt länge, in les ähjes sont diligents dagegen kürze; in 
J>rofesseur des langucs slaves ist tr~und /f kurz, das palatale a von 
slaoes dagegen lang; ebenso sind in la plupart savcnt 6couter die a 
von plupart und savent kurz, während sie, wenn plupart oder saroent 
■den satz schliesscn, lang sind. Es rührt dies ohne zweifei daher, 
<lass der hauptakzcnt im französischen stets der endsilbe einer laut- 
gnippe zufällt. In allen lautmassen, die von mir untersucht wurden, 
^eigt kein vokal, der nicht der vor einer pause stehenden silbe an- 
gehört, eigentliche länge; möglicherweise könnte dies im höheren 
Vortrag, wo die nebcnakzente schärfer hervortreten, der fall sein, 
Untersuchungen hierüber konnte ich nicht anstellen, und in gewöhn- 
licher rede erleidet die rcgel keinerlei ausnähme. 

Wenn wir also von länge eines vokals sprechen, so geschieht 
•dies unter der Voraussetzung, dass derselbe vor konsonanz einer in 
pausastellung befindlichen silbe angehört. Unter dieser Voraus- 
setzung tritt bei allen vokalen länge dann ein, wenn der schlicssetuie 
konsonapt ein sümmhafter frik ^*ivlaut ist. In pricise, des rlgles pri' 
xises, la ville prise, la fricative, suivi d*un€ /ricative, portugaise, la 
lan^ue portugaise, la patrie franfaisc, cette Franfaise st co,.. toise, tu 
oaiscs, la langue des ^!n^e^, oiä compose, fobs rvation objcctri'e, P^gfy 
cette longue phrase^ citez la cause, tes longues oreilles, prend{re) la taillct 
i(l) s'coucluz snr un peu d'paille und Versailles sind die vokale der 
lautgruppenendsilben alle lang, in la fricathe est longue, la Portu- 
gaise est forte, ces Heises sont appliquis, je covipose des vers, les choses 
cfla nature, la page blanche, la phrase est longue, la cause cilcbre^ 
la taille ifidustr teile, d*la paille hach^e, la paille est shhe, l 'ersailks est 
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belle die entsprechenden vor stimmhaftem frikativlaut befindlichei> 
vokale dagegen kurz. Dabei ist zu bemerken, dass geschlossene vokale 
wie I und >» nie über länge hinausgehen^ die offenen Velaren A-vokale 
dagegen in manchen kurven überlange zeigen. Dass liaison in wort- 
gruppen wie dix en/anis, tu n'es pas ici^ des beaux arts, deux athlktes 
nicht längt, geht schon aus unserer regel hervor, indem lüx^ beaux, 
licux nicht endsilben sind, ist aber noch in besonderen kurven nach^ 
gewiesen. 

Dieselbe regel , die wir für vokale , denen ein stimmhafter 
frikativlaut folgt , gefunden haben , gilt auch fiir die vokale , die 
vor einem in pausastellung befindlichen r stehen. Brindeau spricht 
leider wie viele pariser ein uvularcs r, das nur in seltenen ßillen 
wenige leichte Zäpfchenschwingungen in den kurven erkennen lässt; 
r geht bei ihm meist in den reibelaut x über. Der r vorangehende 
vokal erscheint lang in den kurven von leclure, vous battez toujottrSy 
fveux (a ifabord, plusieurs instituteurs (hier natürlich nur in letzterem- 
Worte, in plusieurs ist <£ kurz), ton pridiccsseur, faire un cours (auch 
hier ist f von faire kurz , u von cours lang) , pour pr€nd{re) part, 
d*aut{re) part, des beaux arts^ privair , c^est fripertoire, itudicz 
thistoire, dagegen kurz in c^est toujours la chose, d*abord dcrivez la 
lettre, le cours sera public, d*part ei d^autre. In den Wörtern auf war 
nimmt wa 0,2 sck. in anspruch, wovon 0,05 sek. auf den konso- 
nantischen oder halbvokalischen ersten teil, auf a somit wieder 0,15. 
sek. zu rechnen sind. 

Der vokal 0, sowie sämtliche nasalvokalc, also 5, -5, Cv, % er- 
scheint lang x^or jedem konsonanten, der sich in pausastellung befindet, 
sei er reibe- oder explosivlau t, stimmhaft oder stimmlos. Passy zählt 
hiezu auch den geschlossenen ^-laut, ich habe aber leider keine be- 
lege für denselben. Dabei nei'^en die nasalvokale, namentlich a zur 
überlänge, was sich auch bemerkbar macht, wenn sie in das innere 
eine" lautgruppe zurückgedrängt werden, indem sie '''?nn J.! ) dauer 
Jcr kürze bisweiif*n i*. T^lelgcn. 

o zcigv länge in tu sautcs, c*est ta faute, dit l^pauvre^ beim 
zweiten o des cote ä cote (das erste ist kurz), in tricotcr les cbtes, tu 
sauves, c*est autre, tu tombes dans la fosse, dagegen kürze in tu sautcs 
en seile, saute le foss6, la faute est grandc, ce pauvre est diligent, ä 
cbtl ifla table y sauve la caisse, d*autres langues, d*ant{re)sZouifrages, 
c'est aut{rc) clwse, la fosse est couverte. 
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> ist lang in riponses, des cartes-poste riponses, beim zweiten 3 
•.on Aw/«' /^Ä Ti?/?/^, in quelconque^ chose qudconque, dagegen kurz 
■ .(I»»r wenig über kürze hinausgehend in depuis longtcmps, tu tombes 
t:\ins la fosse contre eile» 

A tritt als länge, bisweilen als überlänge auf in rimportance, 
im zweiten a von rimpartance ividente^ in la petite correspandance^ 
itrc en prisencc, garder la chambre^ rinsuffisance, qui fönt Pdchange, 
.'/ Stille des siaiices (^ und a haben eine dauer von 0,225 sek., da- 
von kommen auf / 0,075, ^i"^ '^ *^»'5 Sekunden), weiter in par 
t'xcmple, vivante, ifla France, plein iTconßance; es ist kurz oder wenig 
die kürze überschreitend in de friqucntes visites, la prisence du ca- 
yral, la chambre du inalade, la langue icrite^ ce malentendu, la France 
est riche, une conßance douteuse, cliangement d*adresse. 

de und ? zeigen länge in tuesZltt^^nble, de jolies teintes, la fete 
simple, dagegen ist b kurz in plein et conßance, la tcint: de maltce, les 
deux principes, 

6 hat in cinq wie als zweiter vokal in vingt-cinq länge, unserer 
regel gemäss jedoch in cinq tables wie in cinq arbres kürze, worauf 
wir bei den im auslaute stehenden vokalen verweisen werden. 

Ganz so wie und die nasalvokale verhält sich das velarc a, nur 
zeigt es noch häufiger überlänge, a ist demnach lang, bezw. über- 
lang in faire Pver la päte, (a gUte, cette liate, c*est grisätre, je cassc, 
gardez Pespace^ cadat're, la lasse, conter des fables, tracer sur le sable, 
portez le sabre; kurz oder wenig über kürze hinausgehend in la päte 
(fltalie, tu gätes les affaires, je casse la t^te, Vespacc est grandc, la 
lasse est cassie, les fab(les) iVEsope, sab{le) de fer, le sal>re turc, eben- 
so wie in den Substantiven auf -ation, z. B. in la Population, fasso- 
ciation phonltique imd dem velaren a (es ist das zweite) von acca- 
blante und von d^passis der lautgruppc des ottvrnges dlpassis. Wie 
schon Passy nachgewiesen hat, machen die .-/-laute von ^trotte, pa- 
roisse, froide eine ausnähme; mit dem konsonantischen oder halb- 
vokalischon bestandteil hat 74:'.! in la cliambre Lroitc, ces gants sont 
iPdaix paroisscs eine dauer von 0,15 sek., wovon auf den ersten laut 
0,05, auf A also 0,1 Sekunden kommen. In la froide saison sinkt 
WA auf die dauer von 0,125 sek. herab, so dass für a nur noch 
0,075 sek. bleiben und dasselbe als halbkürze erscheint. 

Was die übrigen vokale, palatales a, /, ^, u, y, tiefes tv und c 
anbelangt, sofern sie sich in pausastellung vor einem andern konso- 
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nantcn als einem stimmhaften reibelaute oder r befinden, so sind 
dieselben meist kurz. Kommen diese laute in das innere einer laut- 
gruppe zu stehen, so werden sie halbkurz. 

Am meisten zeigt palataUs a neigung, auch vor konsonanz in 
pausastellung über kürze hinauszugehen, a ist entschieden kurz in 
la face, als zweites a von face ä face (das erste ist halbkurz), femer 
in couvrir la face, tu es (tglace, pretids ta place, cette audace, trois 1 

syllabes, im zweiten a von capitale und von la vote est valable (das \ 

erste ist wieder halbkurz), ferner in chose indispensable, je mange (Tla 
salade, während auch das zweite a von (tla salade de concombres \ 

wieder auf halbkürze herabgeht; dagegen neigt a zur länge, ohne 
diese ganz zu erreichen, in six tables, des promesses vagues, se perd(re) 
dans U vagiie, und noch mehr in c^ est fade, in welchem es 0,125 
sek. beanspruchte ; auch in une fade histaire geht das erste a in 
einem teil der kurven über 0,075 sek. hinaus, ohne jedoch ganz 
zur kürze zu werden. Der unterschied der quantität des a in tu 
boites und la boite tritt in den kurven deutlich hervor; in erstercm 
ist a kürze, in letzterem länge, in cette boite aux lettres geht a regel- 
mässig auf kürze zurück. Auch die kurven von goitre, tu asZun goitrc 
(Brindeau hat hier liaison) ergeben für das palatale a länge. Kurzes a 
hat auch die d^^finiform vous portales, a ist hier trotz des Zirkumflexes 
palatal und aer zir^umflcx zieht nicht notwendig längung nach sich. 

/ ist entschieden kurz, bisweilen sinkt es unter kürze herab 
im zweiten /' von visite (das erste hat halbkürze), ferner in des pro* 
grh rapides, que tu es donc stupide, icrite, vous allez trop rite, im 
zweiten / von le public pidagogique, les deux principcs, ce semce, Ic 
caprice, U faux titre und ebenso, trotz des Zirkumflexes, in ce gttc, 
cette ipitre. 

Auch 0, offenes a und u sind meist kurz, so in cette hotte, les 
fables tPEsoj^e, cbte de bauf u ist ausnahmsweise lang in coule, Por 
roule, dagegen wieder kurz in /// roulei n bronze. Ein (juantitäts- 
up^ersciiiod zwischen dem ;/ von icrri'cz tous und dem von les en- 
fants tousittit kann nach den kurven nicht festgestellt werden, sie 
sind beide kurz, ' 

y zeigt kürze in cette äude^ Phabitudc, le but, Vaptitude, c est 
une virgtde, ebenso in la flute, tu es une bliche, ist aber in la buche 
plombante regelrecht halbkurz ; ausnahms^veise ist es lang in /// brüles^ 
les pieds brüient. 
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Auch in fremden Wörtern hat Brindeau, der längere zeit eines 
der Colleges von Paris besuchte, stets kürze für die zuletzt genannten 
vokale, so im zweiten vokal von Brutm, Flatus, lupus, Athos und Iris. 

€ hat unter den gemachten Voraussetzungen länge oder kürze. 
Es ist lang, wenn es mit Zirkumflex geschrieben wird, so in c'^s/ 
bite, c'at iine pic/ie, troubUr la fete, nous-memes, dagegen, weil nicht 
einer in pausastcllung befindlichen silbc angehörend, kurz in la b^te 
farouche^ la ptche des perlcs, pour iire iligible, la fite du village, und, 
worauf schon Storm hingewiesen hat, in la/eie d*Dieu. Gekürzt er- 
scheint s auch in vous Hes^ wie Victor wohl mit recht behauptet, des 
häufigen gebrauchs halber. Ausnahmsrveisc ist 6 auch kurz in tu t^arreies, 

s ist ferner lang in den cndungcn -aisse und -aimes, so in/aites 
Ja caisse, le jour baisse, tu laisses, il m^aitne; in la caisse est i>ule ist 
5 regelrecht wieder kürz. ^' 

Von andern lautgruppen, die langes £ zeigen, kamen noch zur 
Untersuchung : Dien vous aide, la Grece, tu cesses, qu^est-ce, tous les 
chlrcs, la bassc pcgre, fai lu Fhedre, le vin dcvicnt aigre und le polte, 
Q und t des letzten Wortes dauern 0,225 sek., wovon auf ^ 0,15 sek. 
entfallen. 5 ist dagegen wieder kürze oder wenig darüber hinaus- 
gehend in cet aide iVoffice^ s'il avait aidi, cesse de battre, qu'est'Ce 
qtu c\st, cc pocte crottL Ein wesentlicher unterschied der £ -laute 
tritt hervor in c^est bete und le sucre de bettes, in crier ä Paide und 
Gabrielle est laide, in la brebis bile und ta sceur est belle, in c^est Vetre 
und ^crivez la lettre, in je casse la tele und tu tettes; dagegen kann 
für le greße und la greffe, das nach Passy langes h besitzen soll, 
kein unterschied gefunden werden, ebensowenig wie in tenir le greße 
und mcttre la greffe. 

Die kurven von <^est une difaite, tout au plus sept^ c*est la 
bibliothajuCy c*est raide, tu chU^ zeigen durchaus kurz'^s f. In une de- 
faite complde ist das erste 5 halbkurz, das zweite kurz. 

Diejenigen vokale, lue im auslaute der endsilbe einer lautgruppe 
stellen, ze'^^en nuist kitrze\ so ergibt sicr fih Ji . \ukLl2 der endsilber 
von ce peuple bclÜqueux^ la granac idde, je suis irriti, doit-on sauterf 
s*i/ avait aidi, le second traiti, la lasse de thi, les dlcves sont appliquis, 
dec* coti^ c^est gagner, Parc est tendu^ vous engögez beaucoup^ des omirages 
dUpassls, der kleinen folgenden pause halber auch für y in qui a bu 
boira eine daucr von 0,1 sek. Auch die im auslaute stehenden 
.-<•- laute, sowie die nasalvokalc erreichen nie die dauer vollständiger 
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]ängc, allein sie gehen vielfach über kürze hinaus und zeigen eine 
dauer von 0,125 sek., z. b. in einigen kurven von sais ftis, tu nUombes 
pas, c'est un paysan, de/niis longtemps^ quelques cnfantSy lä ifdans^ 
tu baisei un enfant, €*est disolant, tu es un tyran, tu entres au coiwent, 
dites donc, allons bonl vcus baticz avee un bäton. Die auslautend 
stehenden f von je courais, tu mourais und je caurrais, tu mourrais 
weichen ebenfalls in beziehung auf die dauer ein wenig von einan- 
der ab; die definiformen zeigen regelmässig für diesen laut kürze 
(0,1 sek.), in den konditionalformen erreicht er jedoch eine dauer 
von 0,125 sek. Rücken die im auslaute eines Wortes stehenden 
vokale in das innere einer lautgruppe, so werden sie, sofern sie ge- 
schlossene sind, halbkurz (0,075 sek.), so 1 in ia vie tfcet arbre^ qui 
com/Hise, y in /// as bu d*la bicre^ e in //// cbti gauc/ie, conter des 
fables, in les deux principes, t ist unter den gemachten Voraus- 
setzungen ebenfalls halbkurz , z. b. in den meisten kurven von 
mals non ! . Auch manche ^-laute und nasalvokale zeigen halbkürze, 
so in einigen kurven von vous n*en tiemirez pas cotfipte, ce repas 
copieux, pensant qn'ils icriventy in den meisten föllen aber erreichten sie 
kürze oder nahezu kürze, z. b. in einem teil der kurven von le tcmps 
d*transmettre, des tefttps passes ^ les enfants toussent, ces gants sont ifdeux 
paroisses, cinq tables, le biAon tfr^glisse. 

Die 7'okale der zahhvörter, die vor konsonanz ihren endkon- 
sonanten verlieren, unterliegen ebenfalls den gegebenen regeln. Für 
cinq wurde dies schon nachgewiesen. 1 von votis ai^ez dix hat kürze, 
oder annähernd kürz«», in dix tables, dix buses wird es halbkurz oder 
fast unterkurz. Ganze kürze für vokale, die im auslaut vor konsonanz kurz 
sind, wäre im innern einer lautgruppe nur denkbar, wenn das zahlwort 
den hauptakzent erhielte; von länge kann hier nicht die rede sein. 

Es geht aus de-n gesagten hervor, dass längen nur vor kon- 
sonanz einer in pausastellung befindlichen silbe zu finden sind; 
treten sie ins innere einer lautgnippe, so sin' ;n siv zu kürzen herab. 
Diejenigp'^ \,.'..a'e, dit. in pausastellur.< vor konsonanten als kürzen 
auRreten, werden halbkurz, sofern sie ins innere einer lautmasse ge- 
schoben sind. Diese rcgel bestätigt sich auch für eine reihe von 
wörterttj deren vorletzte vokale bisiccilen als längen bezeichnet werden^ 
weil bei ihnen der nebenakzcnt besonders hervortrete. So ergeben 
die kurven für die vorletzten vokale* nur eine dauer von 0,1 sek. 
in beaucoup^ fen ai beaucoup^ c*est un bnron. rous battcz airc nn baton^ 
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de c*cdUt il faut barrer, c'est gagner y son iducation; der (l.iiierunter- 
schied der vokale tritt in tu baises und donne-fnoi un baiser^ tu passes 
und /// fais passer ^ des ttmps passis ganz deutlich hervor. In einigen 
kurven von bcaucoup iPchambres, du cSti gauche^ ce bäton de rfglisse 
erreichen die vom hauptakzent weiter abliegenden o und a nicht 
einmal ganze kürze. Ein quantitätsunterschied des i in tu esZun tyran 
und c*est un tirant ,,eine strippe**, le tirant ifune botte, tirant tout ä 
elk kann aus den kurven nicht festgestellt werden, sie sind ebenso 
kurz, wie das u der vorletzten silben von tu entres au coui^ent und 
la poule cotwante, 

Unterkürze zeigen zunächst alle e sourds, wie in z^endredi; es 
können jedoch alle die vokale, die in pausastellung vor konsonanz 
kürze haben, unterkurz werden, sofern sie weit von der endsilbe 
abliegen. Namentlich zeigen die in dritt- oder viertletzter silbe 
stehenden geschlossenen vokale / und y unterkürzc, seltener die 
offenen, auch e mit accent aign bewahrt meist halbkürze. Die vo- 
kale der artikel la und les, der demonstrativen Wörter cettCy cesy 
sowie das e von est ,,ist** und die verbalendsilbe -ez, sofern sie sich 
im innern einer lautgruppe befindet, sind vielfach unterkurz. 

Die emphatischen formen le lache! und c'est raidel zeigen in 
beziehung auf vokalquantität keine abweichung von der regel, in c'est 
raidel ist das i- der endsilbe eher kürzer als in gewöhnlicher rede; 
dagegen ergibt sich für das (c in dem emphatischen fsuis senil 
das fiir gewöhnlich kürze hat, eine ganz ausserge wohn liehe längung. 
Die ausserordentliche länge des 6 von 0,125 sek. m l'imUcilel rührt 
davon her, dass der Sprecher den hauptakzent auf die zweite silbe legte. 

Was bei den intervokalisch oder im auslaute stehenden ein^ 
facJun konsonanten der französischen spräche zunächst auffallt, ist das, 
dass sie alle ^oppelt^ kuntenäste, und ^war meist einen niederen und 
einen höheren ast zeigen. Auch im anlaute sind die beiden äste 
vielfach bemerkbar. Die kurven einfacher explosivlaute las«* \ da^.;i 
überall eine leicht mes:'3art. d^iier ^wischen verschL.ss und Öffnung 
erkennen. Es tritt also bei der erzeugung aller dieser laute dlskon* 
tinuität der schalls^rke ein und sie sind ausnahmslos als unechte gcmi'- 
naten zu bezeichnen. Daraus geht hervor, dass bei intervokalisch 
stehenden einfachen konsonanten die silbengrenzcn zwischen diese 
beiden iiste hinein/ullin, dass also z. b. in laisser, baiser, patin, idt*e u. s. f. 
der erste kurvenast der inlautend stehenden konsonanten der <»rsten, 
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der zweite, meist höhere ast dagegen zur zweiten silbe gehört. Der 
umstand, dass nur derjenige teil eines konsonanten, der die neue 
silbe eröffnet, bei explosiven z. b. der knalUaut der öfifnung in voller 
schärfe gehört wird, liess den seither auch von mir geteilten Irrtum 
entstehen, dass die silbengrenze vor den konsonanten falle. 

Betreffs der qiuinütät der etnfachm konsonanten ist zu bemerken, 
dass diejenigen derselben, welche die in pausasUllung befindliche 
silbe abschliessen, die längste dauer haben. Kurve III von cet hotel 
zeigt für s und das erste / eine dauer von o,i sek., fiir das zweite 
/ eine solche von 0,125 sek., Hir das auslautende /jedoch eine 
solche von 0,175 ^^^m während also s und das erste / kurz sind, 
das zweite / wenig über kürze hinausgeht, hat auslautendes l über' 
länge. Das rascher gesprochene cet hotel von kurve i ergibt für s 
und das erste / eine länge von 0,075, ^^ ^^'^ zweite / 0,1, fur- 
auslautendes / dagegen 0,15 sek. In cetie hotte dauert ^ wieder o, i , 
inlautendes, dabei von seinem Öffnungsaste an die akzentsilbe be- 
ginnendes / 0,125 sek. und auslautendes / 0,175 — o»^ ^^' Dabei 
ist keinerlei unterschied zwischen auslautendem konsonanten nach langem 
und solchem nach kurzem vokal zu finden. Auslautendes / zeigt die- 
selbe Quantität in faites la päte und ä das les pattes, in sur la cöte 
und U Corps de cotte, in cet hbte und cettc hotte. Dasselbe ist der 
fall bei den im inlaute befindlichen stimmlosen und stimmhaften s 
von tu baisses une pipe und tu baises un enfant. 

Folgt im auslaut auf einen stifnmhaften explosivlaut ein l oder 
r, die in diesem falle silben träger werden, wie in cet hbte aimabUy 
d^la salade de concombres, so zeigen sowohl die explosivlau tc wie / 
oder r je zwei kurvenäste, nur lehnt sich der absteigende kurvenast 
des / oder r an den öflnungsast des b unmittelbar an und die silben- 
grenze fällt wieder in die pause zwischen verschluss und Öffnung 
des b. Die cxplosivlaute sind in diesem falle kurz, auch die /- und 
r-lautc sind kurz oder gehen wenig über kürze hinaus. Sind die 
cxplosivlaute stimmlos, so ist / oft nur angedeutet und kaum halb- 
kurz, wie in i^inigen kurven von par exemple; r verschwindet häutig 
ganz, so in manchen kurven von grisat(re) und transfnett{rc); doch 
kann / und r auch vollständig ausgebildet sein wie in den kurven 
von simple und von icr'wez la lettre^ wo auslautendes / und r je o, i 
— 0,125 sek. in anspruch nahmen. Auch wenn das im einzelnen 
Worte auslautend nach stimmlosen verschlusslauten stehende / oder /* 
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in «las ttttwrt' <»iiicr lautgnippe zu stehen kommt, fällt es häufig weg, 
<»> in d'*n knrvrn von shnp{le) comme bon four, wo nur der verschluss 
vi>n / 11 ml <Ii<* <')flrnung von k zu sehen ist, oder in (faut(re)sZouifrages, 
in wrlrlinn «lau 11 / infolge regressiver assimilation stimmhaft wird. 
Steht rin rvplosivlaut mit folgendem r oder / im anlaute, wie in 
principe, s*) sind / und r bisweilen vollständig entwickelt, meist aber 
vrrlicrrn r und / einen teil ihrer Quantität, was stets der lall ist, 
wrnn dio huitvorbindung nicht anlautend steht, wie z. b. pr in Ics 
ti'eux principcs; hier behält/ kürze bei, r sinkt auf halbkürze herab. 
Cl(»hrn /• oder / dem explosivlaut voran, so zeigen sie nur einen 
kurvcnast, an den sich der verschluss des folgenden konsonanten un- 
mittelbar anschliesst. Dabei hat es auf die quantität der /- und r- 
lautc keinerlei rintluss, ob der verschlusslaut stimmhaft oder stimm- 
los ist; die r von tirez Care und^ U vent largite zeigen beide halb- 
kürze, während die explosivlaute k und g überlänge haben; ebensD 
ist es mit / in tjudque und ce sont des algius, 

Stossen im innern einer lautmasse / oder r mit einem frikativ- 
lant zusammen, so haben sie nur einen kurvenast, der sich unmittel- 
bar an den zweiten ast des frikativlauts anschliesst, sofern letzterer 
an erster stelle steht , wie in la fliite, sauve la caisse, Baisse la tete. 
Stehen r oder / an erster stelle, wie in plusicurs instituteurs, pensant 
(/u*ils icriventy so bildet der erste kurvenast des frikativlauts nur eine 
fortsetzung des /- oder r-astes; in beiden fällen fallt die grenze in 
den frikativlaut. Beim zusammentreffen von ;• und / oder von zwei 
reibelauten wie in c^est Pr^pertoire, c*est toujours la chose^ in laisses 
faire hat jedor laut nur einen ast und die grenze fällt zwischen beide. 

Stehen r und / an letzter stelle einer Verbindung von drei kon- 
sonanten wie in page blanche^ tonte critique^ corrcspondance fran^aisr, 
so bilden ihre kurvenäste blosse fortsetzungen der öffnungsäste, hier also 
von /; und k^ bczw. des astes des 2. frikativlautcs, hier/, und verlieren 
dadurch wied<:r einen teil ihrer 4...4ntitäL; die silbengrenzen fallen da- 
bei wieder in di(! verschlusslautc oder zwischen beide reibelaute. 

Trencn explosivlaute mit fr ikativ lauten zusammen y so verlieren 
letztere wieder einen kurvenast, ob sie an erster oder zweiter stelle 
stehen. In la carte-poste hat s nur einen kurvenast und ist kurz, 
t ist vollständig entwickelt und lang. In une fade histoire^ c*est la 
s(e)ionde, par excmple sind die i^(q)-laute, weil im lautgruppeninnern 



\ 



14 Französische quaniität. 

stehend, halbkurz, die folgenden oder vorausgehenden / oder f er- 
rpichcn kürze. 

Grenzen swei exphswiaute an einander, wie g und d in la 
langiu des singes, p und k in simp(le) comvu bon jour, so wird vom 
crstcren derselben nur der verschlussast, vom letzterem nur der Öffnungs- 
ast gesehen, es wird also im ersten falle der verschluss des d während 
der dauer des ^-verschlusses hergestellt. In montent tous, la nett{e)Uy 
lä d{e)dans liegt zwischen Öffnung und verschluss eine dauer von 
0,175 — o»2 Sek., diese konsonanten zeigen also überlänge; liegen 
die betreffenden konsonanten von der endsilbe weiter ab, wie in 
ic tetnps (ftransffieitre, so sinken sie auf länge herab. Auch im an- 
laut können lange konsonanten vorkommen, so in sais pas für yV 
suis pas, tant plus für d^autant plus^ iemps en temps für de temps en 
temps; hier zeigen die anfangskonsonanten eine dauer von 0,15 — 
0,175 sek. Für vingt-deux spricht Brindeau vhuU, das / erscheint 
also nasalisirt und von d ist nur der Öffnungsast bemerkbar, da der 
//-verschluss zugleich als //-verschluss dient. In einigen von Passy 
und Jcspcrscn namhaft gemachten lautverbindungcn unterdrückt nach 
den kurven auch Brindeau einzelne konsonanten, so in i(l) s'appelle, 
ijue{ljque chosCf su(r) rtablcaii, c'est extraordimiire {ksti-ordifthir). 

Da wir alle intervokalisch stehenden konsonanten als urrchte 
geminaten anzusehen haben , so zeigen alle gewöhnlich als getninirt 
bezeichneten laute keinerlei abweichung von der bildung einfacher 
konsonanten, so / in cUst ilUgal, bdliqttcux, intelligent, des illusions, 
r in je suis irriti, c*est irr^gnlier^ cette irruption, t in Uttiraturc, s in 
classiqnCy k in peccable, peccadille. Auch ist der unterschied zwischen 
dem r der imperfektformen courais, mourois und denen der kondi- 
tionalformcn courrais, mourrais kaum bemerkbar. 

Was die konsonanten von emphatisch gesprochenen utvcr- 
bindungen anbelangt, so zeichnen sich die kurven der konsonanten 
hauptsächlich durch hohe und scharf ausgeprägte äste ms, was auf 
grössere Intensität des lautstromcs und energische c^tikuiatlon ?' niiessen 
lässt; die Quantität der konsonanten dagcgon zeigt keine bemerkens- 
werten abweichungen. 

Vielleicht ist es mir noch erlaubt, in kürze eine bcmerkung 
über französische metrik zu machen. Möglicherweiso rührt die rat- 
losigkeit, mit der man heutzutage den französischen versen gegen- 
übersteht, davon her, dass man es noch nicht unternommen hat in 
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objektiver weise Messungen vorzunehmen und dabei auch die qiiantität 
der konsonantcn zu berücksichtigen. Ich Jiess eine ganze reihe von 
alexandrinern aus ßoileaus L'Ari Poitique, aus der Athalie von Racine 
und aus Hertiani von Victor Hugo den papierstreifen aufsprechen. 
Leider konnte ich Brindeau nicht dazubringen , die Zäsur deutlich 
hervortreten zu lassen, er sprach des glastrichters halber, den er vor 
dem mund hatte, die verse immer in zusammenhängender weise, doch 
so, dass die endsilbe vor der Zäsur und die versschlusssilbe je durch 
einen hauptakzent hervorgehoben wurden. Misst man nun die suvwien- 
länge sämtlicher lautquantitäten des ersten halbverses ^ so findet man, 
dass dieselbe stets mailte?mitisch genau gleich der des Tnueiten halbi)erses 
ist. Da Brindeau einen und denselben vcrs meist mehrere mal nach 
einander aufsprach, so wurde sein Sprechtempo bisweilen ein wenig 
verlangsamt; die einzelnen versc ^vurdcn weiter zu verschiedenen 
Zeiten aufgesprochen und haben deshalb nicht ganz dieselbe d.ucr, 
weichen allerdings auch nicht viel von einander ab. Die durchschnitts- 
daiur eines halbverses ist 1,2 sck., und es ist nicht zu bezweifeln, dass, 
wenn dasselbe tempo beibehalten worden wäre, auch die einzelnen 
verse in ihrer dauer übereinstimmten ; jedenfalls gilt das gcsetz gleicher 
dauer der beiden lUmistichcs eines und desselben verses ganz aus- 
nahmslos. Dadurch, dass je nach 1,2 Sekunden ein halbvers durch 
einen hauptakzent zum abschluss kommt, wird der hörer veranlasst, 
in ganz bestimmter weise zu messen, und sein ohr ist befriedigt, so- 
fern das antlingliche zeitmass beibehalten wird. Ohne zweifcl lassen 
sich auch für die übrigen in der französischen poesie zur anvvendung 
kommenden verse ähnliche gesetze herausfinden, es genügt mir, da- 
rauf hinzuweisen und ich bin befriedigt, wenn auch andere hierüber 
messungen anstellen und wenn man von d(T einseitigen berück- 
sichtigung der quantititt der vokale abkommt. 

Es lag mir gänzlich ferne, Ihnen heute allgemein giltige oder * 
allseitige gesrtze über die quantitiit der französischen laute zu bieten, 
ich habe mein(»n zweck vollständig erreicht, wenn ich anicgiu'j/ da 
zu gegeben habe, dass die methode der experimentalphonetik mehr 
und mehr zur anwendung kommt und die naturwissenschaftliche seite 
der Sprachforschung mehr berücksicluigung findet. Weder physioIogen 
noch physiker können sich mit der eigentlichen sprachwissenschalt 
abgeben, und solche Untersuchungen gewähren gewiss jedem Sprach- 
forscher die höchste belriedigung. Fangen Sie also mit irgend einem 
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apparatc an zu experimcntiren, ich bin sicher, dass Sie nicht mehr da- 
von ablassen werden ; wenn Ihnen ein apparat nicht genügt, so finden 
Sie selbst die mittel, denselben zu vervollkommnen. Für den anfang 
dürfte jedem philologen der äusserst einfache und billige grützner- 
marey'sche apparat, den ich früher benützte und der auch von Albrecht- 
Tübingen zu beziehen ist, genügen ; nur müsste man die hürthle'sche 
Schreibkapsel, den strohhebel und die neue schreibspitze dabei ver- 
wenden, da dieselben nach der ansieht massgebender physiologen 
und physiker das vollkommenste bieten, was bis jetzt in beziehung 
auf derartige hilfsmittel hergestellt wurde. Dieser apparat hat da- 
bei den grossen vorzug, dass auch der im experimentiren ungeübte 
ihn rasch handhaben lernt und dass man bei seiner benützung keine 
assistenten braucht. Man kann mit hilfe dieses apparats Unter- 
suchungen anstellen über: 

I. die intensität des lautstromes; je stärker der lautstrom ist, 
desto höher werden die kurvenäste der konsonanten; 

2. die Quantität der vokale und konsonanten; sowohl explosiv, 
als frikativlaute bringen charakteristische und darum leicht erkenn- 
bare kurven hervor, und da man die geschwindigkeit des papier- 
streifens pro Sekunde ganz genau kennt, so ist es leicht, nicht nur 
die dauer der konsonanten festzustellen, sondern auch die abstände 
des endastes und des anfangsastes der einen vokal einschliesscnden 
konsonanten zu messen; 

3. die aspiration der explosivlaute; ist ein verschlusslaut aspirirt, 
so macht der ihm nachstürzende hauchlau t sich in den kurven am 
Öffnungsast durch eine deutlich hervortretende abweichung nach rechts 
bemerkbar ; 

4. die zahl der Schwingungen der Zungenspitze oder des Zäpfchens 
bei der bildung des r-lautcs; 

5. die nasalität eines lautes, indem man den kautschukschlauch 
in eine nasenöffnung einführt; 

6. die stimmhaftigkcit oder stimmlo^igkeit der explosivlaute; 
der Öffnungsast stimmloser vcrschlusslaute liült steil ab und bildet 
oben eine ganz scharfe spitze, während der öffnungsas^ der stimm- 
haften verschlusslaute durch die einwirkung des der Öffnung nach- 
stürzenden blählautcs oben breit abgerundet erscheint; auch die stimm- 
haften frikativlaute sind vielfach von den stimmlosen zu unterscheiden, 
und zwar dadurch, dass letztere stets ganz reine linien zeigen, während 
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crsl<"re leichte Schwingungen erkennen lassen , die jedenfalls davon 
herrühren , dass in folge der Vibration der Stimmbänder auch die 
artikulircnden teile der zunge oder der lippen in leichte Schwingungen 
versetzt werden. Im französischen zeigen sich diese Schwingungen 
namentlich bei den kurven der Zischlaute in sehr schöner weise. 
Doch muss zum zwecke des nachweises der stimmhaftigkeit oder 
stimmlosigkeit der konsonanten , namentlich wenn dieselben mit 
andern konsonanten zusammen stossen, noch ein einfaches und voll- 
ständig zuverlässiges hilfsmittel gefunden werden; auch der ein- 
fache rousselot'sche kehlkoplbeobachter, der sicherlich einen wesent- 
lichen fortschritt bildet und ein wichtiges kontrollemittel der stimm- 
bandschwingungen darbietet, scheint mir fiir unsere zwecke noch 
nicht vollständig zu geniigen. 

Wir müssen, was schon prof. "Koschwitz mit so grossem nach- 
druck hervorgehoben hat, von der gegenwart ausgehen, um die 
vcrändenmgen, die eine spräche im laufe der Zeiten durchmachte, 
voll zu verstehen. Die ersten anfönge solcher Veränderungen ent- 
gehen auch dem geübten ohr, die apparate aber deuten sie uns in 
ihren leisesten spuren an, sie verbreiten licht über vieles, was der 
Vergangenheit angehört und lassen das vermuten, was die zukunft 
bringen wird. N?*^'^ntlich sollte auf unsern hochschulen den studiren- 
den der neueren philologie gelegenheit geboten sein, solche Unter- 
suchungen anzustellen; sie werden dadurch in ganz anderer weise 
in eine fremde spräche eingeführt, als dies ohne solche expcrimente 
der fall sein kann, und verschaffen sich über vieles klarhcit, was 
ihnen ohne objektive Untersuchungen verschlossen bleibt. 

Treiben wir also experimentalphonetik, es wird gewiss unserer 
Wissenschaft zur iorderung und unserer schule zum segcn gereichen! 

Rcutiin^tn, Ph. Wagner. 
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CHILENISCHE STUDIEN. II. III. 

[Ich habe vor kurzem gelegenheit gehabt die ausspräche eines 
gebildeten Spaniers, madrileno, zu studiren. Derselbe sprach drei 
verschiedene r-laute. Im Inlaut zwischen vokalen und im silbenan- 
laut nach konsonant j' mit einem Zungenschlag. Am wortende war 
r etwas vibrirt und endigte stimmlos: tfer, por. Im wortinnern vor 
konsonant war r ebenfalls etwas vibrirt und vor stimmlosen vcr- 
schlusslauten neigung zu Verlust des stimmtons wenigstens in der laut- 
fuge: arte, arpa, arka; qrbol, pierdo etc. 

r im wort- und silbenanlaut sowie rr im inlaut waren immer 
stark gerollt ohne verlust von stimmton ; fosa^ tiera, onPa. 

Ich wcisj nicht, ob genau diese ausspräche als norm für Madrid 
angeschen werden kann; mein beobachtungsobjekt behauptet es. — 

Ganz ähnlich ist die ausspräche eines meiner schüler, eines 
jungen mannes aus Tacna in Siiäperü. Auch dieser spricht nur 
zwischen vokalen' und im anlaut nach konsonant r; sonst ein ge- 
rolltes r (ohne stimmtonverlust im auslaut), von dem sich das r fucfte 
nur durch stärkeres rollen unterscheidet. 

Für Chile scheint als r fucrte neben dem gewöhnlichen i ein 
gerolltes ^ und r auch (lir die ausspräche der gtiasos gebräuchlich 
zu sein, wenn auch weniger oft. r und / vor d, t, n bleiben nicht 
selten auf der stufe rd, rt, jrn st'^hen , iagcgon ist crhaltung des / 
. r Jiv.acr. lauten im nie^^ren volke nur ganz vereinzelt, r (:— span. 
r oder l) vor anlautendem r fucrte wird demselben assimilirt : dc^o- 
sario. Wenn ich meinen mozo zum scherz deutsche \vorte nach- 
sprechen lasse, setzt er immer seine entsprechende chilenische aus- 
spräche, spricht also statt Kalt : kaut.] ^ 



' N.icIUrag zu Chilenische Studien 1. (Phon, stud, bii. V, p. 276 IT.). 
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II. S, C(e, f), Z. 

Die Schicksale des s in Chile bilden wohl das interessanteste 
k ifütol der chilenischen lautlehre. Über die von mir vermutete ethno- 
l(»gischc Ursache des Schwundes kann ich noch nichts weiteres sagen. 
Dazu muss ich erst die ausspräche derjenigen provinzen kennen lernen, 
die noch im steten verkehr mit den araukanern sind, im Süden 
Chiles und Argentiniens, falls die araukaner der Pampa, die wohl 
<icher aus dem Süden Chiles ausgewandert sind, nicht andere sprach- 
lirlio erscheinungen bieten, als ihre Stammväter.^ (Vgl. dieselbe be- 
hauptung: Sieveks bei Storm EngLphiloL I p. 426. Anmerkg. zu p. 29J. 

Man hört hier oft die behauptung, dieser Verlust des s sei auf • 
ivhialusisclun cinßiiss zurückzuführen, denn aus Andalusien und Estre- 
madura, welche ebenfalls das s mehr oder weniger vollständig in // 
vorwandelt haben, seien die eroberer und ersten besiedler Chiles ge- 
kommen. Dagegen ist einzuwenden, dass thatsä:hlich über die her- 
kunft dieser i>esiedier noch niehts sicheres bekannt ist, die zahlreichen 
baskischen eigen namen in Chile weisen vielmehr auf nordspanischen 
Zuzug; stammten sie aber wirklich aus jenen südlichen gegcnden und 
war der wandel damals in Andalusien schon vorhanden (was wohl 
auch noch nicht bewiesen ist; — warum findet sich dann in Peni 
keine spur dieses wandeis V Wir wissen doch, dass Chile von Peni 
aus erobert und verwaltet worden ist. 

Anders steht es mit der frage, wie der alif^cfnein amerikanische 
zusanwicfifall des s mit c(e, /), c zu erklären ist. Die frage ist sehr 
schwierig, denn wir sind über die s, e, s, f des spanischen im (linf- 
zehnten und sechszehnten Jahrhundert noch durchaus nicht im klaren. 
Zweifelhaft ist die artikulation des c und c "J^d der stimmton aller 
genannten laute. Das material über den gegenständ ist schon ziem- 
lich gross; mir steht leider nur Diez (Gr.'^ p. 293), MEVER-LCnKE 
{Gr, }^ 441 u. a.), Gröbers Grtmdriss und Paul Förster, Span, sprach' 
lehre zur verfiip^ung; nur aus der crinnerung weiss i^.h, dass mir auch 
Jorets" und Hoknings auseinandersetzungen früher ur befriedigend er- 
schienen sind. 

Den bekai^ten Zeugnissen ßtr ältere ausspräche kann ich hier 

* Wie icli eluMi nachträglich erfahre, erstreckt sich der verlust des / wie 
11^ CIjÜc, sicher ;nif den sfHlen Argentiniens, his iJuenos Aires; genauere nach- 
richten k-lilru niir noch. 
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einige auszüge aus dem seltenen buche von Juan Pablo Bonet hin- 
zufügen {Reduccion de las letras, y arte para ensenar a ablar los tmidos. 
por Juan Pablo Bonet. En Madrid por Francisco Abarca de Angula 
1620). Dieser Veteran der lautphysiologie sagt: c vor e und i (/. c^ 
p. 79) t»se forma hiriendo la lengua en los dietites inferior es ^ y arro' 
jando fuera de la boca con alguna violencia la respiracion un ceceo 
suatfe y sutiL" Dieser laut soll etwas weniger zischend sein als Zy 
wie es besonders im auslaut gesprochen werde, z ist (nach p. zo6t | 

108 und 146) „mas fuerte y larga** als c(e, i), ((a, 0, u); zur aus- 
spräche des 2 „Aa de poner el mudo la punta de la lengua entre los 
dientest y expeler la respiracion que salga sin que la lengtui se aparte 
de aquel lugar,*' 

Eine solche trennung von ce und ze kann natürlich nicht aus 
der luil gegriffen sein. Da Bonet die stimmhailigkeit eines lautes 
nicht immer deutlich angibt, so ist es nicht unmöglich, dass ( zu- 
weilen stimmhaft war ; wenigstens wird dieses nahe gelegt durch die • 
angäbe (p. 303), das neugriechische l sei das Span. :; ^pero mas suave,. 
como lac con ci". Möglich ist es auch, dass ( noch nicht reiner 
frikativlaut, sondern mit verschluss einsetzende affrikata war. Die 
Orthographie schwankte nach Bonet sehr oft zwischen /■ und z (so 
auch wohl in dem werke selbst) und dei unterschied beider laute 
wurde im druck nicht genügend gewahrt. Das s beschreibt er (p. 1 00 
und 145) „[/ß^iTrt] la ptmta de la lengua en cl principio de la eucia 
superior, que participen algo los dientes, ** 

Wir haben also in Bonets ausspräche 1620: s: apikaler (oder 

frontaler) reibelant an der unteren alveolargrenze, f postdental und 

prüdorsal (oder frontal) vielleicht mit Verschlussbildung {con alguna 

violencia) und vielleicht stimmhaft, z interdentaler stimmloser r eibelaut. 

Diese angaben stehen zum teil 'n offenbarem Widerspruch zu 
dem, was Joret und andere aus der Untersuchung der altspanischen 
•denkmälcr !nd der grammatikerangaben des 16. jhs. gefunden '.abeiu 
Für miv,'ii ist die fr.igc iiJ^di .^i\ verschiedenen lautwcLcn der s und 
^ des älteren spaiiisv:h noch ungelöst. Ich hoffe ein andermal aus- 
fuhrlich auf den gegenständ zurückkommen zu können. Vorläufig 
halte ich die heutige Scheidung der spanischen Schriftsprache in Madrid 
wesentlich für ein kunstprodukt der etymologisirenden Schreibung und 
des Schulunterrichts und nicht für die naturgemässc fortsetzung der 
historischen lautentwicklung. Welche laute nach Amerika importirt 
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worden sind, wird sich erst nach eingehendem und umfassendem 
Studium der Originalurkunden des 16. jhs. feststellen lassen. Ein 
"iusgcprägtcs interdentales /, wenn es überhaupt zu den importirten 
lauten gehörte, war sicher viel enger begrenzt, als in der heutigen 
akadcmieaussprachc. 

Gehen wir zur Untersuchung der modernen ausspracfu über. 

Nach den angaben der Spanier gibt es nur ein s und ein c 

vor i', / gleich z vor </, ^, u und im auslaut), crstercs gesprochen 

jT, d. h. Stimmloses j, letzteres /, stimmloser interdentaler reibelaut. 

Völlig unverständlich sind mir die angaben von Paul Förster 
(L c, }5 IG, II) und Baist (Gröbers Grunäriss I p. 694). 

Nach P. Förster spricht man s: I. stimfftlos: i. im. anlaut, 
2. im inlaut zwischen vokalen, 3. vor und nach w, //, p, t, k, /, 
4. unbestimmter vor und nach /, r und in Zusammensetzungen mit 
//<f5-, ilis-, es- vor stimmlosen konsonanten. IL sttmvihaft soll s sein: 
I. />// auslaut (!), 2. in compositis mit des- dis-, vor vokalen (!), 3. vor 
stimmhaften gcräuschlauten (darunter c, z. b. escma /), 4. die Verbindung 
bs soll eher (!) ps als bz gesprochen werden. Nach Baist ist s meist 
stimmlos; dagegen stimmhaft im auslaut (!) und vor g. 

c z ist nach Försi*er L stimmlos: i. im anlaut, 2. nach ton- 
losen vcrschhisslauten, 3. unbestimmter vor tonlosen verschlusslautcn. 
IL stimmhaft: i. im inlaui ztvisclicn vokalen (!), 2. im auslaut^ 3. vor 
und nach r und /, 4. vor und nach m und n, $. vor tönendcivver- 
schluss- und reibclauten. Die artikulation ist interdental. Nach Baist 
ist z mit ce, ci schlechthin tönend (!j und postdental. 

Wie gesagt, etwas unbegreiflicheres als diese angaben ist mir 
kaum auf dem gebiete der phonctik vorgekommen. Entweder diese 
beiden autorcn wissen nicht, was stimmton ist, oder ich habe noch 
kein spanisch gehört! 

Ein viadrilenOy dessen ausspräche ich genau untersucht habe, 
sprichc wesentlich alle s stimmlos und zwr- mit der Zungenspitze an 
den alvcolcn ; alle c, z sind interdentale stimmlose reibelaute. Nur vor 
b, d, g ist s in der regel ziemlich stark, / zuweilen etwas stimm- 
haft. Jedenfalls ist es völlig genügend, wenn Escriche v Mieg in 
seiner Re forma de la ortografia casteilana (Bilbao 1890) jedes s mit 
s und jedes c, z mit z wiedergibt und die phonetische transskription 
im Maitre fonäique (mai 1890) ebenfalls sich mit x und ^ begnügt. 
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Ob in Madrid neben dem interdentalen auch postdentales / ge- 
bräuchlich ist, weiss ich nicht genau ; erscheint mir wahrscheinlich. 
Jedenfalls hat span. p immer starkes reibegeräusch, während engl, th 
mir oft mehr unrein explosiv als zischend erscheint. 

Ein fiordspanier, den ich früher einmal untersuchte, sprach i* 
immer apiko-supraaltfeoiar, dagegen z dorso-alveolar bis postdentaL Sein 
z war also mein deutsches s; sein s klang einem i sehr ähnlich, 
denselben laut habe ich jetzt von kastilianern mehrfach gehört. Beide 
laute sy (apikal) und j^ (dorsal) nahmen, nicht nur vor b, d, g, sondern 
auch vor allen anderen stifmnhaften lauten, ziemlich oder ganz voll- 
ständigen stimmton an. Im auslaut wurden sie ebenso behandelt^ 
je nach dem folgenden worte, gingen zuweilen auch verloren, so 
regelmässig in biienodias^y buenanöies^ ; sonst: loz^grandes^ arboles^ 
miz^moy toi a la kas^a (caza) i des^pues^ a mi kas^a (casa), konof'ko^ 
xiis^go u. s. w. 

In Anilalusien und Estremadura sollen s und z wie in Amerika 
ganz zusammengefallen sein ; ich habe noch keine persönlichen be- 
obachtungen darüber gemacht. 

In Peru scheint allgemein das spanische apilco-alveolare s für 
s und z gebraucht zu werden. In Chile ist dagegen nur ein im 
klänge sehr hohes, dorso-alveolares s gebräuchlich, welches dem er- 
wähnten nordspanischen z gleich ist. Über die anderen amerikani- 
schen ländcr kann ich vorläufig nichts genaueres angeben. Dass 
irgendwo in der neuen weit s und c, z von einander getrennt würden, 
ist mir nicht bekannt, abgesehen von den meist vergeblichen an- 
strengungen einiger Schulmeister. Interdentale ausspräche des c macht 
vielmehr auf den amerikaner einen komischen cindruck, ebenso wie 
das lispeln im deutschen oder französischen. 

Nach diesen beme.'<ungen könneii .vir zur betrachtung der 
mannigfaltigen sclucksale des s (gleich span. s und c, z) im chilenischen 
sonderleben übergehen, s im ivort- and silbenanlaut bleibt in aer 
santiaguiner ausspräche meistens erhalten , als silber.anlautend ist auch 
s am wortende vor zugehörigem mit vokal anlautenden worte zu 
rechnen ; lo^sonibfe (los Iwmbres) ebenso gesprochen %ie la sombra 
(der schatt<;n) ; die Silbentrennung ist in der hiesigen ausspräche immer 
deutlich vernehmbar. Einige beispiele: sä{b)ana (sifbana) , sapato 
{zapato)y kasa = casa oder caza; kosel = coser oder coccr u. s. w.; 
ensima (encima)^ pienso ; nach r oder / wird s apikal und weiter oben 
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an den alvcolcn gebildet: sojsal (zorzal)^ duuse (dulce); vergl. ChiL 
sind. I. 

In der ausspräche der guasos geht auch das s im wort- und 
silbcnaniaut oft in einen ausserordentlich lockeren reibelaut über (die 
zungc liegt flach im munde, die spitze am oberen rand der unteren 
Schneidezähne, die reibung erfolgt schwach post- und subdental : ich 
schreibe it) und dann weiterhin sogar in h (den deutschen stimm- 
bänderreibolautj ; doch glaube ich vorläufig, dass wenigstens in der 
Umgegend von Santiago, insbesondere in Nunoa^ kaum individuen 
pxistiren, die überhaupt kein s mehr sprechen. Die ncigung den 
^-verschluss zu locker zu bilden, ist jedenfalls in der niedrigen land- 
brvölkcriing stark vorhanden ; überhaupt hat das chilenische ausser 
dc»m präpalatalen y keine enggebildeten eigentlichen rcibelaute. Nach 
dem, was ich bis heute auf dem- lande gehört habe, sprechen die- 
selben Icute das s bald mehr bald weniger vollkommen ; sobald die 
rnge soweit ist, dass sie dem exspirationsstrom keinen genügenden 
widerstand mehr entgegensetzt, so tritt substitutionsenge im kehlkopf 
«.'in (vgl. meine auseinandersetzung in Kuhns Zr/VjrAr. bd. 29, p. 51 f.); 
völligen lautscliwund des intervokalischcn s habe ich noch nicht ge- 
hört. Beispiele: tnelui^ ka/ia, koha, heiwl oder hinol (scüor) oder 
häutiger mekitt kaka etc. 

//// auslaiU eines Wortes vor pause geht s in der vulgären aus- 
spräche mehr oder weniger verloren ; nach betonter silbe bleibt ein 
hauchlaut, nach unbetonter silbc geht der laut oft ganz verloren; 
man s[)richt also: kru (cruz)^ nie {nus)^ nart (miriz), lombxC (lombriz), 
du (dos), bo (vos), aber Idpe {l(i/>iz), wobei statt des sonst nicht vor- 
handenen unbetonten / im auslaut e eintritt, ante (aßttes). Der rest 
des s in kru etc. ist nicht grade ein deutsches //, sondern der unter- 
schied zwischen // und einem gewöhnlichen //, z. b. tu, beruht darin, 
dass // am anfang stärkeren exspirationsdruck hat als am ende, // 
dagegen mit ansteigender stärke gesprochen wird; oder wenigstens 
schwäclit sich der exspirationsstrom nicht gegen ende, sondern wird 
plötzlich durch Öffnung der vorher zum tönen geschlossenen Stimm- 
ritze abgebrochen, nicht selten mit nachstürzendem hauch ; der vokal 
erhält dadurch etwas kurzes, gestossenes. Dass der unterschied von 
-/ aus betontem -es und von -e aus unbetontem -^-jr getühlt wird, be- 
weisen die pluralbildungen niese, narise, kj^ise^'^ aber der plural zu 



* AiKilogisch wird nicht selten der plural von Worten, die .luf l>etonten 
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lape ebenfalls lape statt läpese oder läpise^ wie nach Idpices zu erwarten 
wäre; allerdings wird auch zu cruz vulgär schon krü neben kxüsc 
als plural gebraucht, was sich wohl dadurch erklärt, dass auch in 
betonten silben der hauch im schwinden begriffen, vielleicht schon 
oft ganz geschwunden ist, insbesondere in solchen Wörtern, die nicht 
leicht durch engen anschluss an ein folgendes vokalisch anlautendes 
wort nebenformen (satzdoppelformen) mit s bewahren wie z. b. lio, 
• bd : d(hsombre {dos hombres), bo-sayäi* (vos hallais) neben da pero (dos 
perros)^, bd kantäi (vos cantais). 

In bezug auf das auslautende s ist der gebrauch eben, wie in 
so vielen föllen, schwankend. Der gebildete Chilene spricht m<:ist 
mehr oder weniger vollkommenes s nach betontem vokal, aber in 
unbetonten flexionssilben, gehauchten gestossenen vokal, wie ihn die 
Vulgärsprache in betonten silben hat, während sie in unbetonten meist 
entweder gar keinen rest des s wahrt, oder nur den endvokal etwas 
deutlicher, t und o etwas offener spricht. 

Dieselben verschiedenen aussprachen kommen nun auch für 
das auslautende s im warte vor folgenden konsorianten (und ebenso am 
wortende vor anlautkonsonant des zugehörigen wertes) in bctracht. 
Sievers' beobachtungen über die ausspräche fvgl. Stürm EngL Philo- 
logie I. p. 426) sind im allgemeinen richtig, «ber der vereinzelten 
beobachtung entsprechend zu eng. 

Vollkommene ausspräche eines s vor konsonant ist auch bei 
gebildeten äusserst selten ; im übrigen herrschen zahlreiche abstufungen. 

Vor stimmlosen reibelauten schwindet s vollständig:; oder hintcr- 
lässt höchstens eine etwas gedehnte ausspräche des reibelautes, z. h. 

1. satifasiön oder genauer: sati<fasion (mit rp bezeichne ich 
bilabiales /, wie es im voJke herrscht; bei den gebildeten ist labio- 
dentale ausspräche häufig, oft auch ein mittelding von / und f/5), lo 
{pöcforo (die Streichhölzer), la qiloje (las ßorcs), sg. dazu la €ph" 
oder (floL 

2. la xdula \jauli, singular und plural in der regel nicht zu 



vokal ausgehen, mit se gebildet aj^i = a^ise, ka/c od. ktiipl > karpcse st.itl a/ifs, 
ca/is (vgl. das vei einleite spaii. marcn'edises). . 

• Wegen der Verschiedenheit der möglichen ausspräche des r futrte ist p> 
vielleicht zweckmässiger die leichter verst.'\ndliche transskription r l)ei7.ul)rli.ilie!'.. 
statt, wie ich es im ersten aufsatz getlian. in allen fällen i zu schreihtn. 
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unterscheiden), lo xajälne (los jardines), io xödene (jovenes) ; x immer 
postpalatal oder seltener prävelar. 

3. loyenero (jitteros, nur in der bedcutung Stoffe, zeugarten), 
lo/in6tc Creitcr). ;f präpalatal. 

4. lo^ujite (jttguetes)y loij.uey (= /os juegos oder fuegosy aus- 
spräche in der regel nicht zu unterscheiden), lo (put^ (futres, die 
feinen jungen stadthcrren). ip eine kombination von x mit gerundetem 
ip\ ziemlich gleich stimmlosem englischen w, nordengl. what etc. 

/ 'or folgendem p wird gehauchter vokal gesprochen ; auch wcim 
der exspirationsnachdruck unterbleibt, wird wenigstens der vokal kurz 
abgebrochen, sodass eine momentane artikulationspause zwischen vokal 
und konsunant die stelle und Zeitdauer des geschwundenen s ein- 
iiimmt; z. b. krd^fo, epäuda {espahia), obtpo oder obi*^po {obispo). 

Ganz analüg ist das verhalten des s vor /, nur dass hier, wegen 
der nah(n) Verwandtschaft der beiden artikulationcn, die encrgic, die 
dem s zukam, leicht auf das / übertragen wird. Nach dem abbruch 
des Vokals schnellt die Zungenspitze unter starker exspiration zum 
verschluss hinter den oberen Schneidezähnen vor, sodass die ver- 
schlnssbildung (implosion) hörbar wird, ohne sich unmittelbar an den 
vorhergehenden vokal anzulehnen. Oft tritt auch einfach ein ener- 
gisches / mit langer verschlusspouse statt des st ein z. b. eto^ pdta, 
ctä, etdo {estado), btto. Ein solches ungewöhnlich energisches / glaube 
ich auch oft zu hören im anlaut von Uabien {estäblcn)^ 'täte soscyio 
( 1= estadte Tsic \) sosegado sei ruhig !j, wo der vokal abgefallen ist. 
Vor tr (f,s) klingt das s oft vollkommen wie .s, nur sehr kurz, indem 
der exspirationsstrom unmittelbar vor der vcrschlussbildung vernehm- 
bare reibcgcriiusche hervorruft. Es könnte aber auch sein, dass in 
dieser Verbindung das s durch assimilation an die artikulation des 
apiko-supraalveolaren / überhaupt vor dem Schwunde bewahrt wurde, 
dem nur das dorso-alveolare j ausgesetzt war; bcispicl: rast^o, fa^ßoxo 
(nistro, rastrojo) u. ä. Wird statt t^ die gebildete ausspräche tr an- 
gewandt, so schwindet das s wie gewöhnlich, also: nitro. 

Vor folgendem k ist das verhalten des s etwas anders; hier 
tritt Hist immer hörbare reibung des luftstroms ein, indem der zungen- 
rücken unmittelbar nach dem abbrechen des vokals zur folgenden 
Verschlussbildung übergeht, so dass statt mdka oft ein mehr oder 
weniger reines moxka erklingt; ich will den laut, der doch kein 
volles X ist, mit x bezeichnen, also: dci'koxkdo (descoscado, entsteintes 
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trockenes obst), kuejko (cuesco), buxka {busca)^ cikina (esquhui)^ pijijkoft 
(peilizcon), wobei sich die artikiilationsstelle immer dem benachbarten 
vokal anschliesst. Mit H geht in solchem fall nicht selten dabei 
nocli die Wandlung vor sich, dass sein verschluss nicht vollständig 
gebildet wird, so dass ^y/ina oder einfach e/ina entsteht, ebenso 
zuweilen eyf oder eyi^ =• esque u. ä. Dass k unvollständig gebildet 
wird, scheint auch vorzukommen, doch jedenfalls nur bei guasos; 
ich glaube zuweilen exda neben exkoa (escobä) gehört zu haben und 
ebenso in einem volksliede si no aöe vexatarvte no nie kautibc (s/ no 
hos de rescatarme no me caiUrves); doch bin ich noch nicht ganz 
sicher, ob hier nicht ein irrtum oder missverständnis vorliegt. 

s vor b^ fgeschrieben b oder v) geht zunäclist ebenfalls in * 
über, also rebalön {resbalön), Idbdhi ; dieses ist die gebildete ausspräche. 
Da nun aber die lippen schon während des hauches zur engenbildung. 
vorgehen, so tritt an stelle von ^b sehr oft ein b, welches stimmlos 
einsetzt, also: reribalon, hif^baUit wobei y aber immer sehr locker 
gebildet und daher wenig schallkräftig ist. Im inneren des wortis 
tritt nun in der vulgärsprachc ein einfaches gewöhnliches rp an stell<" 
von dem beschriebenen r^;<^, also: requlon, reqaläo, req.iila; in wort- 
und kompositionsfugen scheint aber auch die Volkssprache nur selten 
über ^b oder q,b hinauszugehen, also debftdo oder deqbtUdo (dcst'rido 
verschossen, ausgeblichen); selten ist auch völlige assimilation des 
ersten an das zweite dement, also labbala, debbiido oder verlust des- 
selben : la bala. 

s vor w (bilabial gerundet mit starker dorso-postpalataler od<T 
velarer enge) wird ganz entsprechend behandelt wie sb, nur dass wie 
bei sk ein x an stelle des * tritt, loxwcsd (los ßiuesos), loMvenosombre 
{los bnenos hombre), lolu>asd (los guasos), seltener lowwesd ; zuweilen 
auch einfach los ibeso, wie la bala nur in der spräche der guasos. 

s vor 5 und j, dem mit unvollkommenen verschluss gebildeten 
g, entwickelt die entsprechenden abstufungen la yjjind oder häufiger 
i:4yijina (las gallinas). Hier ist volle assimilation zu langem -jdiT 
auch einfachem ^, j nicht selten : lazp^ajhta z^rande xouda {las galUnas 



* Wahrscheinlich ist cigeiillich vor h d g von z (stinimhnrtcni s) aiis/u- 
gchen. Durch die unvollkommene engmliilfluni; im niumle ist alicr zwcifellcs 
zunächst Verlust «les stimnitons eingetreten «vul. Kl'HNS Zeitschr. hd. 'Jy, p. hl 
den Ohergang i . . . jr). 
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K'nmtit's ^oriiasy ausruf der hühnerverkäufer) ; hxyjindd > la jjimLi > la 
Jinda {las ^tiindas). Im inncrn des Wortes tritt genau entsprechend 
(lern if in venalar in der niederen Volkssprache einfaches stimmloses 
V oder r/ ix mit gleichzeitiger bilabialer reibimg in «-Stellung) ein: 
eti-cxäo (arries^ado), raxaüxa (ras^adura)^ Tfuxal (juzj^ar), rarjumil^ 
räFpiino (rasgiDutr, rasguno). In kompositionsfuge scheint wie bei b 
vcilliger vorhist des stimmtons nicht vorzukommen: dciz^aral (des- 
:^arrar), d»Tsrlbc gilt überhaupt als gemein; der gebildete chilcnr 
>pridit: ^njT.är oder xuj"^ar. Halbgebildete schreiben allerdings 
nicht selten rajumir und sprechen demgemäss. 

Alnctichcnd von den genannten Verbindungen entwickelt sich sd. 
Hier entwickelt sich nach meinen erfahrungen nie ein deutlicher 
stimmloser frikativ, wie es Sievers bei Storai (/. c) in „//? Do Dientes 
fast wie engl, la t/ioth-** annimmt. Entweder spricht man Id do 
diente' Ovler Modiente\ wobei ich mit J ein // mit stärkerem ver- 
schluss als gewöhnlich andeuten will, das luir als repräsontjint von 
sd auftritt und mehr postdental, ja oft fast interdental ist, indem dir 
Zungenspitze am unteren rande der oberen Schneidezähne verschluss 
bildet. Das gewöhnliche // bildet den verschluss auf der grenze von 
alveolen und Schneidezähnen und geht, wenn es unvollkommen arti- 
kulirt wird, nicht in d (inter- oder postdental wie engl r^e) über, 
wie ich z. b. im portugiesischen nada gehört habe, sondern in einen 
laut, in dem der stimmton durchaus über das konsonantische sehr 
geringe reibegeräusch prävalirt ; a^ bezeichne ich ihn. 

Ein reines d oder / kommt überhaupt im chilenischen nkht fvv; 
weiui auch der dentale verschluss in (V nicht immer ganz dicht ist, 
wegen der une!)enheit der zahne. 

Vor m und n tritt entweder * ein, oder seltener gehen die organe 
sof'^rt nach dem vokal zur bildun^ des ;•, «über, welche 'ann stimmlos 
anfangen, indem der luftstrom des ehemaligen S durch die nase ent- 
weicht; also pdman, mtmo, kuaretm^. durdno^ ar^bitnio (arrebuznido 
wi*? ci., esel schreiend cf. rebnznar) odei sellentr: J^%uman vtifAVio^ 
kuoref.tnta, duravno (wobei die griechischen buchstaben den stimm- 
losen laut bezei^nen mögen). Völlige assimilation kommt selten 
vor, am häufigsten habe ich sie in lo mirnnw oder lo mlmo statt mttno 
gehört; der guaso sagt mimo oder memo mit bcwahrung der alt- 
spanischen form mesmo. In colisnabo (Tolhaüsen hat nur colinabo) 
hört man oft statt kolinao mit anlehnung des hauches an den vokal 
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koliynao; ähnliche anlehnung ist kuiiian oder kurptiön statt kution 
{cuestion). In der wortfuge ist völliger Schwund des auslautenden s 
nicht selten : also Id maire, laumaire (selten), latnaire (las viadres)^ 
im letzten falle singular und plural fast oder ganz gleichlautend. 
Zuweilen bleibt von dem s nur eine etwas übermässig energische 
ausspräche des vokals, aber ohne dass es zum stimmton unterbrechen- 
den hauch kommt in mimo, durd'no. 

Vor l ist dieselbe entwicklung: ausolayo, oder stimmloses /: 
adsollayo (al sosiayo), seltener ausollayo mtilo oder meist muXlo und 
viullo mit gcminirtcm / (muslo) ; ebenso in der wortfuge, nur dass hier 
wieder oft s ganz schwindet. 

Vor r tritt immer assimilation ein mit vollständigem oder teil- 
weisem vcrlust des stimmtons, den anlautendes r ja so wie so oft hat: 
Id^eyc wird also meist lo^eye oder loareye oder loneye (los reyes, 
wobei Q den stimmlosen laut bezeichnet;. 

Die unkastellanischen gelehrten formen mit den Verbindungen 
nst, nsp verlieren volkstümlich das n, also: kottitusidn (constiiucion), 
itituto oder iütuto (inslituto), neben epeutor ist aber auch enipeutor 
(inspector) gebräuchlich. 

III. /, F; i; LI; B, V; Hue, Gtui, 

Die ausspräche des / (vor e und / oft mit thörichtcr etymo- 
logischer sclireibung gj was in Chile weniger üblich ist) in Spanien 
ist.v, postpartaler stimmloser reibclaut ; Verschiebung der artikulations- 
stelle nach vorne vor e, i scheint in Madrid als schlechte ausspräche 
zu gelten ; prävelare bildung kommt wohl auch vor, aber soviel ich 
weiss, dann immer als reiner reibelaut, und niemals kratzend (mit 
Vibration des gaumensegels) wie der deutsche ör^//-laut und das schweizer 
ch^ Dieser or-laut ist um das jähr 1600 allgemein geworden und 
aus mindestens zwei verschiedenen lauten, einem dorsalen i und i, 
hervorgegan^^ n (c. die angaben bei Paul Förster }[ i 2 und meine 
physi '/logischen bemerkungcn Kuhns zeitschr, 29, p. 50 ff.). 

Natürlich ist dem vollzogenen wandcl eine mehr oder weniger 
lange zeit des Schwankens vorausgegangen und der Zeitpunkt, wo 
das altspan. x mit dem j und g{€i i) vollständig zusammengefallen 
ist, steht noch nicht fest ; es war aber wohl zweifellos für verschiedene 
gcgenden verschieden. Juan Pablo Bonet scheint beide laute noch 
zu trennen, er beschreibt sie wie folgt: zur ausspräche des ge, gi soll 
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der stumme y^corvar la lengua mas cerca la punta, de h quc la cort*ava 
para la prommciacion primera (ga, go, gu ^) y con lo corvado tocara 
en ei paladar poco mas adcntro de las encias, y aunque la respiracion 
pulse en aquella misma parle, no se ha ile despegar la lengua de aquel 
punto, sino quedarse pegada, yeste misnw sonido tendra la i, quando 
huviere de servier de jota**. Damit ist also wohl ein dorso-medio- 
palatalcr rcibclaut gemeint. 

Über X sagt Bonei' (p. 104, 145), es sei nach einigen autoren 
(jedenfalls sind die lateinischen grammatiker gemeint) gleich c -^ s, 
g -X- s; \v[\ spanischen aber seien beide laute miteinander verschmolzen : 
X sei „una respiracion que no pueda pronunciar se tan simple j que no 
participe algo de essas dos letras, porque a cada una le toma la mitad 
de SU sonido y i de los dos medios haze uno, que es cl suyo, Y assi 
empiefa la respiracion estando la lengua en la parte que sucle para 
formar la i\ con el sonido de ca, y hraxa por el paladar adelante acabar 
donde se forma la s, de manera que queriendo pronunciar la c gutural, 
y la s aprisa^ se pronuncia y forma este somdo, que significia y ticne 
por nombre la .r.*' Möglich wäre es nach dieser beschreibiing, dass 
BoNETS X zugleich postpalatale und alveolare reibung gehabt hätte; 
doch kann die beschreibung auch durch die absieht, etwas von k und 
s in dem laute zu finden, getrübt sein. Jedenfalls wäre es aufiällig, 
wenn ge und xa genau denselben laut gehabt hätten und Bon et thäte 
dessen nirgends erwähnung. Ich erinnere mich nicht, dass er irgendwo 
X und ge durcheinander wirft, so wie er für ge und j dieselbe aus- 
spräche angibt. 

Soviel scheint mir sicher zu sein, dass es nicht wunderbar 
wäre, wenn sich in irgend einem winkel Amerikas restc von ver- 
schiedener ausspräche des x und g (j) ßlndcn ; 'denn der Übergang 
zum heutigen x war im ersten Jahrhundert der spanischen ein- 
wanderung sicher noch nicht abgeschlossen. Nach dem, was ich bis 
jetzt vom amerikanischen weiss, ist jedoch überall Jer dorso-post- 
palatale .v-laut als grunciiage anrunebmen ; in Peru scheint drrsel'o'^ 
in allen Stellungen gewahrt zu sein, in Chile ist er jeüoch jo nach 
dem folgendfMi vokal streng difTcrenzirt worden, — ebenso, wenn 
mich die rrinncrung nicht täuscht, in Buenos Aires, 



* Dieser l.uil winl jrebiMct «p. 83. \^o') „mconaftdose la lett^i^na hiere en d 
paiadar alto con la mita / della**. 
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V'or a ist postpalatalcr reibclaut gewahrt, also: bäxa^ bt-üxa, 
vxii, rioca, Ixa (in den beiden letzten föllen pflegen die hiesigen 
deutschen natürlich re^^Xf i/a zu sprechen, was durchaus gegen die 
chilcn. lautgesetze ist). 

Vor und noch mehr vor u neigt das x, in der gebildeten 
ausspräche weniger, im niedren volke mehr, zu gleichzeitiger lippen- 
rcibung, so dass span. j'o und /o zuweilen, Ju, jui, jui und fu, fiU 
ful fast immer vollständig gleich gesprochen werden, indem f zu 
seiner bilabialen reibung die postpalatale hinzu bekommt ; ich sclireibe 
den entsprechenden laut $. Es ist nicht lippenr//«//«/i^, wie ich der 
cinfachheit halber bisher öfter gesagt habe, denn o und u haben 
im chilcn. keine rundung wie im deutschen und noch stärker im 
französischen, sondern die lippcn nähern sich in ganz schlaffer Stellung 
einander, entsprechend dem kieferwinkcl und werden höchstens etwas 
wulstig vorgeschoben. 

Der halbgebildete schwankt daher in der Orthographie beständig 
zwischen / und j vor //, und schreibt bald jiursa (fuerza) , bald 
fuisioso (juicioso), sogar conjormc {con/ormc) ; fornalcro statt jornalcro 
oder ähnliches habe ich, vielleicht zufällig, noch nicht gefunden. 

Die ausspräche ist: Tj^tUgo =. juego und /uego, q.'uijsa (fuerza), 
?iud>e (jueves\ Tptjde (juguete), tpuldtw ifulano); dabei übeiuicgt im 
yi bald die postpalatale bald die bilabiale reibung, aber durchaus un- 
abhängig von der Orthographie; während vor o der Schreibung y ein 
etwas labialisirtes x, dem / ein tp mit schwacher gaumcn reibung ent- 
spricht, die wohl nur unter günstigen umständen zu echtem ij) oder 
X wird, wie in conformCy das dann kofjxopne gesprochen wird. 

Vor e und / wird x wie alle dorso-postpalatalcn im chilen. nicdio- 
bis präpalatal: y^mro, yeneral^ 7J^^^ o^^r meist yenei'Oy y€ficral^ 
yintCy mu'/fxy was dann nicht selten wie yicnU, MuyUr ^'lingt; yiro 
yindu etc. 

Über/ist nur zu bemerke: , dass im volke allgemein bilabiale aus- 
spräche herrscht, also (pröue, «jp/V/vr, iftim'ca, 'jd^ , • r*i,iU.' [alßtcr), so 
auch gewöhnlich tm omhre tpoymai (ci.i anständiger, gesetzter mann). 
Über die labialisirung vor u vrrgl. oben. Unter den gebrhI(Hcn ist 
neben rp auch labiodentales f zu finden, doch selten oder nie vor «. 
Wie mir scheint, kommt auch in Spanien bilabiales #/> nicht selten 
vor; doch fehlen mir genauere angaben. 

y ist im chilenischen durchaus unverändert geblieben; es ist 
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wie im span. der stimmhafte weite dorso-mediopalatalc reibelaut, 
wogegen unser deutsches j in den meisten norddeutschen gcgenden 
eng gebildet wird; wenigstens kann ich zwischen meinem deutschen 
ja und dem span. ya leicht den unterschied hören. 

Geschrieben wird der laut im span. y oder zuweilen /// wie 
in hkrba neben yerba, hicrro (lat. ftrrnni)^ yerro (der irrtum).^ Nach 
konsonanten bleibt dagegen /V, soviel ich weiss, in Spanien ebenso 
wie in Chile reiner vokal i -r- c und geht nicht wie im französischen 
in j über, also : lucn niemals hjen entsprechend franz. /yf , tic/ie nie- 
mals tjaic oder i/ene entsprechend frz. //> oder //f. Im innern des 
Wortes ist derselbe laut z.^b. ajüa (ayuda), laya etc. 

Mit diesem y ist im santiaguinischen lias sogenannte mouillirtc /, 
s[>an. geschrieben //, vollständig zusammengefallen. Es hat also der- 
selbe Wandel statt gefunden, wie im französischen. Im span. ist // 
reines /' (vcrgl. Kuhns Zcitschr, bd. 29. p. 30 ff.) und nicht Ij? Der 
Übergang in y hat auch in anderen span. gebieten stattgefunden, so, 
wenn ich nicht irre , in L\>sta Rica, In Buenos Aires ist // zu z 
geworden; z. b. rozo < ro/Io, In C/ii/e ist, wie ich schon bemerkte, 
der wandel auf das Zentrum des lande s beschränkt; der Süden hat /, 
das auch im araukanischen sehr häutig ist, bewahrt, ebenso der norden 
von Chile und Pent, Wo die grenzen von /' und y liegen, habe ich 
noch nicht konstatiren köimen. 

Also: yama^ yamal (llamar). yezäba (llegalui), yoro (lloro), yiltna 
Uluina); (f,aya (/alla), eyo, /*oyo, tniya. Nur in nachbarschaft von / 
scheint mir der reibelaut eng gebildet zu sein, also j statt y: brija^ 
pijikon {pellczcon), aji (alli), pijando (pillando) etc. 

V(uwickelter liegen wieder die Verhältnisse bei den stimmhaften 
labialen reibelauten des spanischen. Was is span. b und r? Wesent- 
lich richtig ist die antwort Baists (A c. p. 694): „^ und v sind 
identisch, bilabial bei sehr schwach geschlossener lippe; regelmässig 



* \\< i^t laKcli. Wenn Hai^T (GköBKKs (Jrdr. 1 p. 69:i)sagt: r steht für ; 
.111-«.- um! anhuiteii«! in» dijilithon*:: yc^tiOf //jy : «leun yfs^tta wiul ye- j'c>prochen. 
nicht ;V-. wiUucn'l >ujy, rey izesurochen winl. wie ninn in Chile schreibt: //tf/, rei. 
Vgl. ilic richtiircn ;iiiscinan<lei>elzungcn hei Ki>( KICHK V MiKü {Re/.^rma p. X\ "• 47)- 

• l>ie .iiiu.ihc PaI'L F<"Rstkks •§ 14 :. A,\>^ il ein zusLimmcngesetzser laut sei: 
ty, i<t falsch. Mit rocht vertritt auch K>CRI( HKY MiKf. iit seiner orthographierelorm 
Mio ahsrilutc unteilharkcit «les sj.an. //. u. rr und ch; fflr den Spanier \*X schon 
seine silbentrennunir ein sicluTer heweis d.iti'ir. 
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fester geschlossen nur nach »;.** Dagegen ist wieder ganz unzulässig, 
was Paul Förster (/. c. ^ 6,x und ^ 6,2) angibt, b sei bilabialer 
verschlusslaut, der nur zwischen zwei vokalen mit sehr losem ver- 
schlusse hervorgebracht und daher dem v ähnlich sei ; v soll labiodental 
sien. Escriche v Mieg behauptet mit recht, ob b oder v geschrieben 
würde, sei für den Spanier gleichgiltig, und schlägt vor, immer h zu 
schreiben; er übersieht dabei, dass es trotzdem im span. zwei aus- 
sprachen des b oder v gibt. Nach meinen beobachtungen liegen die 
Sachen so: 

i) Ein labiodentales v gehört überhaupt nicht ins spanische laut' 
System, Wenn es vereinzelt gesprochen wird, so ist das durchaus 
gekünstelt. 

2) Eine etytnologische Scheidung von b und r, wie sie die aka- 
demie, abgesehen von bewussten und unbewussten fehlem {abogado^ 
bermejOf im'ierno etc.) ^ in der rech tochrcibung durchführt, ist in keiner 
7ceise in der ausspräche begründet, 

3; Der gewöhnliche laut für beide buchstabcn ist b, d. h. locker 
gebildeter bilabialer stimmhafter reibelaut. 

4) Bilabialer verschlusslaut b tritt ein nach ;//, z. b. ambo, oder 
ntf: imbiernoy entbidia, kombersaßio7i Tdieses die natürliche ungekünstelte 
ausspräche!); derselbe laut ist rcgel im silbenauslaut: club, subscripdon, 
subjeto, observar etc., aber alle diese worte sind kunstprodukto der 
etymologirenden akademie oder fremdworte. 

5) Im anlaut tritt nicht selten b neben b ein; b ist auch, 
wenigstens in Spanien, gebräuchlich nach r und /, z. b. arbol, alba. 

Dieselben regeln gelten ftir die ausspräche von Peru und für 
die gelnldete ausspräche von Santiago (nur glaube ich, dass man hier 
arbol, alba sagt). 

In der Volkssprache vo'^ Santiago wird b immer s. hr lo'-ker 
gebildet, so dass der stimmton nicht selten das geringe reibcgeräusch 
vollständig überwuchert; insbcsondeip in nachbarschall von o und 
u ist b dem völligen schwundo nahe, u..d das nach der tonsilbe stärkei 
als unmittelbar vor dem ton. 

Der anlaut ist natürlich wie immer sehr von der s^zphonetik 
abhängig. Nach pause tritt statt dos gewöhnlichen b nicht selten 
voller verschlusslaut b ein, besonders bei starker bctonung des Wortes. 
Regeln ftir diesen fall aufzustellen scheint mir durchaus unmöglich; 
also: bdyase oder bayase^ beo oder beo etc. Nach vorhergehendem 
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vokal ist nur b gebraucht, also ke se bdya puil Qque sc vaya ptusl) 
no bei (-=■ sehen Sie wohl?); zwischen zwei a ist der laut besonders 
schwach ; es bleibt oft nur ein zucken der Unterlippe ohne Verengerung 
des kicferwinkels: la{b)aka^ una(b)ala. Vor ^ und z^ wird der vokal 
mit etwas engerer lippenöfTnung als gewöhnlich eingesetzt, gelegent- 
lich werden die lippen dabei etwas vorgeschoben, [ch kann in dieser 
weise Ia(b)oia sprechen so dass der spalt der lippen nach dem a nicht 
engor und schmaler wird als 2 cm breit und in der mitte noch ^i\ cm 
hoch! In folgendem u geht das b oft ganz auf, so dass nur ein 
etwas stärkerer expirationsdruck beim beginn des u den unterschied 
von lauba (la twä) und la buia (/a buld) markirt (mit dem akzentuirten 
krois deute ich den nachdruck beim beginn der schwachen rundung 
an). Imc geht meist in we über — w ist der dem oben beschriebenen 
7 entsprechende stimmhafte laut — , so dass bueno im anlaut eben- 
so klingt wie huesoy huevoy gtuiso, guanaco: iveso, iaebo, icuiso, üutnaco. 
Dieses w unterscheidet sich vom engl. 7v durch die deutliche post- 
partale reibung, welche übrigens im kastei lanischen zu fehlen scheint. 

Nach vorhergehenden nasalen haben alle b, d, g des chilenischen 
wio des kastei lanischen festen verschluss unter gleichzeitiger assimi- 
lation der Verschlussstelle des nasals an den folgenden laut, also 
nmhitw^ uffibiiso ^ aber erbino, cxbaso {vim^ vaso); der ''panier sagt 
immer, der gebildete Chilene oft: wnbucmbino^ embuelto (cnvudto), der 
volkstümliche gebrauch ist aber hier: utjgTvef^i bino oder wohl richtiger 
Uftguembino y etjgucJfo; dagegen scheint utfgucso (un hiuso) auch in 
Spanien üblich zu sein (cf. Escriche /. c. p. 50). Dass man im 
spanischen htte aber gua schreibt, ist eine Zufälligkeit, der laut ist 
in weso imd liHirda derselbe; ebenso ist der unterschied gering, wenn 
man in alten texten giieno statt btieno findet. 

/'/ und br im anlaut ha^en h'?r im volke wie unter den ge- 
bildeten meist sehr unvollkommenes b; in der regel entsteht ein 
schwach gerundetes / und x ^^^ vorV»ergehendem :timmtoneinsatz, also 
iJ,l)at;ko y ^(y)oma = blatico, brovia (wubei aie ru'de klamrrer die 
rundung des /. r andeuten soll). 

Dass das spq^^ische b vor o ebenso wie vor // immer eine 
neigung zu postpalatalcr enge gehabt hat, beweisen die nuch in Chile 
gebrauchten alten formen wie götnitOy neben vtmiito: hier hört man 
nicht selten dasselbe in anderen Worten, wie golantin neben bolauthi 
^der papierdrache), sogar gjfoma neben bromti. 
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/;// iniatU zwischen vokalen ist, wie ich schon sagte, b uumittcl* \ 

bar vor dem ton stärker als nach demselben, also: akabaha, (b un* t 

vollständig), insbesondere in der imperfcktendung aba schwindet b ( 

otl ganz; akabäa kann ausser acabada auch acababa heisscn; röba, 
robdo; regelmässig scheint in der vulgärsprache der völlige schwand 
in der Verbindung dbo: rao (rabo), nao (nabo). 

Im inlaut vor konsonant: abjraso (abrazo), sobre^ pobri, Pablo, ist 
die annäherung der lippen an einander immer nur sehr schwach, v 

I 

sodass b oder /2^, wie man auch schreiben könnte, fast völlig vokalisch 
in unbestimmter klangfarbe klingt. So erklärt sich leicht, dass in 
dieser stelhing im älteren spanischen by v und u immerwährend 
wechseln ; Schreibungen wie lUbda neben dauia, cabtcla neben cantela be- 
zeichnen, wenn nicht dieselbe, so doch zwei sehr ähnliche aussprachen ; 
Pablo klingt fast genau wie ital. Paolo. Hier hat die chilenische 
Sonderentwicklung der spräche nichts neues aufgebraclit, sondern die 
alten züge treu gewahrt, die im akademischen spanisch vielleicht 
durch die Orthographie und schule jetzt manchmal getrübt, einseitig 
übertrieben erscheinen. Dieselben abstufungen finden sich nach r 
und /; la barba, sorbo oder sorbo bis zum aufgehen des b in ge- 
rundetem r: so(.r)o; arba/iil {albailil), porbo (poivo) etc. Vgl. unter / 
Cliil. stud, I. 

Nach m bleibt b als verschlusslaut, wie oben angegeben : amboi 
nur in tamlncn hört man oft tamilfiy das aber nach Cuervo, Lcnguajc 
bogoiano ^666 auch in Colombicn so vorkommt und ebenso in Spanien 
selbst; also wie bei /^ statt /an^ liegt hier kein chilen. lautwandd, 
sondern import von doppelform vor. 

Auslautendes b, das der gebildete in clitb, sidi-, ob* spricht, ist 
im Volke unmöglich; es föllt entweder fort, wie in simic {sitbsistc), 
oder es wird -u u: atisolnio. j'brigens sei darauf aufmerksam ge- 
macht, dass in der gebildeten ausspräche dies<^s b auch vor stimm- 
losen lauten nicht den st'mmton verliert: obycto, abs iito dcr oft: 
oba/cto. abiisolutOy abci n*e a^-^oluto, opycto etc. 

Casilla I47j Santiago de Chiky Du. Rudolf Lenz. 

9. mttrz 1891. 
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ADDEXDA ET CORKIGEKDA. 

Quand je suis desccndu, pour donner les tcxtcs que j'avais 
promis et qui fcrmcront pour le momcnt la sdric de mes recherches, 
a la transcription phonetique de cos textcs, je mc suis trouvt^ devant 
phisicurs nouveaux faits qui, sans invalider nullement les conclusions 
des tftudes quc j'avais devcloppccs ici-meme, y jctaient une nouvelle 
lumiere en cii dlargissant considerablemcnt la portde. J'aurais pu 
ccrtcs laisscr de c6te tous ccs phenom^ncs, et mc borner ä la trans- 
cription pure et simple de mes textes, conformement aux lois et 
aux faits prccedemmcnt constates et etablis, cn profitant pour une 
autre occasion de mes plus recentes decouvcrtes dans le domailie 
de la phoncticjue espagnole: mais ne serait-cc pas, en agissant de 
la Sorte, faire une trahison ä mes lecteurs? Pourquoi ne pas leur 
communiqucr les nouvelles donnees que mes recherches m'avaient 
acquijrs, si ellcs pouvaient Icur apprendre quelque chose d'intdressant 
et d'utile, en repondant ainsi ä leur attentc, h la conüancc qu'ils 
m'accordent et a Tattention bicnvcillantc - qu'ils prctent ;\ mes etudes, 
et dont je n'ai que trop de t^moignages? 



^ Vovf/ 1 lionctische Studien lll, ;iO(j et ^»uiv., V, 47 et suiv. 14U et siiiv. 

* I>ans uiic rczenshm |iubliee piir Schuchnidt «laus le LitUraturhlatt für 
gcrm. und rowau. p/'iil. <ur le piecieux opuscule de WullT "l'n chapitrc <le plio- 
netirjue .ivcr tr.ui'Jcriplion 'l'un texte amlalou". le snvniit profcsseur »le Graz 
m'.nire<sr iiiciiUinnuMil «pichpies critique«, riont je ticns \\ relever le njan<ji:e «le 
v.iknir. C'est «lal-onl de niancjuc de pivci^ioii (nUnbeytimintheif) qu'il m'nccii>e; 
inais c'est prt^ci><-me:.l pour l»ien detenuiner la nature et le niode le fonu.uioii 
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Voilä pourquoi, en prtfsence des faits quc j'ai surpris et en 
me rendant cn outrc aux priores des savants qui mc demandent de 
tcnir compte des nuances de sons dont j'avais reconnu Tcxistence, 
mais que j'avais jusqu'ici laisst^es de cöte dans ces recherches, je 
mc suis d^cidd ä remanicr mon aiphabet phon(§tiquc, en y ajoutant 
un grand nombre de phon^mes pour mieux preciser ma transcription. 
11 n'est peut-^tre pas sans intöret d'ailleurs d'offrir aux lecteurs ici-m^me 

de nos sons que j'entre dans tant de detail s, que certes j'aurais volontiei^s negliges. 
si je ne m'adressais qu'ä des savants tels que M. Schuchardt; c'est le soin de 
la precision que j'ai toujours le plus en vue, et je me rnpporte pour ccia i\ 
tüus nies lecteurs. Si pour la rcpresentation graphique je nie suis parfois eloignc 
(en bien peu de chose et tres conscieniment) des syst^mes adoptes par quelques 
phoneticiens, cc n'est pas un anachronisnie, mais seulement un petit dissentiment 
de ma part, dissentiment parfaitement justifie d'ailleurs, puisqu'il n'y a pas encore 
de Convention fixe et universelle pour la figuration des sons, ce qui laisse les 
chercheurs en pleine liberte de choisir les signes qu'ils jugent les plus propres 
a leur but, pourvu toutefois de bien preciser ce qu'ils representent. ce que je 
jue suis cfforce de faire sans donner pour cela conime definilif, tant s'en faut. 
le Systeme que j'ai provisoirement adopte. Ceci pour la critique generale. 

Pour les trois remarques de detail que M. Schuchardt semble vouloir tacher 
d'inexactitude, je dois repondre: !<> Rien de plus exact que I'identite des sons 
du r/ de sa/uö et du z de peZ ; si cette reinarque lui a suffi pour lui rendre 
suspectes mes donnees, qu*il rejette un tel prejugc: le d final, dans le langage 
castillan courant, est exactement egal au z:virtuD = virtüz.\ ce «jui arrive 
parfois (je Tai aussi constate) au sud specialement, c'est qu'on supprinie tout h 
fait le d : salud = salü; mais jamais. si ce n'est dans le langage emphatique, on 
ne prononce d ni d; si quelqu'un le fait par extraordinaire, son langnge choque 
conime artiiiciel et pedantesque; et ceci est tellement vrai qu'il y a nieme un 
dicton populairc pour ridiculiser les Valcnciens pour cette cause, parce qu'ils 
donnent (influences par leur dialecte, qui tient beaucoup du proven^-al) au d final 
le son qui lui correspond en piopre; le voici (appuyez bien sur les dy. 

Los de Valencia del Cid 
Tienen ä grande virtud 
Saber tocar el laud 
1 hiber estado en Madrid. 

A quoi les Valenciens, pour criljquer \\ leur tour la i)rononcialion par 
trop negligee des Madriirnes. ripostent op|»ortiini'nient : ^ 

Los de la vilhi y ciudä 
Tienen por i^nindc niercc 
Kl beber sin tviuT se, 
l h.'iblar "in ncce<i«l;'i. 



F. Araujo in Toledo. 
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cn tetc des tcxtes, Ic tablcau des signes employds pour leur rafraichir 
Ja memoire. Voici donc la liouvelle sdric de mes signes: 

VoYELLES : a C'cst V a oiivert du mot \ay! = qu 

acacia = akdzja, 
mamä = mamq, 
natero =: rmvcero,^ 
el ser -= (l ser, 
mcte =^ mite, 
intirprete = intcrpr^teJ^ 



a 


1» 


a mi-ouvert 


11 


• 


11 


a fcrmtJ 


11 


(e 


11 


e tres ouvert 


11 


( 


11 


e ouvert 


11 


e 


11 


c ferme 


11 


? 


11 


e glissant 


11 


• 


11 


/ gra^•e 


11 


• 
• 


11 


/ aigu 


11 


:? 


1^ 


tres ouvert 


11 


P 


11 


ouvert 


11 





»» 


mi-ouvcrt 


IT 




9 


11 


ferme 


71 



tiritar '=^ tiritär. 

isif =. 

gloria 

solo = 

amor = 

hiroe = 



= g/Jr/a. 
sglg, 

- avtör, 

- iroe^ 



20 Pour le / de a^las = adlas, c'est ün fait si gen«rral que le jour iiK-me od 
je recjus le scparat-abdruck du LitUraturbatt qui contenait Tarticle bibliographi- 
que de Schuchardt, j'eus l'uccasion. ine trouvant chez le capitaine Caturla. pro- 
fesseur de rAcadi-mie j^en^iale inilitaire de Tolede. qui fctait son jour avec iionibre 
d'aiuis. de ])nuvoir \ erifier l'exactitude de ines affirmations sur un Valencien, Irois 
Andalüu«, iin Murcier.. un Aragonnais, un Madrilt-ne, un exiremeuOy un Lconnais 
el trois CaMillans. 

3° M. Schuchardt me reproche d'avoir dit que "il faut pourtant remarques 
que le son du b .suivi d'un / n'est pas aussi fort que lorsqu'il est suivi d'un r** 
parce qu'il Irouve que cela est en desaccord avec inon exemple : **pohre = po\re 
])lutüt que /<7Br^'. Mais il a oublie que je donne cet exemple apres avoir dit: 
"si le b n'est pas initial, on le rend generalemcnt par v : po^re r= po\re plutot 
que po^rey CVst nssez clair. je crois, et sans aucun desaccord. 

Cela dit, il ne me reste qu'h exprimer h M. Schuchfirdt nies plus chauds 
et mes plus sinct*rcs remerciments pour les quelques niots d'ek •re qu'i' m'adresse. 
en lui assurant de mon propos de devenir de plus en plus digne de son cnviable 
estiroe. Apri*s tont, je ne suis qu'h mon coup d'essai. et "c semit trop demandcr 
q»'.e ce fut un coup de ninitre. 

* Ce son a cjuelque chobe de i ö allemand. mais un peu phi«; gultuial et 
plus gravc. 11 est toujours tonique et se tiouve en general h la suite d'un 7;/. 

* Ce son e>t töujoui's tres bref et parfois mi-muet; il a quelque chose dt- 
r e mi-muet frant^ais et lient de 1' tr (cit) faible. . 

' Cct / est plus aigu, plus profond et plus guttural que 1*/. II est toujouis 
tonique et presijue toujours long. 

* Cc n'est pas precisement Xo franrais de b£au\ mais il en approche; 
seulement il est hcaucoup moins feriiie et bref. En gt-nOral, les nuanccs des sons 
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VoYELLES : u C'est V u ouvert du mot aurara = auröra, 
» „ // mi- ouvert „ oculto -= gkiiltp, 
u „ u ferme „ impuro == impuro. 

VoCALiFORMES:! j? Ccstl'^ „ Unea ■=•- Urva, 

j ^y i „ guter o = kjero, 

o ^^ „ cohete ^^ koäe, 

w y^ u „ cuatro = kwdtrg, 

CoNSONNES: V C'est le son continu sonore des mots vwe^ bobo = 

vivCi vävg, 
f „ continu sourd „ fofo = fgfg> 

b „ cxplosif sonore ,, hombre invicto 

^rrz ömbr? imbikto, 
/ „ cxplosif sourd „ Pepe ^= pipe. 

d „ interdental continu sonore du mot 

duda = düda.'^ 
z „ interdental continu sourd du mot duifla 

= zizdjltu 

(f ,y postdental continu sonore du mot de 

= pp.3 



de nos voyelles sont tivs dt*licates et ne se pretent pas bien ■' '*tre saisies, par 
leur instabilit^. II faul donc ne pas s'egarer par les deiioininalions iVoiwjries, 
et fermeeSf qiii ne sont que relatives, et dont la differenliation est, en g^nt'ral. 
hien loin d'otre ce qu'elle est par exemple en catalan ou en galicien. 

* J'avais d'abord choisi. pour dcsigner ces phoncmes, Ic terinc semivoyelUs ; 
mais quoique cette denomination soit assez retjue, eile est vague et inexacte. et 
ne rcpond nullement a la nature des sons qu'elle sert a designer. C'est poinqu'oi, 
apres plusieurs \atonnements et hesitations, j'ai rejete une aussi defectueuse ap|K.'I- 
lation, en hii substituant celle de vocaliformes, que j'ai l'honneur de proposer aux 
phoneticiens, et que je crois plus confonne aux cxigences ('•» la science. 

* Le meme signe d sert a representer le son interdental explosif qu'on 
trouve parfois au commenccnient d'un nnot emphalique tel «jue **;</bnde csta?" 
Mais comnie en geni'ral re son se trouv. transfonn«*' cn u O d<}ttd(:jtd.') j'ai prefere 
ne p.'iS li l destiner un signe special. 

* Ce son tr^s singulier est trtrs usucl «lans le parier courant. On le produit 
eil pla(;ant le bout du dos de la langue derriere et tres pr^s des dents d'en haut, 
mais Sans les touclier et en chassant l'air tres doucenient ; on entend alors un 
son continu et sonore trt-s doux: Q. I/existence de ce son expliquc ])arfnitffnent 
la prononciation vulgaire des niots en d et en ado, ou le d a disparu. Un peut 
ainsi retablir la serie evolutixe des «lentr.los en espagnol: amatum < amado <^ 
amas^o < anwo. 



^ \ 
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CoNSONNEs: d Cest le son postdental explosif sonore du mot 

kuando =^ kwändo.^ 
t „ pDStdental explosif sourd du mot tute 

= tüte, 
l „ liquide lateral continu sonore du mot 

lila == Ißa, 



m 


»> 


m Douraonnanc 


au 


mot Äw;/w mimo. 


n 


17 


// alv^olaire 


»1 


,, ;7^//« nönes^ 


fj 


>» 


n v^laire 


»» 


„ (7;7^<r/ =^ ^/j'Ay/. 
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r explosif 
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„ /^T^ //r^. 
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r vibrant 
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„ pcrla ^ /r/'/''-- 
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r roulant 
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„ rt^rr^ -- ¥p¥g. 
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s sifflant sourd 


t» 


„ J^J//J J<^VW. 
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s siHlant sonore 


7? 


„ las dos — lafdös,^ 
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e \Tr\}*i¥i'\te§l4 Aae 


mr\\ 


hc* Ai^ «•*•*/*<• ■ //^«ffAir 
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^// (/yr// allemand) du mot chitcho =-= 



' C'esl le son qiie j'avais represente par ;; luais des «lifficullts typo- 
grapliiqiies in'ont fait choisir le d ])oiir le ra])procher d'im cote du / (par la 
bairej et il'un auUe du j^ (qui est un d renversi'). Ainsi les rapports graphiques 
ne sollt que l'image des rapports phoniques. 

* Cest un son entre le r (un coup de langue) et le y (rouleineiit a plusieui-s 
vibralions). Dans le r il n'y a que deux vibrations ou tout au plus trois. Com- 
parez pour bien saisir la difleience pcra^ pcrhy perra (=. pcra, pfrla^ prra). Ce 
5ÜM, qui se trouve suitout devant /, ;/, explitjue les trans])Ositioiis de l'ancien 
e«pagnol et du castillan vulgaire du type Calros = k^h{>s ou hdra — viHva, 
pour CarloSf fntrla (kärlifs, öürla). 

• Ce son se produit en mettant la langue (un peu concave) denit-re les 
nlveoles d'en haut sans les toucher et en chassant l'air bien doucement, assez 
pour produire un siffleinent bourdonnant. Un le trouve lors<ju*un s va devant 
df Zy 7/, /, nty r, r, /, /, y» «, tl- T^evant le f» il s'approche du / fran(;ais (hs 
rics^os — /('f^yVf;fl'(?J, pre^que rr= iiisrj^(gi>s). Devant le d. le vulg^'re le cbange 
cn r ; /as doce ■=-. lardijze. 

* Passez-niüi le niol •. je ne trouve nul aulie pour niieux txprimir le caracli-ie 
de ee son, parce que c'est vraiment un f qui se volatilise. insaisissable. ([uelquc 
chose de seinblable a une expiration iinperceptible; c'est la transilion <lu s cas- 
tillan au s llnal andalous. On trouve ce son lorsque dans la conversation vni s 
?e rencontre avec un des sons (J, m, 1», f, //. ^. 

* J'avais precedemnient cboisi pour signe de ce son le c Italien. Mais 
11 pn'te ch«z nous trop a re<iuivo«|ue : il vaut inieux le h (achc). 



»» 
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4© Recherches sur la phon^tique espagnole. 

CoNsoNNES : ;/ C'est le son (j^n frangais tres palatal) du mot fwno 

=~ flow, ' 
y „ y (infrapalatal) des mots yo ya =^ yo ya, 

^ TT ii (gli italien) du mot calle =^ kdtc. 

S ly S guttural continu sonore du mot gar- 

ganta ^^ gargänta. 
g velaire explosif sonore du mot sangrc 

= sdijqre.' 
g velaire continu sonore du mot sigiäcmio 

=^ sii/jemfpJ^ 
k „ k (k allemand) coqiün = kgkin. 

X „ j espagnole (^/i allem, de (7^/i) du mot 

gtj(7S = xixas.^ 
' „ signe d'aspiration : ibucfiol =-— iHacttp*! 

PROSODfcMEs: ' ■• „ "servent ä marqucr le ton aigu des mot^ y 

compris. 
L j ,, servent ä marquer le ton gravc des mots 

y compris. 
/ ,, signe de Tel^vation du ton. 

\. „ signe de Tabaissement du ton. 

y\ „ el^vation suivi d'abaissement. 



s 



* Voyez pour la prononciatiiui «le ces sigiies et de tcms les aiitres; «p.i 
n'ont pas ici de remarque speciale ce que j'en ai dit daiis les etmics prcciMlentc-si 
(/%. si. 111, 30(; et suivaiites) 

* C'est le son du ^ fran^ais dans gosier, ^rand. 

' Ce son se trouve dans le langa^ie courant loi'sqiie le g oilhoi;in|.lu<juc 
precedc la semivoyelle / et parfois w: il sc produit en approchant du voile du 
palais le dos posterieur de la langue sans y toucher pourtanl : sigitlettdo cl ctirso 
del agua = siyj^nd^ ?l kürsit dchiyiva. C'est un son tjvs doux et pr,s<pie in 
perceptible. Ün le trouve aussi parfois dans la pronontiation vulgüiie des nmt^ 
conimenc^ant par hue (hun»o ^= ifiuh'p) : c'est ie inilieu entre gioc7'{t et 7oci>i\ cl ii 
a aussi quelque chose du r tres failde lo.sfju'il piecc-de un /, connne dan; rfx»*ui;»le 
sigiiiendo = shij^ndg. 

* C'est le son qu'on prelend C-tre introduit en espajjnol (v. Monlau, Weil IL 
Diez, Joret, Förster, ISaist, Meyer-Lilbke, etc.) dans les conunenccnicnts du X\ I* 
siede, affinnation dont je nie jjiomets de prouver d'une nianieie cunchiante et 
irrecusable le nianque de valeur. Le proces de Torigine et du dcveloppemtnt 
de ce" son, que l'espagnol seul |)osi:ede ]>nnni lontes les langues ronianiquL-:^, i>l 
un proces a retaire. 
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I^osodLmes: V Cest Ic son abaisscmcnt siiivi d'cievationJ 

division des groupcs de souffle. 
liaison ou prolongcmcnt des sons ap- 
partcnant ä deux groupes d^accentuation. 

La longucur des voyellcs est marquce par im — (a, i) et la 
qrievct«3 par un " (ä, e); mais je n'cmploie ces signcs (juc dans Ics 
cas Oll la longueur ou la brievctc sont tres sensibles. 

Lcs groupcs d'acccntuation portcnt un accent aigu (') sur la 
voyclle toniquc; mais comme parfois il convicnt de distingucr Taccent 
secondaire du groupc, je Ic marque par un point sur la voyellc 
(</, €, p, etc.;. 

R^sumons maintenant leschangemcnts phonctiqucsle plusgcncralc- 
mcnt produits, et remarques dans lcs textcs (|ui vont suivre ci-dcssous : 

I®. Le son v (v, b orthographiqucs) apres ;// {vi ou ;/ ort.) et 
d (z ou // ort.) = fi: itwencibk = imbcnzlhlc ; capaz reräiuicravicnie -—^ 
kafäd berdaäframcnte; sociedad virtuosa •—=. sozjcdad bir hopsa. Ix v 
ijiitial d^un mot cmphatiquc sc changc aussi cn b: el vinculo ^^ d 
öhjkülgi ibiirbarol = ibän'ärol Lc son b d'aillcurs n'cst jamais tout 
ä fait fixe qu'cn cmphasc ou apres ///. Partout ailleurs on nc rcn- 
contrc qiie le son e% et sculcment accidcntcUcmcnt b. 

2". Le son b {v ou b ort.) dcvant /, r sc changc trcs souvcnt 
cn v\ libro noble =^ //vn> fimU; c'cst la confirmation de cc (jue nous 
vonons de dirc. Dcvant s ou / cmphatiqucs, b sc changc cn/>; abson^er 
^-=- apsönuT ; subtcrraneo = supierän.yg. Lc changcmcnt en u dans 
lcs memcs cas (absoluto -^ auspltitp) n'apparticnt (ju'au vulgairc des 
vi Hages ou aux formes dialccticiucs, tellcs quo Tasturicn. 

3". Lc son d dcvant f, b, /. </, /, /, in, //, ;•, .7, Oy iv (dcvant 
j gcncralcmcnt sc conscrvc) sc changc cn d: notadlo ^- ngtäbip ; la 
dudiui ftU = lazjudad fu*c, etc. Apres d, /, //, r, ( sc changc aussi 
cn d: sed de justicia -= sed dexustizja; las ^radas dcl trono =^ lac- 
4jrada( d(ltnmp, etc. Le // final est gcncralcmcnt z: t^irlud ^^ rirtüz; 
il sc transforme aussi cn 2 dcvant v, /, //, /•; sociedad conyn^al — 
spjedäz kflfiyuf^äl; Ariadna --= arj'azna. Lc // initial cniiihatitjuc est 
gcncralcmcnt d: idonde vast --^ id^ndevasl 



* J'ai pris ce> sis;iR's <rintoiuiliün (les(juel.> je lue pi-niiets il'.ippi'ler proso- 
dlfites) du [»recieiix ouviagt* «lc M. l'assy Le frangais piiflc. lls snnt ceitcs hitii 
iM>;ini>;iiits pour rcnilre le luouvrnM'iil de I.i jiluüSf; iii.ii> je ciois ([u'il \\\\A 
iiiieiix (]Uel<]iie chose qiie rieii dii (out. 
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4°. Lc son / dcvant v, m, n, s so change en //; siftc Ccrerc 
et BaccJw friget Venus ^= si nezir'^redbäkg frixedbintts; atmdsfera ~- 
admösfira; etnologUi r= ednpigxfn, 

5". Lc son z {z, c, oii ä ort.) dcvant d, /, /, ///, //, r, s sc 
change cn p: la ciudad rmnana -= lazjuddp romdfia; ei gaznate = d 
gapnätc; admirar = apmirdr. Final, dcvant un autrc s, toinbc 
gdneralcmcnt: luz zcnital -= In zenitql; cn pronongant avec cmphasc 
u\ change en d\ lud zcfütaL 

6"^. Lc son 11 dcvant %u /^ / sc change cn w: eon valor — ■ 
kombalih-; un kirbaro = ümbiinuirg ; un poeo =^ ümpdko, Dcvant Ics 
sons ^, ky Xy /, y, /, ;J et parfois dcvant /, w, ;/, ^, j, //, ::, sc change cn 
//: Longo = kgtjt/p; mitten -^ fiiitjka; espottja t= espgijxa; eott/undtr 
-.— kötifutuür; cottyugal — kgtjyugdl^ etc. Lc « final dcvant 7i'/, y«' 
so change anssi cn //: uti hueso = ütj ifiü^sg; sin hierro = siij yji^vo. 
Final, dcvant voycllc, ou il y a de liai<;on ou sc change en ij: sin 
liallar ^=r. si tiafdr ou sit» atdr; un heroe --= utiergc ou ütj erge; l<»s 
Andalüus, Ics Murcicns et l(!s extretticiios dans C(^. cas prononcent 
presque toujours // sans faire aucune liaison ou cn mettant un // 
dcvant la voycllc {tiij t/ityc); lc castillan prefere la liaison. 

7 •. Lc son tn devaiit un autrc /// se change en /»: sutnttititn 
jus, sumtna ittjut'ia rr= sut*tnutj yus^ sutffna it^yiitja, Nous devons tout<v 
l'ois remarqu(T quc lc son prodiiit dans ccs cas, ainsi (]ue cclui que 
Ton obtient parfois lors(iu'un n orthographique sc trouvc devant 
un fn {i/ittiof'talj Adan misttio) est aussi tres souvent un simple //. Cela 
dcpcnd de la tonicitc: lc ton va-t-il sur la syllabc ou sc trouvc le 
premier ;// ou //, alors ccs phonemes sc changent cn t* ; mais si cett(* 
syllabc est atone, le /// ou // roste //. 

8". Lc r initial, ou apres //, Q {z orth.) /, //, ;/, ( so change 
en f : rosa = rosa; malrotar -=z walrotdr; sontisa =^ S{wr/sa ou sg//- 
r/sa ; Cosroes ^= kgcrgcs ; paz rota - — päd rota ou päp rota, 

9". Lc soii s devant 7',/, //, z, tn, / r, tl, y, t, //. g^ s:. change 
en ( plus ou moins bien defini: 'os va/ort^ = /g( 7fa/g/ es ; las ßesias 
— /^r fj(stas; /egisiador —- Icxiiladgr, etc. Nous devons remarquoi 
quo ce son, quand il est le produit de la roncontrc d'un s avec un 
r a parfois quolquo chose du son du j fran^ais. Le son s devant 
p, tn, /•, Cy //, tj, ti dans le parier eourant so rhaugo aussi en *: no luiy 
ttias tetnedio -r^ tiotiimä'^ retnhijg, 

lo". Le ?r)n ;'■ apres z, /.% i\ ^r. chanijo rn //: jn'g<fr =- xuzt/dr: 
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sangre r= sätjqre; los griegos = Igfqrjigos; desgracia — - ile^qräzja^ 
Devant les sons y, 7ü vaut parfois //: agua = aif^ua. L' x orthogra- 
phiquc vaut suivant Ics cas ks ou q^: existe = (ksisie ou egfisU. ' 

i\'\ La voycllc initiale d'un mot, lorsqirellc va pr<fced<Jc d'un 
autre mot qui finit cn n prononct! ^, re^oit parfois, pour tJvitrr la 
liaisoji, un q prosthtftiquc, commc nous avons cu l'occasion de lo 
voir ci dessiis (cas 6"), surtout si le mot commence par «'/ ou /A 
Co //, le vulgaire le change en g: un htuco -=-- uij grcckp, 

Chapitre III. 
TKXTES. 

Deux mots d'explication : j'ai voulu donncr dos spccimrns asscz 
complets de notrc prononciation, en les choisissant tellomont qu'on 
y puisse tftudier depuis le langagc le plus elev(5 d(!s discours et des 
lectures publiqucs, jusqu'au parier le plus courant des bourgcois 
castillans. Je n'avais, pour donner satisfaction a co hesoin, qu'ii 
puiser dans mes propres ouvragcs: mes livres (^t mes articios sont 
heureusemont assez vari<?s et asscz nombreux pour mo fournir amplr- 
mcnt des materiaux: pourquoi serais-je alle cherchor ä (»inpruntor 
ailleurs ce que je trouve en propre chgz moi? J'ai cru cn outrc quo 
mes tcxtes auraient plus d'autorite si c'etait leur propre auteur qui 
en notait les particularites phonetiques; qui micux que moi pourrait 
donner ä chaque mot, ä cliaque phrase Tintonation, Tintention voulues? 

L;\-dessus, j'ai fait dans mes textes unc division capitale: la 
prose et les vcrs. Les morccaux de prose qui vont suivrr sont au 
nombre de sept: les deux premicrs appartiennent au gcnro le plus 
serieux: ce sont un bout de discours, tfdite aux (rais de TUniversite 
de Salamnnque, et un morceau 'de mon ouvrage "Historia de la 
Escultura en Espana y causas de su decadencia" couronnc et editc 
par rAc;\dc^mie Royale des Beaux-Arts de Madrid. Puis v- nnei!t deux 
pciits contes, comir? sjjci.huns'du parier moyr.i (Iccture ordinairr) 
et entin trois series de dialogues, Tun entre des ctudiants, Tautro 
entre des voyageurs, et le dernier entre des romcros; cVst asscz pour 

* Ccux ijui voihlront une j)liis coinplt-te itifornKitiuM fcront Mci «l'.iitciMlri*. 
je ks en prir. l;i )ml)licatiün -k- mon r)UVi-;>«((; ^^Gramatka razonada hifL'rirj- 
critira di in h)tgua t-astelloiia eu reltiriou con hx Mnifcios hisparro-ani^i'i^anos"* ou 
tuiit sc-ra, Di't» Tv/ef/h', a:npleiue:it cnijox*. 
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ReCHERCHES SUR LA PHON^IQUE ESPAGNOLE. 



SC faire unc iddc ä peii pr^s compl^te de la langue espagnolc dans 
toutcs Ics formcs qu'cUe peut revStir, en prosc, cu t^gard aux pcr- 
sonncs qui cn fönt usage, et aux choses qui y trouvent leur expression. 



I. PROSE. 



L olauw/rjelinätri\m6njoJ 

^ nhaijärlatirora dejdiap98i(' 
xüv(intüz 1 — , ^i^lqinhre si^ntpj- 
üicnlma^tinäespqdeskqnqzidqi : - 
^ mirnlfqndqQd sukqrazqn^^, — 
, y'njkwi^ntraljam haziq keUiij' 
l'jeta — , isum^ntesqnadqra//an- 
tus^a imlkwadrqr devqntijrü' A 
— litqdoinpnuudqnwrvq difeli 
2lddz\ — . ^ f^kflsilstq'^ t\ — ^qblJ^ 
— , yilavqd/tjqmhlrmisusldvjqs j 
— ; ^dicwrmH' \ — j^nsuswf^nq 
scci^nka rizjadq porsomhra st^r- 
moHmmäs' / — kenqsqn/ ilärd€- 
auinijdre mswwnn(()ui\j, — ih^- 
gäiiiidjfi' t^ijkPsassqmhras sedttk- 
tqr'ts' — ; ^sqs fantnsirtq^ utisfe- 
yjqsqs^- esqsai]x(likq sqspiri'täs/ 
— , Sf^ijkäruan9m hel/s/mö kwwr- 
Itödrmuxrr' / -- kedesuv/fq s9hos^ 
jyrBsMü* — , yqnnif^sh'uperegri' 
mizjqm lyorelmündif / ^ — , isqn- 
rlf^ite'j, — ^^mhrjaf/adqrn'^, — 
mostvdndqnq sr^vrlaziddffsupU' 
j)Hii ' " iiJrrtqrUjrlqgj nwrstrd^^S' 
ptrüHZi'/^ — ^jpjdaslhhHt sire- 
jyrohfihlerdeHurqstrq — tpolizd- 
dos uiCPstrosswwnoH^ •. 

^(^nfquzes ka6morä9yqdfh~is* \ — 
dtUnintes/ , ^frcwltihlH^ — , 
a n t}iik<: ht die in idaz/ -^jat ra/dqs 
imrrjmninl* susq}fF/S'(^ A — , 



I. El AMOR Y EL MATRLMOMO. 



AI rayar la aiirora dcl dia de su 
juventud, cl hombre sicnte cn 
SU alma un dcseo desconocido: 
mira al fondo de su corazon, 
y encuentra allf un vado que le in- 
quieta, y su mente sonadora fan- 
tasea mil cuadros de Ventura, 
y todo un mundo nuevo de fcli- 
cidad. ^ Qu^ es esto? Habla, 
y la voz tiembla en sus labios; 
duerme , y en su sueno sc ve 
acariciado por sombras hermosi- 
simas quc no son las de su 
madre ni su hermana. I llega 
un dia en que esas sombras scduc- 
toras, esos fantasmas mistcriosoSi 
esos angt§licos espfritus, sc en- 
carnan^ en bcllfsimo cucrpo de 
mujer, quc de subito sc nos 
presenta, en nucstra pcrcgri- 
naciön por cl mundo , son- 
rientc , embriagadora , mostriin- 
donos cn el azul de su pupila 
abi<'rto cl ciclo de ..acstra cs- 
peranza, y cn las Ifncas irrc- 
prochablcs de su rostro rcaliza- 
dos nuestros sucüos.^ 

Entonccs caemos de rodillas, 

dclirantcs , freneticos , ante 

aquclla divinidad, y atnii'dos 

1 por cl imiin de su sonrisa, 
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i-iithi''/ — lacriximosunnltdr 
»Hfdui irmosifj', dt Jpihq^ unter va- 
:/ö' — Uikolohhnosp.nil/^Ula- 
'l'inhnös J , — 8Uaofr9zii)ws 
invpsiroainuy — , ^nweatravidä 
^Htf-rn "• , h'())it6danwe8 tradlma , 
.— : ikivitnitöärtnihimor^fs sus- 
li'tvjiir dekolnr thrqaa lazepta- 
zjnnd) mctlstväqfrflnd i —, Ja- 
dUtaL'f'nzJri'äy kplinstdnte , — 
nnkitro kdrilmos jiorludiha 
fle/n'-z/f'los,, 

Jdjrse hnn6r\ — , t^ldmeno^ 
rjpoilerqso, ^ r/fekiindo^ , ^kchno- 
l(hh)iami/ule,^ — ; deseöknltoi 
dvlikddiK ypurala rqhefnköV/], 

— depos^j'lq kesedutü — ; drkitek 
fqdrh)iÜ7id<K iP^räcsjqJq'j; — 
desiqdo vicrstrqkqnsqrvazjqii/ , 
^se.fjnn fitstfii — afekzjq nes- 
kiitaivu drlnjma kenosumstraT 
.cnvlsputh' deska/lxcro., — d- 
z/diniovxefo^rnkft)itaddr\ ; 
seddc yoze sisekjrve^ ^en Idqpi- 
njqnde htquiau^, perqilvia}' 
*jqze kqrpororapiritudj ' Iqunid- 
fiQ\ — . , idjtse lawor j — ' esPsrn 
fiwirHtn , knuiodlzesndamhn\ 
dckqiHphzriizJdifPrui(r(l\ — , 
Jnspirddq pf^'iim, ^fj'»('p**'\t '~ 
s*titiir '-Htn k.htfyrze'^dkin'aktn'- 
fspt zjfU keti'i ntqlvqti ru ^ ^ deke j . 
se(/i(ijmafff'fiHst(tr! , — uqrrdadq 
tenf'')'lüoki'dt(t ktannhu'nrhte — 
HitiiLch'/ IoktC(}ndn)inset)rHe — : 
tmozjqndjdjma ^kqntolqhlmg- 
dqskdrtäi*/ , - - krdesri(mi}rsi)ü 



y abrasados nn lel fuego de su 
mirada, la erigimos itn altar 
en cl mismo sitio dcl pccho antos 
vaclo, la colocamos cn tfl y la 
adoramos, y la ofreccmos nucs- 
tro amor, nucstra vida entcra 
con toda nucstra alma; y 
cuando arrancamos de sus 
labios de color de rosa la 
aceptacion de nuostra ofrcnda, 
la dicha que encierra aquel ins- 
tante no la trocdramos por la 
dicha de los ciclos. 

Tal CS el amor, el ducno, 
el podcroso, el fccundo, como 
lo llama Michrlct; desco oculto y 
dclicado, para la Rochefoucauld, 

de poscer lo que sc ama; arqui- 
tecto del mundo, para Hesiodo; 
deseo de nucstra conservacion, 
segun Rousseau ; afeccion ex- 
clusiva dcl alma que nos arrastra, 
en cl sentir de Scaligcro, h:icia 
un objcto encantador ; sed de 
goce si se quierc, en la opinion 
de Montaigne, pero de un goce 
corporo - c^spiritual 6 humano. 
Tal CS el amor , esc scnti- 
micnto, como dire Saint Lambert, 
de complacencia y t(Tnura, ins- 
pirado por una persona, scnti- 
miento que ol'rece el caractcr 
cspecial que tanto le honra, de 
que, segün Madame Stac*!, no es 
dado tenerle oculto cuando existe, 
ni tingirlü cuando no se tiene; 
emocion del alma, como lo llama 
Dcscart(*s , que desea unirse ;l 



46 



ReCHERCHES SUR LA PHONKTIQUE tSPAGNOLE. 



lokexüzfjavwcbnq'j — ; säntäs- 
pira^jqnd't lapartemaseier?a dt;/' 
rsplrltu, iscgui]x(frxtsdn\ — ; 
e'/qlr modedos' y, ^shij^näqla feil 
^csjji'^.yquQJ las(ll\ — ; dlave 
Iqz^ , hrällqdcskrivemigVln-yjXi^V / 
— , kedjqsadädoäliimhre pArake 
vw(vl.')ästa9l2jetq\y^ — sekr^tq- 
isnhUmc\ eykif/acirtud ^(fqs^ sqn- 
tinq, — ^^fitndj^ndqae mufnijxpj 
lrlqmhr9U(imnxn'\' — Ja/)(fre- 
zjrndojhjtjo I — kqmöädskrHq 
Jcqnhümitnblelefjunzßiprofnnäi' 
d'W/'j — ifjxeiijq hj mortdjp.^ 
ciktqrüf/q \j 

iirlawörl^ — ^fn'ülqp9 dq.^dl- 
m a6^/^k ttj/os jt t Intjrntqs sckqij- 
ftUidnt^j —; '7jrS'Jk9 nqstras- 
fonna^ ni lord/ardelaxiiv ^itiiz -, 
WJ/' kjfjNtqdqlqi Q,udizn — , />o^- 
tizih(dqlö/\ -, t^nljelezjfhtdqlöA 

— , dulzifikdn/pqlqtqdq — . 
lI^''j — nd^siflHi<tänte desifp^'r- 
imfcUziddz ^ — njkyjamdntes- 
kqmpv jididq JazeptddalätfrrU' 
ddgmikqrazqii' / —, s^nzjhato 
douj/wRndo ,. — eurhrvor- 
in wd'stra , U' utodn siaevf rxlaX, 

— Jarlcj/as^ 'Zns prinzlpjnc^ 
df^luwor\ — . j^qaigai s^jitduze 
S(f(oindnt(f Ic^i^WHinorno serär 
tf'ntö^At — kelul(\.)iavitznididc- 
iinsupehq jffrfjihapar/arsn'tlgHit' 
äh\ — h'ilnzodo susdlniff, aa- 
findadq po7'q.<k(dq pitrlsuhö' ,— 
picede rqmprrsexanuis ■ --- por- 
kesvd/otin snltoA .ke uotindrä 
pcydqn\ — . nqldQifjdJs fampokq 



lo qiic juzga bucno; santa as- 
piraciön de )a parte mas etdrca 
dcl espfritu, segün Jorge Sand; 
egoismo de dos, siguiendo la feliz 
expresion de Lasallc; ala veloz, 
cual lo describe Miguel Angel, 
qiie Dios ha dado al hombre para 
que viielc hasta el cielo ; secreto 
sublime en cuva virtud dos son 
uno , fundiendose en un dngcl 
cl hombre y la mujcr y apare- 
ciendo cl cielo, como ha escrito 
con inimitable clcgancia y pro- 
fundidad el genio inmortal de 
Victor Hugo. 

;E1 amor! Arrullo de dos al- 
mas cuyos sentimicntos sr coi»- 
fundcn . . . ; dl es cl que nos trans- 
forma en los dias de la juventud, 
el quien todo lo idealiza, pocti- 
zandolo, embcllcciendolo, dulci- 
ficdndolo todo. ;Ah! En cse 
instante de suprema fclicidad en 
que cl amantc es comprcndido 
y accptada la ofrenda de su 
corazon , sc encierra todo un 
mundo. En el sc nos muestran, 
en toda su cncrgia, las Icycs, 
los principios dcl amor. Xo 
digais cntonc(»s al amantc que 
SU amor no scni rtrrno, auc 
la Ihiina onccndida cn lu j.» c\o 
pucdc apagarsc algun dia, (]ue 
cl lazo de sus almas, aiuidado 
por osculo purisimo , pucdc 
rompcrsc jamds, porque scrd 
un insulto que no tendni per- 
dön. No Ic digais tampoco 



F, Araujo in Toledo. 



47 



Icsfrarlontilaotrxr neswfhtor 
(Vfp}akä\ — ^^t/atraff^i^Q9 femos- 
trdrsHo kqnrjnütwljop sikqpsiko 
fU'lQr(lffSrres\ — yäkqn läistorjä 
iidammiö. — ovjn} kmuduspn- 
fim/rufo üdqäqrlqrtjempq side- 

iqdqrlqsplll.HSX — , i)6rkdqs tq- 
)Haria, ^kötn'azon^ porlnkqs — . 
HfilnUi/o i i^nfffff kesnkqiii [tanflru 
^tnhpartlr kqnqtrq siisiunzjuH 

— iporkoqsurd pcdäztlSj. 

jrt/ jc/td^ ! y vMlef — ^ f^srse 
Iffinor^l ^irsilfs'^ ^^snlri divina , 
— • (;lohjkrdü krstablf^zc/ 'J5^- 
tflniq^iudlsqh.t^flc\'- ; /os^U'cs 
kclffqrntan ^sqifdtU^ khsokqmidr^ 
tau/ — . ilidicertüätmtsdmiplja 
' (tpresidulo la UHJond^ ^ akvlo- 

elmatrimoHJors* — , fjinafri- 
fUOHJn * devesrr^ por lo mrnös^ ■ 

— /(/ ycjdizuzjntt lijumor^dti^ 
tchdi'l — , UnioIrnuH' uotifikazjnn 

^ ilnralasqzjcddz*^ — dehuhia 
Hirdoufamilja ü'Hifqnundö — 
p{n'ok^tii(dj'e laprrtHrcc nrjexcj'- 
^isio desfff'den'hns\ — , uiladis- 
irnifja (h'Jkinnpiinijrntn tieattr^ 

dchrnS • . r/lHatriHtOHj'q rsht ko}]' 

i>ckirr)iz/a hhikiiy ddawor — , 
rSiJ, kqmplcmriüd ~ iHdinpnisdldc 
dt'itiVrstnir'*nt'n\i;("ii*') — , rv< (•/ 
krisol dum Ic srfPfiri/ikä Ifii ttdlrsr 

— di^iikidßrjrndq^a st(\skJrjtl — 
ypiirafojnrlti ih nirrstndnta 
k'pid\sprrzjq^, 

^Isj'V — rlmalri moHJq 



I 



quc SU adorada virgcn es mcnos 
digna quc dl, ya tratois de dcmos- 
trdrselo con cl cstudio psicofisico 
de los dos sercs, ya con la his- 
toria en la mano, ö bien con el 
ascntimicnto de todos los ticmpos 
y de todos los paises, porque os 
tomarä con razön por locos. No 
Ic digais cn ün quo su compaucra 
ha de partir con otro sus caricias 
porque os hanl pcdazos. 

|Ah( cstd! ivcdle! ;Ese es el 
amor! ;csa es su ley divina! 
El vfnculo cjue cstablccc es 
eterno, indisolttblc i los seres (juc 
Ic forman son dos (juc sc com- 
pletan, y la Jibcrtad mas amplia 
ha prcsidido la uniön de aciucllos 
scros. jEsc es cl amor! 

El matrimonio es, el matri- 
monio debc ser por lo mcnos. 
la realizaciön del amor ante 
la ley, la solemne notiticacion 
hecha ;! la sociedad de que una 
nucva familia sc ha formado 
para quc nadic* la j)erturbe cn el 
ejercicio de sus dercchos, ni la 
distraiga dcl cumpliniiento de sus 
debcvs. El matrimonio es )a con- 
secuencia logica del amcjr, 
ts cl comf)lcmcnto indispensable 
de nuestro sc .tini.<.n.o , i b el 
crisol donde sc purifica al fundirse 
cl oro de nuestras pasiones, 
descubricndose su escoria para 
arrojarla de nuestra alma con 
desj)recio. 

jSi! El matrimonio debe 
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df'Vfuazrrih lamor \ — ; pii'O 
^HoLvmoH vindf/rc dvjvhio^^ ^se-- 
l/ftn Ido.^pypfijon devdiron ,j — 
üinoknntoldflqr fbJLUapUlOj hjmQ 
TjiuktarfK dehflqr — | .<?e//M ncle- 
f/itntemrnfe dize Catalina ^^ — ; i 
^uazjrH(io dejani6vehn(jitrim6njrp 
— , nlidedl dHw^Urhnönjö de- 
ce.^rr\ — pUdedl ärfainör^ tHanti- 
jikddo por larelixjony — j/a- 
Lomnuidad der/r istemjfl — , /a- 
pn'umiiruzja dvh'hikTdö — . hl- 
de.^fom hqbnttdrja, hqutitnnf, 
^itJclnsirai perntuurrde drliUio 
dlotro rS/)oso, — ; ttllf'f lohe- 
And I mos ^ p^i sdino aikerrnnt 
y>i(ih)frezrr nmHfrdlwa fmown- 
.rrr' , — ; tnlep Iqkolmatvivwnjtf ^ 

- ^^ypufuazjqn deakrla promesa 
jrsta zppfazjön^' deve sifjuifikdr^- 
tkowo lantifjweddä noamdvü/, — 
\l imtnnu'nipnila rraiij kq^n- 
plrto — ; pira'.^nra soahica ßd- 
sf/idq dl prinztpjq deltdndiiiqlu- 
ritiddz — , oraM^ lawonqfjüuijo 
— , qra^ldo In pprsoHaliddd de- 
/dniuj'rr — , orn fodosfh)^ xüu- 
//w> — , ykqijfqrm^dl dirrrsq ka- 
rdk'er didqA puubvlqs s ,. 

perqhtn kqtjZepz/qn dein- 
im ' res r.indrrna — ; th^nti^ 
tpjf'Htq i.'Ofjtrm J:qwo pro(/rry^i 
tqdq^ — • Ifndif/irrdnd'' ^ nisaciä 
wdr^ liijumijvUi — : (jqz<'(Vff tän 
solo delosi'itkd}ifofi nnfurdler drlu 
itittxrr — , kkisiit red sesfitr- 
zdraifn desnnptnd rawarnr/thC 

— *Juimi(ndqpaprl bjqudtre hi 



nacer del amor; pcro no 
como el vinagrc del vino, segun 
la expresiön de Byron, sino 
como la flor del capullo, como 
el nectar de la flor, segim olo. 
gantementc dicc Catalina ; y 
naciendo del amor el matrimonio, 
el ideal del matrimonio drbc 
ser el ideal del amor santi- 
ficado por la religiön: la 
comunidad de existencia , la 
permanoncia del vlnculo , la 
adhcsion volimtaria , continua, 
oxclusiva y permanente del uno 
al otro esposo; tal es lo que 
sentimos, pensamos y queromos 
al ofrecer nuestra alma d una 
mujcr; tal rs lo que el matrimonio, 
realizacion de aquella promesa 
y esta aceptacion, debe significar. 
Y como la antigüedad »^o amaba, 
el matrimonio on ella era incom- 
pleto, pues ora se hallaba fal- 
seado el principio de la indisolu- 
bilidad, ora el de la monogamia, 
ora el de la pcrsonalidad de 
la mujcr, ora todos e.llos juntos, 
con forme al diverso caracter 
de 'os pueblos. 

IVro esta conccpcion del 
amor es mo J^rna ; el senti- 
mi^nto progresa, omo prc)[,Tesa 
todo: la antigiioJad ni sabfa 
amar ni amaba ; gozaba tan 
solo de los encaiitos naturales de 
la mujer, que d su \rz se rslbr- 
zaba vi\ desompenar d maravilla 
el inmundo papel que el hoinbrr la 
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rf'Si[riuiva (inläe^Zf*nadelacida/ 
I huilaedukazjq nj^lexemplq^, 

lahqmtituzjqn äelasqzjeddde 
aqyjtintale säze imposible'^tjdesa- 
rqtq dfdsejitinij^Htq d^JLamor'- ; la 
mtixiy ^alfj srikw^ntra 9mbile' 
ztda^ ^sinipudqr^fisin Uvfcrtäzy 

— qlpantejcmo dnla^elixjon^ 
Jf'Jdespotfgmo ^m^^tadö/ — se 
mfmifjesta nqfdafawtlja pqr- 
squifihddqsf^n^lpddre — ^ pltrP 
kpnpsqrve la sqzjeddzkqvyugdV - 

— kqwo.ylrejaps^rve Uisqzjeddz 
pqUßku/ — Jkqnio hrämgTap' 
sqrve tqdqsrrj — . ^ikqwopodiil^ 

-, PHUuudmof^fcra gesrj'viligtnoi 
diqpresjon^/ — desarolärsä — , 
^x^nnindr sikjero} — ^lamor^ 
JccRtqdq nohlrza^ tqdq lic^riaz*^^ j 

— ^^komopodia^ — , ^nlgim- 
p(t radmqrfifra drl serdli}'^ — 
nazrrfi Unnor^ krstqdq piir^za^ 
todoVs hlusivinHo'^\ — elsemlo 
.')Cffin^i/^fis:Jqn delamör* — , pov- 
kfjdmörosin} sqntimjrnfq , pro- 
dttkto delalivn'täz/ — Jlanmxi- 
rr'<ipskldvff^i)nrl sefah) i — : ^pcla- 
lictjuzjqn dt^lawör^ , — pork(L 
senilo ^.vdäes; ''Qsjqn delapqli- 
fff'nnja — , delä9sklavitüd, chlu' 
cttrjnvilidd zidelaluxüvjä/ — , 
j*Jfn,s W suhl sekqnzive Ulfe, 
iptjrö], — ^ikqiiwtnV — , i^esta- 
hlezithiditmbuikrdii iudisqluble — 
dr)Hiffipr^aötr()SPi' solo., 

qwerq fonnulu^j)] nus poe- 
iiinr laprqtrsta kqntru^vlqr' 
jriiti''' — ; rlamor'^dparcze)}' 

I*"ion«ii%<:he Studien. Vi. 



reservaba en la escena de la vida 
con la educacion y el ejemplo. 
La constituciön de las sociedades 
Orientales hace imposible cl desar- 
solle dcl sentimicnto del amor ; la 
mujer allf se enaientra envile- 
cida, sin pudor y sin libertad. 
£1 panteismo en la religiön 
y el despotismo en el Estado, se 
maniüestan en la fannilia per- 
soniücados en el padre, ///>•/, 
qiie absorbe la sociedad conyiigal, 
como el rey absorve la sociedad 
polltica, y como Brahma ab- 
sorve todo ser. ^Cömo podia, 
en una atmösfera de servilismo y 
de opresion, desarroUarse , ger- 
minar siqiiiera, el amor, que 
es todo nobleza, todo libertad? 
^Cömo podia, en la im- 
pura atmösfera del serrallo, 
naccr cl amor, que es todo pureza, 
todo esclusivismo ? El serrallo 
es la negaciön del amor, por- 
que el amor es un sentimiento pro- 
ducto de la libertad, y la mujer 
es esclava en el serrallo; es la 
negaciön dcl amor porquc el 
serrallo es la expresion de la 
poligamia, de la csclavitud, de la 
V .iabiimad y de la lujuria, 
y el amor solo sc concibc librc, 



puro 



V 



como 



tal , csta- 
blcciendo un vfnculo indisoluhlc 
de un scr ;l otro ser solo. 

Homcro formula cn sus {>oo- 
mas la protesta contra el 
Oriente; rl amor aparrce cn 
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qrpzja/ kwauäoäpQrvze limti" 
rkttco — , apsqrindo^Bnlainäja 
oulaiijfinidM äebrdma — . Za- 
mnxer kqijkista stdicertaz' — , 
jiikjflra fw^se akqsta dSsK- 
qnrc^/^ — , ehandq sqbre aus- 
qmbi-q s^lmantq delahortcsdnCi^^ 
— 1 qvjfl^ kqijkista laskarlzjag 
desw^spqsq — ^sikj^ra fw^%e 
akqsta ddsulivilrtüz' / — , e^}}ze- 
mndqse vql xin/'Zpqj, 

rsinn pro(/7'(sq sinända, - y^ero 
HQHJ kpaliuinarse i — ^l pro- 
(jreso^ porsf^rtäl , oa pökoapokq' 
— ^zjerto^fls^ ke los lexicla^ 
dqvecqrjegq sestable^e uejprin- 
Zfltjq delamonqf/dmjü\ — Ik^al 
Iddq d(^l ^epudjq knlqka nrldi- 

^'i''\/(.'\ — j p^yokqijzide. nqU 
vHjndff — uipmwi'roi Imitadq 
pvkqfß'uriiiätC — j'nizpU'a nala- 
muxf' rrnlowAfretirddo dcUlo- 
miziljq hniyufjdV — pdraheno- 
Hn^a SKSoido ,so1^widn drlcs- 
kdndälqi laOrxta ^ -• iystru- 
mntto deplazth' ptird^ßleoljq\ — 
srnitil päraelxqnjq' — , ipard.d- 
mrvarqdqrjq " iijsfrumrfitq do- 
produkz/di/' — , , laut UJ-rrqrJef/n , 
^Qrr frini*^ ~, dt^f^poxdndqse 
dt surrest Idttra sndurfn'dd(trdrj- 
iniiplö A durdute /ucf/f'stati de- 
retiHsi urplüno — , adrlanfau^ 
dosi^^a lupldya alipnnyn dqnins 
kcsitskavrfös* — iretirdmhU^^ 
<^Htre htrfroirtika Hokluina' 
zjqutr de lu mnit'düz keludmirn / 
— •, Qrr ladt'rdihddäf'SpoSH drl 1 



Grecia cuando aparecc cl indi- 
viduo , absorvido cn la India 
CD la inünidad de Brahma. La 
mujer conquista su libcrtad, 
siquiera fuese ä costa de su 
honra, echando sobrc sus 
hombros el manto de la cortesana, 
ö bien conquista las cancias 
de SU esposo, siquera fuese 
ä costa de su libcrtad, enccr- 
rdndose en el ginecco. 

Es un progreso sin duda, pcro 
no hay que alucinarse: cl pro- 
greso, por ser tal, va poco d poco. 
Cierto es quc los Icgisladores 
griegos establcccn cl principio 
de la monogamia, y quc al 
lado dcl rcpudio colocan cl 
divorcio; pcro conccdcn al 
marido un nümcro ilimitado 
de concubinas y cncicrran d la 
mujer cn lo mds rctirado dcl 
domicilio conyugal para quc no 
Ilcguc ä sus oidos cl ruido dcl 
escilndalo y la orgia. Instru- 
mento de placcr para cl colio, 
ser litil para cl jonio, y para cl 
bärbaro dorio instrumcnto de 
produccion , Li mujer gricga, 
ö CS Frinü , dcspojdndosc de 
sus vcstiduras en las gradas d(*l 
tcmplü durantc las ficstas de 
Venus y Ncptuno , adclantan- 
dosc :i la playa si^ nias adornos 
quc sus cabcllos, y rctinindose 
cntrc las frcncticas aclamacioncs 
de la multitud quc la admira, 
6 CS la dcsdichada csposa d(*l 
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'h'.<nhito'^uhir/afhs' — hvänc/q 
~ 'nhiHulnq 9lnkta pedioqrzjq 
iiltrivunfil drlarhUdd — Jat'as- 
fi'uila (Irldgiira por stcpupqso 
ffUt'tlvi'ulo xinrz^n — , ,(//)//- 
flmde lorf'tr ,>u(lf^'yp'(izja rlrqstq 
p'-surdiaSi. 

t'niua aetHiulä — jcntre los- 
fleinryifnü kelaprmctn , ^üno^^ 
mtl-idt-jo kclqnlemas/ — Jordq- 
nÜHüto los \, — : rldnn*'nt(rptrüs' 
/.'/. Leo dehtrjt'HtC\ /(ipetjudoa las 
l>ynktlk(t sorjf^ntales ^ — end- 
Itriiiz'tpjq^implunto'^dnel Idzjq 
ff.^ffnti jfcff sh}fititu2JqH€(} ddä' 
f ßtiri'irftt ' — . msenddon domutdr. 

— tounddr rtsist'[n</(ij[/ütnt m- 
^'Khnnirdca k '7i}oi)fferiorrs — , 
^' "frttffo fodfts Iffrtlevrlios^ — , /V<?- 
Vfstjq konsnsoiif/wdt'ikifr zere- 
vifjffjo sik((C(dl.sid^'cif; formidas 
tmiac InsiihM'duzjqncs ' — , para- 
Zrr!(( suiakzf'sh-lf's porrhnistrrjq / . 

— Lufaiullja .'^'}qrgf/)nza, lomo- 
hiurjrittc - fiohrelovdse drlpodfr^ 
ytu'i ifi Jomor ., — jpsklusu'cir. 
nf'if'fvHskü ,s'ni [((fformnr dela- 
Ittiffat'tdz'io ktlako}fstitiu/fiN\ -. 

i'tfr/njritthrOS tn<l(iS \- , ^' tiHUj'r^ 

kediifxo snlmnyUloi Aazrnlote 
S'ilknlti} domr.^tikft\ — ; *losl:c(tS^ 
,"/.• iurdtUn Nvr Cf}id}d<ts kwd- 
It'ntti nhnph* infrknijz*tt' — ; 7o.s- 
klßt'nif.< A ^ /' mh'oiidrlnurora «- 
'fttuh'dotf konlficfioorfidfi hhnltro 
'duittrn rto drhuitnzjt'f — . to- 

t'lhidhddiiii ptnhifn i-yziil pui'' 



disoluto Alcibfades , Uevando 
en la mano cl acta de divorcio 
al tribunal del arconta, y arras- 
trada dcl ägora per su csposo 
al retirado gineceo, donde ha 
de Uorar sn desgracia cl rcsto 
de siis di'as. 

Roma se funda, y cntrc los 
elemcntos que la forman, iino, 
mds sabio que los demds, los 
domina d todos : el elcmcnto 
ctriisco, hijo del Oriente y apegado 
d las prdcticas orientalcs. En cl 
principio inriplantö en cl Lacio 
sus. antiguas institucioncs del 
Aryavarta. Ensenado d dominar, 
d no hallar rcsistcncia alguna en 
los que miraba como inferiores, 
sc arrogü todos los derechos, y 
revistio con sus cnigmdticas cere- 
monias y c'»hplisticas formulas 
todas las institucioncs, para 
haccrlas inaccesiblos por el mis- 
tcrio. La familia se organiza como 
en Oriente sobrc la basc del podcr, 
no del amor, y cxclusivas dcl 
ctrusco son las formas de la con- 
farrcatio cjuc la constituycMi. 
Sus mieml )s todos, la mujcr, 
que da hijos al marido y sac(*r- 
dotcs nl culto domcstico; los hijos 
qur i)uc'^J.*n ser vrndidos cual 
una simple mcrcancia ; los 
clicjUcs, (juc al rayar la aurora 
aguardan con la csportula al hom- 
bro a la pucrta dcl patricio, to- 
dos vivcn siijctos, con cadcnas 
rcmachadas por la fiicrza y [)or 
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loritjosSs ' — , ({Ipod^r/ilelpät^- 
jam'djas — , f^jkarnazj^ij Jiomo- 
lohunti kasteldrj detodqglqQäerA" 
hita — , älma ddlasqzjeddz Jce , — , 
^'ujrndo vibrdr suldnza dnUis- 
kurja ' , ^s^i'lexigladQr , — ; if^n- 
tMo'^9n(*Urqnqd([logdr'/— yTt^i^ 
iirdnq^ — ; ponjAnäq^ lapjidra 
lfesiiseptjlkro^9in^l8af/rddqkdutpö 
jitoj-no propjetnrjo ^ — ; pres^- 
tdndq l'iKazjqne sjqlqka\tstq sa- 
lonljoserldres ^"^ — ^pqntlfize^ — : 
i^xrfijq )iiist(^r;qsqi sqlifdrjö, es- 
pezjeQ^ züpiie rqlhnptkö ^ — , ke- 
kqijsqlq fnt)fzir larzejas/ — 
^piCfjde ptirder'^ iijfinltos sereSj. 

liuistanmqnstrwosa krejcizjön */ 

— rrättna plnnta (^qrqt^ka vd- 
xorlzielorrmdüo delldzio\ — ; 
* podpf vMr^ . — vlvjn Idrgqs 
Kl 'f. 2 srjdarlrf/es — , j)ero virjö 
pökfr<^ij laskqstümhresy — lasi)jS' 
titnzjmier mdrham porla Sf^nda 
di'lproijvrsö älkqmpdn delazicili' 
zazjm^ — ^o,n UnngroHtwosar- 
monia deluhthrja^ — . Iqrdesere- 
düdqg detqdqderrhti iva uaku- 
middndq otjsudltHg fßlsrntiwjt^ntq 

tlqsultrdxo^s keseleahifenan — ; 
jina hispa podja darfwiegoal 
kqmljiistib/e^\ — la hhi. i br(ya- 

— JK^dq'*zo<\ ^n] rüin{( kqmq.nj- 
fjrrzjil j - bürjce laiwponrnte- 
luha mtrrlqrjnite jolokzidnite^ 

— outre Iq'ujfinitoi Iqjinito, - 
nitre ItneUsjo nila hiiizjrnzja^ 
— , rntrdmiMrrjoi laluz — , 
t^ntrrl/)(jtriz/Ö jrl plecf'i/q — ; 



los dioscs, al poder dcl patcr^ 
familias , encarnaciön , coma 
lo llama Castelar, de todos los 
derechos, alma de la sociedad, que, 
haciendo vibrar su lanza en las 
curias , es Icgislador ; sentado 
cn el trono del hogar, rey, 
tirano; poniendo la piedra de 
SU sepulcro en el sagrado campo, 
eterno propictario ; presentando 
libaciones y holocaustos ä los 
dioses lares, pontifice; genio 
mistcrioso y solitario , especie 
de Jupiter Olfmpico , que con 
solo fruncir las cejas puede 
perder infinitos seres. 

Mas tan monstruosa creacion 
era una planta exotica bajo 
el cielo hernnoso del Lacio ; 
pbdfa vivir, viviö largos siglos 
en las leyes, pero vivio poco 
en las costumbrcs. Las ins- 
tituciones marchan por la scnda 
del progrcso al comp ds de la 
civilizaciön en la magcstuosa ar- 
monfa de la historia. Los deshcrc- 
dados de todo dcrecho iban acumu 
lando cn su alma el seiitimicnto 
de los ultrajcs que se les inferfan; 
una chispa podfa dar fuego al 
combustible; la chispa brota, 
y cntonccs en Roma como cn 
Grccia, surgc la imponento 
lucha ontrc el Oricntn? y el Occi- 
dcnte, cntrc lo infinito y lo finito^ 
entrc la rcligion y la concicncia, 
cntrc el mistcrio v la luz, 
cntrc el patricio y cl plcbcyo ; 
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jastkömo9ij qre^zja elorjenie 
fivth'ojnzidq — , pormihjdde srn- 
mnrntqv —, porier^mda sqnlas- 
trnnopi las - portem istökh s^jsa- 
lamiua — , poralexänärq »fiel- 
f/nbilkq , fefi fsso , ji^narveläR* - 

— asjfambje ndxejijqUore dd- 
Okzidente — , ^p}nmido onplr^- 
2ititq dei-qnui timilfd df^lor- 
Jrnte dnlakqltna geta8t(impps- 
tddts — , puelsenädo. enriforo. 
^NoJkfhnjyoQoimhie , ndqskqim- 
zjqSy enlqsexprzHösA — ^'dsiä ^n- 
pJtfjmplf,münno^ ^ultimo valudrte 
dpjpatrizjn^ — ; jqikqtjkisfa ddp- 
rt'ho Qei'otor — * vtandna olde- 
änrlf^yes — , J^trqdla ^Idespv- 
j)(,(drr — , Jqtro fJdeserntaxis- 
ti'ddö , jqtnpldespr pqntifUc / 

— iUeritqrjq, niaxistratnra sire- 
lU'iqii kdp JiP)jsupodp9'\ — Jt^U' 
l(isnti(;fakzjqn detrjihjfq tajj- 
qlnrjnsö ■ — , kqxesor derplio 
SPiisiiniidnos — , süc^a loidto- 
didkapitjljö/ — , idrrdeoll {qt;- 
^'ppdrt.ffd ntdudtiadrrö .koupl- 
derrhq QezjHdad(ndUy 

peroMnuln'e. kekq)jkhta parasj 
ffudqrderrhös* — , apenas s^a- 
ku'f^fda gesftkqnipuHpnV — inq 
mrp lerajifd, u strmtüra' . ptmov- 
lez'ifhtdo siikimdu/nn , — . fodavia 
rqnffV rüuni pdsfnt ddnuici sqbre 
fjrrzjtV — ; peni^'ifdltu tm'üiq 
■pftrasar/r lolPse Ittntor — . lokec 
^(onuxpr — .Inkf'devesr rrhnft' 
frini6)tjö\ — . ini/a ^kqpwpzjq 
itilnprpjtknp^jtjn^ - aqv sttp'- 



y asf como cn Grccia cl Oriente 
fu6 vencido, por Milciades en 
Maratön , por Leönidas en las 
Termöpilas, por Temfstocles en 
Salamina, por Alejandro en el 
Gränico, y en Isso y en Arbelas, 
asi tambien el genio libre de 
Occidente, encerrado en el re- 
cinto de Roma, humilla al del 
Oriente en la colinadelasTempes- 
tades, en el senado, en cl foro, 
en el campo de Marte, en los comi- 
cios, en los ej<frcitos, y hasta en el 
templo mismo, ultimo baluarte 
del patricio; y hoy conquista el 
derecho de votar, y maiiana cl de 
dar leyes, y otro dfa el de ser 
padrc, y otro cl de ser magis- 
trado, y otro el de ser pontlficc^ 
y tcrritorio, magistraturas y rcli- 
giön caen en su podcr, y cn 
la satisfacciön de triunfo tan 
glorioso, coge csos dercchos 
cn sus manos, subc ;l lo alto 
del Capitolio, y desde alli los 
reparte al mundo cntero con el 
derecho de ciudadan^a. 

Pero el hombre, qiic con(iuista 
para sf tan tos dcrechos, apenas si* 
acuerda de su compancra, > no 
sabe Icvantarla a su altura cnnoblo- 
cicndo su condicion. Todavi'a 
Roma es uu paso adolante y sobrc 
Grecia: pero la falta muchö para 
sabcr lo cjuc es cl amor, lo quo 
es la mujcr, lo quc dcbc ser el 
matrimonio , y ni la coemptio 
ni la prescripcion soii suti- 
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ytintes pnrarerqsfiräla nntxfr/ 

— ^d^lkaräktqr kediveteni re^n* 
lafamilja^ — ; lalio^rtdä dela 
wafroHa parairi vemr^ — , /a- 
sitwazfon deldtrjQcen lakdsa — , 
rlkonsexope familja — , qlres' 
peio kohjsplrt/la muxi re^nlqskq- 
nij*ln2i>Q delasqzjeddrq mdnCL^y 
— 1 SQijSQlöantuipa2Jqneg ä-Jim- 
pqrcenir lexdnq demamipuzjq 
uirPxeHerazj^n/ — , kepudjerof} 
sqsienerse kövlaprimitiva purq^ 
zaQe kqstumbrds — , p^rokede- 
suparäzjt^rq 7idl/l nQsevolvJfh-q)] 
kontndamuxfr'y — apinas se- 
ptiso rqnidßt} kqyiti'iktq^ inme- 
djdtq — JcönlakqrqiHphla zwili- 
Ziujon deladeknlpita gnlzjäi 
dfdqrjnüe^, 

ol Zensor metidonumkliko dezi- 

k h ^ w » 

(H pwitblq — : ^''silauaturalrza 
nvjrra sidq tanlivernlkqn uq* 
stUrösA — kenqsuvjerndadqla' 
chla stunezesldnddemnxflres/ -, 
estffriawor Hihretj^ (fo tavimpqr' 
innakqm pania'\ — . ilifnpqf' 
tuHU kqitipanlu hUUla miixfrl^ 
... — \kwdndq ^lamuxer^ f^mho' 

IrZf. Hfrf^strä^qrlsfrfiZJd — , 

kwdndq HnmtiXilr^ ttqrddla feli- 
zidnz — , kirändf^'lseji koijswrlogQ 
utrrstrqr dqlore — sjnlhdjsäuto 
zrirüle keküra lastridar drU 
dJmüA — jfdtvjälac ddkwd'rpo v 

— ^\iwportNna knmprnVa Iddela 
um.rfr* . . . •, 

r.«?e mtriHo wftxistrddo definla 
9ltnntriiitonjq — koim/ rlsakri- 



cientcs para revestir A la mujer 
del caracter que (lebe tener en 
la familia; la libertad de la 
matrona para ir y vcnir, la 
situaciön del atrio en la casa^ 
el consejo de familia, el rcs- 
peto que inspira la mujcr en los 
comienzos de la sociedad romana 
son solo anticipaciones de im 
porvenir lejano de emancipacion 
y regeneraciön que pudieron 
sostenersc cod la primitiva pureza 
de costumbres, pero que de- 
saparecicron al fin ö se volvieron 
contra la mujer, apcnas se puso 
Roma en contacto inmediato 
con la corrompida civilizacion 
de la decrepita Grecia y del 
Oriente. 

El ccnsor Mctclo Xumidico 
decia al pueblo: ^^Si la naturaleza 
hubicra sido tan liberal con noso- 
tros que nos hubicra dado la 
vi da sin nccesidad de mujercs, 
estariamos libres de tan impor- 
tuna companfa'\ ; Importuna 
compania la de la mujer I 
jCuando la mujer embellcce 
nucstra cistencia, . . • cuando la 
mujer nos da la f(;licidad, 
cuando es el consuelo de 
nucstros doljres / ol bdlsamo 
Celeste i\\\c cura las hcridas del 
alma y alivia las del^ cucrpo ! 
; Importuna compania la de la 
mujcr ! . . . 

Kse mismo mai^istrado dclinia 
el matrimonio como cl sacrilicio 
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fizjq dptimplaz^r partikulci raun 

äerer ptjblik'Q^ — lK^^'*^ ^^^' 
fcktcT^papr. lasi(/nädo9n f^näl 
m^trimonjq^ — . ^ ikqmcT aviaQe 
kmiprojiärv^ lasqzjeddz kqtpju- 
gä( - , ^kqmo^avlaQe konipr^df 
rfl^amö rvjizjudaddnq rqmduQ — 
kicHndoftsj Iq kqwprf^ndja su- 

h^qzjeddz,, Ha provid^mja- 
migmg^ kizd — , dizeuigdäm- 
stäfl — nqdp^rmitidpa Utg- 
inuarres ^s'niQÜua s6ladiha\^ : 
— ^daniö ri^ielnmtrimönjo ^ — . 
sjer zjf^rta Jdecesf^rlqj — la- 
sprzjnn debiilmtreskritqyä/ — , 
lamftjfr rqntdnd eracjrn defj- 
(p'uzjdda — ^/)6rkfi Iqrh'omdiiqs 
nqsHf}jrroi}ke^rram6rj — . enea- 
tvsrnlimjcnti/ — idJkw({Us* ^odt- 
cesrr , — (ittrai^ tteletnfhitqy ^(^l- 
pudqr ' \ — kqnqlkiistdnr^hidar. 
Inskostwnhrer detoma — , ' sobre- 
iddö ^ drsptofyj delatqma dekq- 
rvifq povmihpujo: kq* 

. . . (tmor hekfUto ttoft^d ^ — 
///^ aamor ^tiipivi^<h'aqi\^ — 

yhmodize nt(\sirqlqpe ^ — ; 
jcntoma port^lkontrarjo / — 
^ (unor^ qclirfj'timixe\ — segü 
neJefp'Ditetihjtite^espn'sa oia u- 
tdi'de larduldrüs' — (dponv 
rpni h()ka Qeladisolntü^vspoi^ade 
kld udjifriita t lefiii izjon : 

JnfrfUe prorrrvjdl ^si nez^l- 
rrrrd hdko fnxed rfhnfs\ — 



de un placer particular ä un 
deber püblico, y ese era en 
efecto cl papel asignado en Roma 
al matrimonio. ^ Cömo habla de 
compreoder la sociedad conyu- 
gal, cömo habia de comprender 
cl amor el ciudadano romano 
cuando asi lo comprendia su 
censor? 

La sociedad , la Providencia 
misma quizd, dice Madame 
Stael, no ha pcrmitido ä las 
mujeres sino una sola dicha: 
"el amor en el matrimonio. Si 
es cierta, y debc »"erlo, la 
aserciön de la ilustrc cscritora, 
la mujer romana era bien dcs- 
graciada, porquc los romanos 
no supieron que era amor. En 
este sentimiento, tal cual es, 6 
debe ser, entra un elemcnto, el 
pudor, con el quo estitn renidas 
las costumbres de Roma, sobre 
todo despues de la toma de 
Corinto por Mummio: quc 

. . . nmor que cnsto iio sea 
ni es amor ni paede ser. 

como dice nuestro Lope; 
y en Roma, por el contrario, 
amor es libertinaje, segün ele- 
gantcmcntc exprcsa cl aiitor 
de las Doloras» al popcr en 
boca de la disoluta esposa de 
Claudio esta deftniciön : 

Ainar es — replica la vil Mesalina — 
Haliar el dcscanso caiisan«lo el placer. 

La fräse provcrbial , sh/e 
Ccrere et Baccho fr ig et Vemis^ 
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kqmpqndfa, rqsüme^ ''sintetha'^ 
— Iqkeru pdra^lrqmänQ dU 
amör — , qn^lke zj^rtam(nte 
dlpud^frx jiQqntrdoaparandday 

Jinefektq^ — ; las^nziliä ef<^- 
pudqr ^hesekqns^rva pormäirf* 
nqrä^izja feliZj — , '^ikömopo- 
dr(asuvsistfr\ — ^(isklamäu nis- 
tqrjadqr kqntqmpordn?q^ — , 
dqnäelqqnifiqQ d^ämbosSqsq sharj 
crüntq sdla sqskwdila8\ — dq?ide 
suspp.nälam priapor äqlkivrhQe 
lasniHäs^ — , dqndestdva na- 
dqrnddnr lazjudazilas kdsoQ 
dep'giira sim/mdika sid^smidas' 
~ , dönds selavdva n^nlqrv&nqs 
liqdqs kQijfiOididqs\ — xqvene 
slmpnvvre^ smizjdnqr , ifquz^la 
simatrq)ias?\ — nnseiewia ponA 
rqnmnnqc Selasxqv^nes Iqsan- 
tigwq sautqres kqmikos Jcqr}SH8' 
inipttdnife sqvszenidddes^ ; — 
asisfla lawddre konsitixd* äh 
sifitfezfhifec vdjlec (telar^luper^ 
kdlcs — sQuliiQ dänzas k^las- 
kortesduas zelehnivu nrjwnorde 
flqrü'-, asikonio tamhje nalqsteit- 
trqr, ^dqnde rf^prBsrfiUhan Iqr- 
inimtkqr Iddwhrjagid delaprqs- 
tifuzjo nideladuUflrjql —^ frqsfrn- 
tövan lasknrhjar laszivo^ dcda- 
naV iarjujna^.^ - . ' ^,kemdsV 
IHQäsistlana la r^pyesrntazjün 
dela^oqdag depasifde — , exr- 
kutdda sejdqda suhrntnl rPali- 
ddz'^ — ^^krprHsanijrutq^ sa- 
vlaud^akqnipam rä/^stq srsprk- 
idkfdos? — i Hccdiskurso^ sei- 



compendia , resume , sintctiza 
lo que era para el romano 
el amor, en el que ciertamcntc 
el pudor no entraba para nada. 

Y en efecto: la sencillcz dcl 
pudor, que se conserva por una 
ignorancia feliz, ^cömo podria 
subsistir, exclama un his- 
toriador contemporaneo, dondc 
los ninos de ambos sexos iban 
juntos ä las escuelas , donde 
suspcndXan Priapos del cuello 
de las ninas, dondc estaban ador- 
nadas la cludad y las casas de 
figuras impüdicas y desnudas, 
donde se lavaban en los banos, 
todos confundidos, jövenes im- 
piiberes, ancianos, donccllas y 
matronas? No se tcmia poncr 
en manos de las jövenes los an- 
tiguos autorcs cömicos, con :/' 
impudentes obscenidades ; asistia 
la madre con su hija A los in- 
decentes bailcs de las Liipor- 
cales ö d las danzas quo las 
cortesanas celcbraban cn honor 
de Flora, asf como tambicn a los 
tcatros, dondc rcprcsentaban los 
mfm: ^.os la '^.mbriagucz de H )ros- 
Jtituciön y del adultcrio, ü ostcn- 
taban la*« caricias b.scivas de 
Danae y AriuJna. ^,Qu'\ mas? 
^,no asistfan Jl la reprcsentacion 
de las bodas de^'aslfac, oje- 
cutadas cn toda su brutil reali- 
dad? ^Quc pcnsamicntos hatiian 
de acompaüar *1 estos cspoctn- 
culosV (j.Que discursos haljian 



F. Araujo in Toledo. 



57 



rlunäe seffirlijs^? — ^ikedktil 
i^nvjdnäe s^r surrf^suUudos? j — . 
h'ulto yiormwf^strcdac muxpreräe 
stttjf^mjw desz^ndjfhiäoä lurAna 
knnlorqladjadorPs -' — jidttgma- 
ironas proatitifi/^tutois^a porfla 
hinlaninixrrespn'dahls /- , l^C'*" 
trefjiuulnS'ta losrskldcos ^ koiitfil' 
f'tii'pr'y — krlsrnudo tücok^Ö 
jionirspu losknuddlö, - konakHor 
rrtncdjqs kch'püHcn dtwgnifjrstQ^ 
^ pvnnu'tht ko futu j. 

kofnilpttdifr^ \jademncde^r/ — 
rnti'ü komponv Vfdnmor^ ^otrö- 
Aemriito^, — irnndisttlifc'didnd 
drWi}jkhhi\ — njkiuipo poHcn' 
rh'fiondjn^ — , hdroärinnanifrS' 
tozjon de /a sn/myoridad dt^l' 
j'fVfh-tc sohrrldrvil A , — joldl- 
cih'zjq • ~ • , trhte kowj)f^ns(iz/6/i 
dt'JffrHsndel ftnrrte j, - - kimze- 
didtfl drv'd iKn'id\papme fam- 
bjrn — , idrl Z'^'j, loincxor kese- 
jifvrtle deztr y — es koitipordr' 
hiticaposos porri scpurddos^ koiiio 
Id'tzhi fn'inkJtntK. — koitlardo- 

ms/ ' ~ ««^ 

^7M'f^^• :iinl'/f(tf' d.nhi((:< (iXfhdi^, 
^kt'purduddd sh'rrn^. 

J*ty('j)'fttt^'. — Uudhftr'hidd HO 
l**t>i*tZJo fdavior niühpomiifjVj — 
jdhttjtmiwnjii Qelant'ujweddd 
firr luhrndo ^ , rtj.suspritiZfp/ns 
kinf.sfitftfiros., — ^f'hfrjrfite* hc 
ipjf<f fnonof/dm/(i, f^l/tdi-ioltwili' 
i* I 'd t/rihfi/kulo ihfprriyouafiddd 
dthtUUiJri\ — Jntldf larlt'f/fw 

dfhnno ridr/matruHoifio ■ , - : 



de segufrlos? ^Quö actos 
habfan de ser stis resultados? 
Tdcito nos mucstra d las mujcrcs 
de SU tiempo dcscendicndo ä la 
arena con los gladiadorcs, y ä las 
matronas prostituy<5ndosc d porfi'a 
con las mujeres pcrdidas, ö ciitrc- 
gdndose ä los esclavos con tal furor 
quc cl Scnado tuvo quc oponcrsc 
al cscdndalo con aqucllos rcme- 
dios quc lo poncn de manificsto, 
pcro no lo corrigcn. 

Con cl pudor, y ademas de el, 
entra d componcr cl amor otro 
elcmento, 1a indisolubilidad dcl 
vfnculo, al quc sc oponcn cl 
repudio, bdrbara manifcstaciön 
de la supcrioridad dcl fucrtc 
soI>re cl debil, y cl divorcio, 
tristt? compcnsaciön dcl abuso 
del fucrtc, concedida al debil 
parii quc abusc tambion , y 
dcl (juc , lo mcjor (juc sc 
pucdc dccir , es comparar los 
esposos por el scparados, cotno 
lo hacfa Francklin, con las dos 
hojas sucltas de unas tijeras, 
quc para nada sirvcn. 

I.o repito: la antigUedad no 
conociü el amor ni supo amar, 
y cl matrinionio de. la antigüodad 
fue falscadü cn sus principios 
constitutivos. El Oriente negö 
la monogamia, la indisolubilidad 
del vinculo y la pcrsonalidad 
de la inujer , todas las Icyes 
del amor y del matrinionio ; 
(irecia ahrmö la monogamia, 
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mirmoijcmpo »Ikqjjkuvhidiq^ — ; 
^yotHU^ afiiino Blmigtnoimmi/rjq 
— , jnt{ijJcoad7nitjQ »Iko^kuvifia- 
iQ/ — itiq pprmitjq susimxdta" 
neiddz kQfdnnn^'mjJtüstUj — ; 
(jr(2jirqina , imrültimö^/ — 
djvrq mnurrstrakqm/)aHrru^\ 

— ^qiivrrtdd simptu/qr'^ — 
qespqsnkq fiesklar Uü::\ — ; ^^s(i' 
kojidro ufdamitdd drlkanii/io.. 

iiqyi^nta^ f/yai.'<jut/dz\j^ -^rldrs- 
ttnq\^ kiußof^dehrrtq sujsprkzjq- 
ndvan tusscurrdttte srnlusmani' 
frsUfZJoßißf; drlpndrr delanattir(f- 
l^zä/ — , UiizqkajKid dekqijkisfd 
rHmandq — , pevohjkaiHul tfe- 
(hmindi tvi timicmti\ — . kirdndn 
latjrrzjil parez/o veJisXvin — 
kqrqfiddn porhmußinidlda de- 
rosfir viätilttidd soffidtiinffr/'' 
fulpa hisorxkir dekorhdo'. — 
onrlorizonte detHfdeat'ö^ — , /« 
k , Hsfe^a zjarla de^alddä ' — , 
jidrstrehdrUi^JnUiryovnstorhrn" 
zoff JaiiKftdstei — ; perq dlijil' 
tiiHO^aljrntq des^agrrzja hqrrqm- 
pida rcji'qrjn tuhurd'rpotqdö '', 

— jeldndqte 'Ivspdntq snf/ri(q 
d^atjqn{(l/ — , Je penetrq (^Ifrtq 
desilimnuvrte ^. — Jinuisjo ntru 
nO}fki^ ■//•' , - , snrj-jq^9lmtir!.ir 
dtdfßol (jqt(V — , rrkqxlsle shsijI- 
tuiujs piddbrüs^ — , lannqstrdsto 
almtmdondt'ro dtkltträ/idofe^ifi' 
difßna th:rrxnierdrlr — . (rtifr^^ 
i/nsU'^ ulqrDu rvärqs parake.tr^ 
S(tkf'/irän' — , * ffjifi Qedc^rji- 
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pero poniendo ä su lado al 
mismo tiempo ei concubinato; 
Roma afirtnö el mismo principio» 
y aunque admitiö el concubi- 
nato, no permitiö su simultanoi- 
dad con la union justa; Grccia 
y Roma , por ultimo , dicron 
ä nucstra compaiiera, ö ÜIkt- 
tad sin pudor, ö csposo con 
csclavitud; se qucdaron d I.a 
mitad del Camino. 

jOh Roma, gran ciudad! Kl 
destino, cuyos decretos inspoccio- 
naban tus saccrdotes cn las mani- 
fe?tacioncs del poder de la natura- 
leza, tc hizo capaz de conquisur 
cl mundo, pero incapax do 
dominartc d ti misma. Cuando 
]a Grccia aparccio bcllisima, 
coronada por una guirnalda dr 
rosas tnanchadas en cl dcscn- 
frcno de las orgfas de Corinto, 
cn cl Horizonte de tus desros, tu 
corristc hacia ella dosalada, y 
al estrccharla en tus ro bustos bra- 
zos, la matastc; pero el ültimt> 
aliento de esa Grccia corroni- 
pida rrcorriö tu cuerpo todt>, 
y hcldndote de espanto su grito 
de agoni'a, te penetro el frio 
d' su iriucrtc. Tu misiön iba a 
concluir; surgio el martir drl 
(j61gota, recogistc sus ültinKU 
palabras, las mostraste al 
mundo cntero dcclardndote in- 
digna de r(*generarle , te entn»- 
gastr ;l los bilrbaros para que le 
saquearari, y llena de d(*s(*5- 
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jfi'rfizj'f^H , (tevlzjq sideastlö/j 
— rsinrdsie 9nhtyrd uqrxta dq- 
■ihiprrjo^^^ - Jefföndg'^alkrifitja' 
itiSino tuscenizds.^ — jnwi^m- 
hre\ f/rfuiä9'^dstai>tjSHrvizJQ^ sa- 

Hoera larqtna^hnperjäl Ja- 
Iffmndtl rrxeneru rplmatrimo' 
iijq j ; — uo^raii laqlhjes zivHes 
Jardnstlnddd sapurgdrle desug- 
dffrldqsr, -~ vq&ra »Iparjanigvio 
^^Idtslfjmhlq paravpxeuerd rala- 
tiittxflrj. — lasuhlime pgürade 
.res As/ sed(istdka dqmindnäoa 
hisedddcs \ — juna ntceoa'^t'vu 
spahrrnrl inünäqA— kqnlapredi" 
kazjqn dcldqymukristjdnq — , 
L'UHfdsulxrifizjo dolsublimemär^ 
tu-, poramö rcdaunumidaz' — ; 
ihih'qvqUtzjon yql'ixjnsa trufizjrfute 
nlestadoT^alaf^ *« Hja jnjivdivl' 
»Uro/ — . purifikdudolq iqdq 
, kovswnlHo Frxenerador ,, 

läqsposu drlkristjduq' , dize- 
hätohridn. — itoresiiiia simple 
mortdf — , sifiofujsr rrsträor- 
dindrjq\ mistn'jqsq\ cnjx/dikq^ 
— ; f^rJakdr Piepe lakdrne — , Ha- 
SiUiqreQe h dijfjre^ desjrrspdsq 
- : eloinhre\ alinilrse konrla. — 

"kl k / 

htc(idr>(i (qind rüna pdrte desu- 
sftiiidftzjr — , ptrr. sasi s^nUuui 
kqino Sftkwd'rpt'*/ — pstd ni)]- 
kqmplrtqs siHlani^xrr \ - ; ^sUl / 
t/thie lafw(prz(V^^ — ^rhCqstntta 
Idvrmosürii , — : ' eP kömbdtni 
hneinfijq' ihitltiva Iqskampofj de- 
iipdlrjd — ; perokqtnondda seh- 



peraciön, de vicios y de hastlo, 
espiraste en la gran orgla drl 
imperio, legando al cristia- 
nismo tiis ccnizas, y un nom- 
bre, grande hasta cn sus vicios, 6. 
la historia. 

No era la Roma imperial la 
llamada d rcgencrar el matri- 
monio ; no cran las Icyes civilos 
las destinadas d purgarle de sus 
defectos; no era el paganismo 
el designado para regen erar d la 
mujer. La sublime tigura de 
Jesus se destaca dominando d 
las cdades , y una nuova era 
se abro en el mundo con la 
predicacion del dogma cristiano, 
con el sacrificio d(*l sublime 
martir por amor d la humanidad; 
y la revolucion religiosa trasciondo 
al Estado, d la familia y al in- 
dividuo, purificdndolo todo con 
SU hdlito regenerador. 

La esposa del cristiano, dico 
Chateaubriand, no es una simple 
mortal, sino un ser oxtraordi- 
nario, mistcrioso, angelico; rs 
la carne de la carne , la 
sangre de la sangre de su csposo; 
el hombre, al unirse con c»lla, 
vuei.i; d tomar una parte de su 
sustancia, pues asi su alma 
como su cuerpo estdn incom- 
pletos sin la mujer; si el 
tiene la furrza , «'IIa ostc^ita 
la hcrmosura; cl combat«*, al 
enemigo y cultiva los campos do 
la patria; pero como nada so le 
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nlkdma delqskdazerec äqmes- 
fikös — , lefnlta lamuxer jxtra- 
ilisftofier swaVm^ntqi prejHirdr 
Sfdphq\ ; — sjqlqmhre tjine pe- 
sdrSs/ — , aljqstd sukqmpaH^ra 
kelqrdidziftka\ — ; si suräjas 
sqrjsqmhrtq sivqraskqsQs — säla- 
ifijauMiq unqsbräzqskdstqs — 
ejdqsk^oMda tqdQssrtsmäles — , 
Jc^sinlamuxpr serla rüdo^ t/rq- 
s^rqjer/qhta\j — ; Imnurrr sus- 
pp7ide 97j8U(ierndqr larflqrec de- 
larida/ — , hje nasi kqmoesag 
Ijxnui^ äelqr vqskes — serigalüna 
Hrltrq)}kq delas(^zlnas Jcqtj sus- 
pnrfumddag (jirttdldas, — porul- 
ilmci* — ^I(;sp6bq kristjdnqi swejs- 
posä'/ — hioeji , rqfidz^}i^i' 
wwckrfi nnlapdr', — qlapdr sere- 
duze- nqlimmitloq polvq*/ — , 
ih ivoslüipx^äldrsenlapdr' ^mdjsnld 
df'lqrlninteQ ddseptjlkrq ^,—^(^scs'* 
sdvrrdadrrq^uw6r\ — , ^amör^ 
kvsolo piidq kqmpr^d^rsei na- 
z{r\' ~ nlaparezer laßtjüra de- 
niarla* / — , ^isqlqfmdq desar^q- 
lursc\ — filesparzirse porol- 
mändqi friiktifihur/— Jasemila 
mordJL dcjtv^rdadrrq krifitjanir^ 
wo ,. 

rJl. dfh' sekul r\ (fpesdr df 
tqdqs susrsffwd'i'zqs ', — vq<ie' 
drsprf^idhV — , ^tiq podia drs- 
prrndrrse^j — <lplitjthi.rq kein- 
ti'ftdizj^ijf — lA-''^ porrlfC' 
kicirrdq^V}dameuiqrju detodös^^ 
— Inist'rjä^ - ^ejshrUn doiide- 
kjrni^innptix'niur mauliddar de- 



alcanza de los quchaceres dom(§s- 
ticos, le falta la mujcr para 
disponer su alimcnto y preparar 
SU lecho; si el hombrc ticnc pe- 
sares, all! esta su companera que 
los dulcifica; si sus d(as son 
sombrfos y borrascosos, halla cn 
SU Iccho unos brazos castos en 
los que olvida todos sus malcs, 
quc sin la mujcr serfa nido, gro- 
sero y egoista; la mujcr sus- 
pende en su dcrrcdor las florcs de 
la vida , bien asi como esas 
lianas de los bosques cngalanan 
el tronco de las encinas con sus 
perfumadas guirnaldas; por ulti- 
mo, el csposo cristiano y su os- 
posa viven, rcnacen y muercn 
ä la par, d la par se reduccn 
al primitivo polvo , y vuelvcn 
ä hallarse d la par mds alld de 
los Ifmftes del scpulcro. Ese 
es el verdadcro amor, amor 
que solo pudo comprcndcrsc y 
nacer al aparccer la figura de 
Marfa , y solo pudo desarro- 
Uarsc al csparcirsc por el 
mundo y fructificar la semilla 
moral dcl verdadcro cristianis- 
mo. 

El podcr sccular, d pesar de 
todos sus csfucrzos, no sc 
dcsprcndia , no podia dcs- 
prcndcrsc , dcl influjo quc la 
tradiciön, fija por cl rccucrdo 
cn la memoria de todos; la 
historia, cscrita doiulo quicra 
cn paginas manchadas de 
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fatjqQi, — larle^ijes, — f^skiiU 
pida soiykrustdda sqnloskqdl' 
ffös'/ — , ejT^ztay sqhril d?ui]- 
mqdq poderqsq\\ — ikqmo nq 
podja desprt^nderse distarde- 
zisfca nhjflu(rizj'as A^ — sjtlmpi^e 
kelejci^ld la sqhrcjnn^trimönjq .■ , 

— loazja d^iinammulra de/i- 
zj^nte\: — piigndva porpom 
r^sfaiijstitiujq n^narmonla kqn- 
Iqmdeliintq': (telaepöka ikoiK^l' 
uwficq '^qsplr)tH delaziüillzazjdn 
— ; pHijndva pordesf^¥P(ldrse 
dehisemhqltüras kpnfraväcan . 
minnovimjilntns — parawarhar 
kqmpdsq firme povlun tvevasrii - 
da'^aojilrtä lasUjstitnzjqnes, — 
j)en)fqdo^wutilj'^ — sjalgHwt- 
ütä sedes^}trrddväy — , vaziluoai 
kaUi ({Ipokqtjrmpo — Jcwqbtiüq 
kpavaudqna lanqdrizcC alsqltdr 
lqS(md'(dqyPs/\ — qvjhj kamt- 
ndvti pqrdidqi sinrümhq — Jctcdl 
ciaj'^rq shjqin j. — parapodn- 
marlidrsqlq/-^ vezesitüca^ una- 
largardukazjon\ — h]fipirdda 
^nlqrmrrvq sklriHer deskuojrrtqs^ 

— ^edifknzjq}} kpädiinido dje- 
ziHfrrveSfglqs ^^ — uezesifdoa 
initihi ^ ' unnirnfqr^ — itfilf/r- 
luitrrnr^te delanurrvoi^ srntl- 
mjrntq.sj. 

trarhu'gq ^'l^istnjnr dttY- 
forma/ — , rlpodn^sekuldr — 
k:Htcja knfqmptdq olmnh'lmthijn^ 

— qhHiüta pt^rlqmrHq.'^ kqntri' 
ouhlod snkqrHpzjoij — maufe- 
njnHtolat^nsiirlrijcs/ — , hnn- 



fango ; las Icyes , escul- 
pidas 6 incrustadas cn los cödi- 
gos, cjercfan sobrc €i de iin 
modo poderoso; y como no 
podia dcsprendcrsc de estas do- 
cisivas influcncias, sicmprc quo 
legislaba sobrc cl matrimonio, 
lo hacfa de una manera dcfi- 
ciente: pugnaba por poner csta 
instituciön en arraom'a con los 
adelantos de la epoca y con cl 
nuevo espfritu de la civilizacion; 
pugnaba por drscnrcdarsc de 
las envolturas que cntrababan 
sus movimientos para marchar 
con paso firme por la nueva 
senda abicrta il las institucioncs; 
pcro todo iniUil ; si alguna 
vez se dcsenrcdaba, vacilaba y 
cafa al poco tiompo, cual nino 
que abandona la nodriza al soltar 
los andadorcs, 6 birn cami- 
naba perdido y sin rumbo, cual 
viagero sin gui'a. Para podcr 
marchar solo , nccesitaba una 
larga educaciön , inspirada cn 
los nuevos ideales descubiertos, 
educaciön que ha durado die- 
cinueve siglos , nccesitaba un 
guia, un mentor, un fiel intcr- 
prcte de los nuevos senti- 
mientos. 

Trds largos «»nsayos de re- 
forma, el podcr secular, que 
habia corrompid») cl matrimonio, 
ö que habi'a {)or lo menos contri- 
buido d SU corrupciun mantenien- 
dola en sus leycs, comprcnde 
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pr^vde kmoi sellamddoa r^xe* 
uerdrle/ — ilq/ßone vdxi^la prq- 
tckzjqn äelaiglesja\ — lc9a' 
hr/endöle gustqsa 8usbräz(ls/^ — 
Icjilmpjape sugmanhas^ — Iq- 
^I^vä ladigniddd desakram(ntq, 
— Iqdekldra'^ixo delarqlifntäd- 
divSna/^ — ifqrmuländq sur- 
Irfjer naturales — Jceson larl^ye^ 
delamör'/ — Iqkqlqka 9n^lzjel(^ 
qllddqQe lavirxinidäz y 



que no es el Uamado ä rcgenc- 
rarlc y lo ponc bajo la pro- 
tecciön de la Iglesia, que a- 
bri^ndole gustosa sus brazos, Ic 
limpia de sus manchas, lo eleva 
ä la dignidad de sacramento, 
lo declara hijo de la voluntad 
divina, y formulando sus leyes 
naturales, que son las leyes 
del amor, lo coloca en cl cielo 
al lado de la virginidad. 



(F. ArAUJO. — Ensayo historico-juridico sobre el tnatrimonio en Koma). 

[La suite au prochain n®.] 

Toledo (Espagne) 1892. D". Fernando Araujo. 



DIE OFFIZIELLEN ANFORDERUNGEN IN BEZUG AUF 

DIE SPRECHFERTIGKEIT DER LEHRER DER NEUEREN 

SPRACHEN UND DIE REALEN VERHÄLTNISSE.' 

Dass die sprcchfcrtigkeit fiir die Ichrcr der lunicrcii sprachen 
zur cneichiing der ziele ihres Unterrichtes unumgänglich notwendig 
ist, davon sind alle anhängcr der sog. reformmethode überzeugt, 
alle ohne ausnähme, mögen sie einer durchgreifenden reform das 
wort reden oder mögen sie aus praktischen gründen eine vermittelnde 
methode empfehlen. Diese notwendigkeit ist ihnen allen etwas 
selbstverständliches, eine conditio sine qua non. Aber sie wird und 
ist auch schon früh(*r oft genug von Vertretern der sog. alten methode 
anerkannt worden, so z. b. von dem verstorbenen nach meiner an- 
sieht sehr verdienstvollen prof. Karl Ploetz, der, wie ich aj)nehmen 
zu müssen glaube, gar mancherlei von dem, was ihm neuerdings 
zum Vorwurf gemacht worden ist, und was man spöttisch als 

* Diesfiii aufsat/e liegt ein Vortrag /.u gründe, den ich ul»cr dasselhc tliLiiui 
im anschliiN* an die glänzende und wirkung>volle rede des herrn prof. \\ aelzoldt 
Ober ..die aiif<ral>e des neiisptacldiclicn Unterrichts und die vojldldung der Iclirer 
der neueren sprachen" am driUcn tage rlcr Ifmtten allgemeinen versamndung der 
deulsehen ;ieu]»hil()l(»gen in IJerlin zu ptingsten dieses Jahres gehalten h.ihe. k.i 
halle meinen Vortrag mit genauer angahe des themas bereits im herbst l8«il bei 
ben'» prof. /npitza. dem Vorsitzenden des Vereins, angemeldet. Aber zu meinem 
gros'^en er>lainKii erfuhr ich ersc en«''2 ap'il il. j <liirch das progrannu. d.is.s unter 
den \U Norlriiuen, <lie im ganzen angemeldel waren, der meinige als nr. lö vei- 
zeichiiel war. und da'^s herr prof. WaetzoMt über ein viel weiter gefasslos ahn- 
liclies lliema spreciien*»v«»lite. Paher war ich fest ent.schlossen. meinen Vortrag 
.ds uniiülig zun'jckzii/.iehen uml nicht nach Berlin zu gehen, bcsomlers «la icli 
gerade mit einer laii'^'wierigen wissensch;it*liiclien aiheit besch.iltigt bin, deren 
erlc«lii:ung neben meiner iierulsthäligkeit meine ganze zeit in anspnich nimmt« 
Jedocii liess itii mich schliesslich durch «las zureden mehrerer Ireunile, die sich 
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"ploctzismus" bezeichnet , in die einricbtung seiner Icbrbüchcr nur 
deshalb hineingebracht hat, weil er zu jeder zeit und besonders am 
anfang hauptsächlich mit solchen lehrern des französischen zu rechnen 
hatte, die eine genügende, geschweige denn eine vollkommene fertig- 
keit im mündlichen und schriftlichen gebrauche dieser spräche weder 
bcsassen noch besitzen konnten. 

Fertigkeit im mündlichen gebrauche und fertigkeit im schrtftlichat 
gebrauche einer fremden kultursprache sind nicht als zwei prinzipiell 
verschiedene fertigkeiten aufzufassen, die unabhängig von einander 
bestehen können, von denen man die eine sich aneignen, die andere 
bei Seite lassen kann. In der that ergänzen sie sich stets gegenseitig 
und schliessen sich nie einander aus. Ein wenig zu parliren, eine 
gewisse anzahl von Wörtern und redensarten in bezug auf dinge des 
alltäglichen lebens im mündlichen verkehr im allgemeinen korrekt 
anzuwenden, — das kann man allerdings lernen, ohne sich um die 
Schriftsprache zu kümmern. Einige sätze orthographisch richtig und 
ohne erhebliche Verstösse gegen die grammatik zu schreiben, — 
das vermag man auch ohne Übung im sprechen zu erreichen. Aber 
eine vollkommene fertigkeit im mündlichen gebraucht* einer kultur- 
sprache hat die vollkommene fertigkeit im schriltlichen g(»brauche 
derselben zur Voraussetzung und notwendig''»^ bedingung. Ebenso 
verhält es sich umgekehrt. Wer glaubt, er könne infolge seiner 
grammatischen kenntnissc und einer ausgedehnten lektüre eine fremde* 
spräche grammatisch fehlerlos, idiomatisch und gewandt schrcib(*n, 



schon vorher fOr <len vortr.ig intcres«irt iKÜlen, l>cstiinineii. ilie aninolclunj: «II-«- 
selhen aufrecht tx\ erhalten w\v\ am i.euiihilologent.igc leilzunehnicu. Der Ver- 
sammlung gcgennhcr spreche ich hiermit uocli einmal meinen dank daffir aus. 
Hass sie mir trotz der Tom v&r stände getroffeneti af-^rtinnug gestattete, unmiltelhar 
nach herrn prof. Waetzol.lt das wort zu ergreifen. Zuuleich mochte ich aher 
an dieser stelle meinem bedauern darüber ausdruck sehen, dass etwa meinetwecen 
infolge der vorgcrrickten /.ei* andere herren. die ebenfalls einen voitrag aniJ:»*M»ci let 
halten, nicht haben zu worte konu.ien können. Deshalb cr'aube icli i'iir. an vleii 
neuen vorstand, den wir \\\\ den n.iil-.sten neuidiilolonent.i;: in Karlsruhe erw.ihlt 
haben, die dringende bitte zu richten, er mr.<;c fd)eihau])t nicht /W/r rw/r.'^t* 
annehmen, als aller Wahrscheinlichkeit nach in drei Sitzungen «;eh.dten weiden 
kunrjen. und er möge die milglicdei des Vereins, die zu reden beabsichtiucM und 
dies dem Vorsitzenden bei /.eilen anzei-.'cn. v.)n der zahl, «ler reilienloliie uml xWw 
themata aller angemeldeten vortriiue mncliclist bald. aUu mindestens mehiere 
moiute vor der Versammlung, in ktMintnis vetzen. 
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hno sie mündlich zu beherrschen, der gibt sich einer argen selbst- 

* iii>rhung hin. 

Kin klassisches beispiel für die abhängigkeit der scAr^Mertigkcit 

• in der s/^rrcMertigkcit ist das Schicksal des lateinischen Unterrichts 
in d(!n deutschen gymnasien. Die Übungen im lateinisch sprechen, 
dii» ich noch als schüler in dem g}'mnasium, dem ich meine Vor- 
bildung vijrdanke, mit regem interesse, mit fleiss und nutzen mit- 
ufmacht habe, sind, wie jedermann weiss, allmählich immer spär- 
lirhrr geworden, immer weiter nach oben hinaufgeschoben und auch 
ir« den oberen klassen immer mehr beschnitten worden. Einige 
tliatkräftige und geschickte Ichrer haben es allerdings noch letzthin 

•'Taucht, und zwar nicht ohne erfolg, diese Übungen am leben zu 
' rhalten oder wieder neu zu beleben; aber viele andere klassische 
[)hi]olog('n haben sich in heiligem eifer fiir die formale bildung, der 
ia schon manches opfer hat fallen müssen, geradezu dagegen aus- 
^'^'•sprochen und sie als des hohen zieles des gymnasialen Unterrichts 
in würdig verworfen. Jedenfalls haben die meisten lehrer der alten 
sprachen ntngung und fahigkeit verloren, das lateinische zu sprechen 
-md die schüler im unterrichte dazu anzuhalten. Seitdem ist aber 
uich der lateinische aufsatz eine unangenehme, fast nutzlose last, 
j:i eine wahre quäl geworden, für die schüler wegen der Anfertigung, 
r-.ir (Vir lehrer wegen der korrektur; seitdem ist der lateinische auf- 
>':itz einem langsamen unvermeidlichen tode entgegengegangen, der 
nun auch vor kurzem in Preussen zur freudc der schüler, und wie 
'•> scheint, nicht zum leidwesen der meisten beteiligten lehrer that- 
<ichlich (angetreten ist. 

Was in dieser beziehung für den Unterricht in einer toten, nur 
künstlich lebend erhaltenen spräche als wahr erkannt worden ist, 
das gilt notwendigerweise ebenfiills und mit viel grösserer bcrech- 
ti:,Ming für den Unterricht in den modernen, wirklich lebenden sprachen, 
in .den spr" Iien .tv^r zeitgenössischen kulturvölkcr. In i/rn schulen, 
wt) \cT französische und englibche aufsatz blüht, werden gewiss auch 
di«* mündlichen Übungen mit eifer und erfolg getrieben. Wo diese 
ül)iing(M] nur auf «km papiere stehen oder nur ein kümmerliches 
dasein fristcMi, da wird auch von sicheren und guten erfolgen im 
aiiisatzc k<'iii(* rede sein können. 

l)i(» spn'ehü!)ungen im französischen und englischen sind also 
vor allem rin vorzügliches mittel, um diese sprachen auch schrilllich 

.•'■'■Il»'t!>.-h.- THilfH. VI, ", 
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beherrschen zu lernen. Ausserdem sind solche Übungen im sduil- 
untcrricht von hoher Wichtigkeit i) wegen des praktischen nutzens 
der Sprechfertigkeit, den man in der that jetzt wieder mehr zu 
schätzen beginnt, den man jedoch früher nach dem vorgange der 
klassischen philologen aus hochachtung vor der formalen bildung 
übermässig verachtete, mit Schlagwörtern wie ,,parliren", „sprach- 
meisterei**, „bonncn französisch**, „kellnerfranzösisch** u. ä. abfertigte 
und als der idealen aufgäbe einer höhern schule unwürdig erklärte, 
2) wegen der geistigen anregung und durchbildung, die sie, wenn sie 
in geeigneter weise getrieben werden, kindern und heranwachsenden 
Schülern zu verleihen im stände sind , ferner 3) weil sie überhaupt 
den Unterricht in einer fremden spräche beleben und die aufmcrk- 
samkeit der Jugend, die beim blossen bücherunterricht leicht erschlafft, 
stets rege erhalten , 4) weil, wenn sich damit eine tüchtige phone- 
tische Schulung und das bestreben seitens des lehrers, die nationale 
ausspräche zu lehren, verbindet, sie die schüler am besten dazu vor- 
bereiten, die fremde litteratur und besonders die fremde poosie mit 
genuss zu lesen und die eigenartigen Schönheiten derselben, die dem, 
der die fremde spräche nicht spricht, vielfach entgehen, zu verstehen 
und zu würdigen, und 5) weil sie die schüler, falls sie später gelegen - 
heit haben , ins ausländ zu gehen , dazu befähigen , ohne grossen 
Zeitverlust das fremde volk und die Verhältnisse des fremden landes 
einigcrmassen richtig beurteilen zu lernen. 

Solche oder ähnliche erwägungen mögen die herren Verfasser 
der neuen Ordnung der rcifeprüfungen an de?t höheren sehuUn und 
der neuen Lehrpläne iimi lehraufgaben für die höheren schulen in 
Preussen bewogen haben, die Sprechfertigkeit der schüler im fran- 
zösischen und englischen sowohl als lehrziel wie als Ichraufgabe 
allerorts, wo sich auch immer ei^e veranlassung bietet, hrrvfzu- 
heben und damit zugleich an die sprcxhfcrtigkeit der lehrer selbst 
sehr hohe anforderungm zu stellen, die, im gründe genommen, 
selbstverständlich sind, soweit sie sich au'' neuphilologische lehrer 
beziehen, aber, wenn man ehrlich sein will, unter den obwaltendtMi 
Verhältnissen, gar nicht so leicht zu erfüllen sind. 

So heisst es in der Ordnung der reifeprüfungcn auf rcali^yni' 
fMsien und oherrealschulcn (s. 20, 21 ;; 
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Im mi'indliclien gebrauche der (französischen) spräche hat der schOler 
<ich geuht zu erweisen. 

Vom mündlichen gebrauch der (englischen) spräche gilt d;ibselbe wie 
l»ci «ieni h.in/.usisthcn. An die schüIer der oherrealschulen sind im fi.ui/.ö- 
>ischtn und euiilisclien hölurc fordcntugcu zu stellen. 

fS. 29) 

I)en -scliillenj ist hei der nbersetzunj; des franzr^sischen und des enc- 
lisch»!) .schrillst el!er> (in der prOfung) jrelegenheit zu geben, ihre gefd)lheit 
im inünillicheM gebrauche der spräche zu zeigen. 

f^« 37) ^on dem schülcr der realschule oder fwheren bilr^cr- 
sciittle wird in beiden sprachen 

ritliiim* au>s;prache und gelauliges lesen erfordert. In dem mündlichen 
•;el)!.i.iclu- der s}>rachc:i muss er einige Übung erhalten haben. 

Sogar vom schülcr des humanistischen g)'mnasiiims, das ja leider 
in der zahl der französischen lehrstunden emphndliche Verluste er- 
litten hat. wenn auch die Verteilung derselben eine bessere geworden 
ist, verlangt man ebenfalls fs. 4) ^ 

eiiiiire ül>nn': ini niütidlichen crehrauche der (französischen) spräche. 

Mit gro-sser ausführlichkcit und mit einer deutlichkeit und be- 
stimmtheit, die ein missverständnis gar nicht aufkommen lässt, be- 
handeln di(i Lehrpliine und lehr auf gaben für die höheren schulen das 
sprechen im französischen und englischen Unterricht sowohl als lehr- 
ziel wie als lehraufgabe. Die darauf bezüglichen bemerkungen und 
anordnungen will ich hier auch möglichst wörtlich und zwar nach 
d^r offiziellen reihenfolge der fächer und der schulen anfiihren 
(s. 2 ß".,: 

Französisch. A. Cymnasinni. 

.1. All^ctHchfCS Ichrzid einiire gcfihtheit im praktischvn. 

infmdlichtn un«! schriltlichcn gchrauch der spräche. 

Ii. f,chraitf:^ahf.ii. Qitarta. Krwerhuncj einer richtigen ausspräche «lurch 
,jrnkii.<;(iie üliun'.ren zunächst iti e»iH'm k...-/cn propadeittisc"..( kuisus wwWy 
aiisschliiss von theoretisciien rciieln * über lautbildmig und ausspräche. Lese- 
übuiiiien. cr^te vcrsuciie im >|»rechcn in jeder stunde. 

C'i 'criertia. Fortset /.unir der Sprech- ". .d U.m-ü .unt:»*', 

Ohcvtcrt'uj ühimjrcn im richtigen, betonte!) |'J lesen und im 

>pie< heil tijsjje unrj antvvort) ini an<chluss an L'elesenes und vorknmnmisse 
des t.i'^lii hcM leheiis in je<Jer stunde. 

' Ist es wirklicl) jemals irgend einem neiiphiluloyen einKelalUn. im fra!)- 
/ösischen oder enulis" i'.en anlaniisuntciTicht seinen schülern .regeln** über laut- 
bilduns; /.u sehen? 

5* 
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Unter sekwtda. . . . sprechfl billigen fortgesetzt wie in III A. 

Quarta hh unier sekwtda. . . die lektOre und die sich daran anschlies- 
sende flbung im sprechen stehen im mittelpunkt des gesanUen Unterrichts. 

Obersekitnda bis oberprima. . . . fortgesetze Übungen im sprechen in 
jeder stunde, in der hnuptsache auch hier auf frage und anlwort beschrankt» 
wie in Hl A. 

13. Realgymnasium, a. Allgemeines lehrtiel. Übung im prak- 
tischen mündlichen und schriftliclien gebraucli der spräche. 

b. I^hranfgaben, Im wesentlichen gelten hier dieselben leliraufgahen 
wie zu A. Der unterschied bemisst sich nach der grossem Stundenzahl untl 
der bedeutung des fachs im Organismus der schule .... 

Obertertia. . . . Übungen im sprechen wie an gymnasien, nur erweitert 
und eingehender behandelt. 

Ohersekmtda bis oberprima Sprechübungen in jetler stunde im 

anschluss an gelesenes sowie an Vorkommnisse des taglichen lehens. 

C. Oberrealschule, a. Allgemeines lehrziel. Wie am realgymnasium. 
nur hinzuzufügen: sowie sprachlich-logisciie Schulung. 

b. Leliranfgaben Sprechübungen im ganzen wie an 

den realgymnasien, nu^ eingehender. 

Ibtglisch, A. Gymnasium, a. Allgemeines lehrziel, .Sicherheit der 
ausspräche und erete auf fester aneignung der formen, der notwendisrsten 
syntaktischen gesetze un<l eines ausreichenden Wortschatzes beruhende Übung 
im mündlichen und schriftlichen gebrauch der spräche* .... 

b. Lehrau/gaben. Oher'ckunda bis oberpruna lese-. 

schreib- und Sprechübungen .... 

n. Realgymnasium, a. Allgemeines lehrziel. Übung im 

praktischen mündlichen und schriftlich.en gebrauche iler spräche. 

b. Lehraufgaben. Untertertia, l-jvverbung einer richtigen ausspraclie 
durch praktische Übungen zunächst in einem kurzen propädeutischen kursus 
unter ausschluss theoretischer regeln* über laulbiidung und ausspräche. 
Leseübungen, erste versuche im sprechen in jeder stunde .... 

Obertertia. Fortsetzung der lese- und Sprechübungen in je<ler stunde . . . 

Untersekunda .... Sprechübungen in jeijcr >tunile im anschluss .\\\ 
das ge'esene un<l vorkoiMi*- lisse des täglichen leben-^. 

Obersekunda bis oberprima. Fortgesetzte Übungen im sprechen im 
anschluss an lektOre und tätliche vorkonnunivse. ^ 

C Ohc' •eah^hi'l'. \\.- Allgemeines le''r'.iel. Wie bei dem rcal- 
gvmnisium. 

b. Lchranf^al>en uis^edclmlcre spreclu"'ibungen. 

* Man beachte, «lass der en-^lisciie nulirricht in jueussischen gymnasien 
nur \\ [!] jähre dauert un«l mir mit 'l [l] wöchentlichen stunden bedacht ist. 

* S. oben meine bemerknnsj zu solchen ..regeln" im fran/osischen Unter- 
richt. 
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Für die realschuUn oder höheren bürgerschiUcn fehlen besondere 
b< Stimmungen über das sprechen im französischen und englischen 
.iiiti^rricht. Aber die lehrziele und die lehraufgaben dieser anstalten 
«'Mt^prechcn im allgemeinen denen der bezüglichen klassen der ober- 
ualschulcn. 

Bedeutsam sind folgende stellen in den ,,methodischen bemer- 
kungcn zu französisch imd englisch" s. 37 ff.: 

Au'izncelien i«;t auf «ler anfanssstufe filr franzosi^ich und enjjlisch von 
•k*r anleituiii; zu einer richtiucn niis«»piache unter Vermeidung von allgemeinen 
aijs>j»rachcre<!eln untl unter Icrnlialtuns aller theoretischen lautjresetze * und 
•ler lautschriti*. Am zweckmassigslen erfolgt die eiste Anleitung in einem 
l<urzen laiitirkiirsus'. Vor.'>j)rechen des lehrers, nachsprechen des stluTltrs. 
chorsprechen und cliorlesen sind die mittel zur errcichun? einer lichtiiren 
aus>prache in der schule. Ausbildung der hör- und s])rechfähi2keit «les 
Schülers ist >tets im äuge zu behalten. 

Die flbungen im mnndlichen gebrauch der beiden spraciien 

haben aiif der untersten .stufe bald nach den ersten versuciien in der avis- 
spracijc zu bcLrinnen und Aktw ganzen Unterricht von stufe zu stufe zu bc- 
jrleilen. I)ie f<niu rlieser ilbungcn ist wesentlich «lie der frage und antwuit; 
der Stoff d.izn wird entweder aiis der lektiire «.»<ler von Vorkommnissen <It?s 
taglichen leben«^ entnommen. Pie mumllichen inhaltsangaben sind nicht zu 
verwerfen, aber als monuioge «ler schfder, weniger geeignet, freude aui 
sprechen um! ubung im praktischen gebrauch der >prache zu fördern. Ab- 
gesehen von den slun'len für schriftliche nbersetzun«,'en soll keine stunde 
ohne kurze sjMechfilHingen vergehen. So betrieben wenlen die let/tcien dt::i 
nbrigen unten icht wesentlich unterstfit/.en und als grundlegende vorbei eiuu^g 
auf die nur im verkehr mit franzosen untl engländern zu erwerbende voll»- 
fertiiikeit im nn'indlichen gebrauch der beiden frcmdsprachen ihren /wi-Lk 
erfrdlen. 



* l'nter tlen ^theoretischen lautgesetzen" hat man wohl dasselbe /.u vtr- 
Mehen \\\< unter den vorher bei den ., lehraufgaben " verpönten ..IheorelisLlicii 
n gehl Tiber lautbiMung". Vgl. oben. 

* I>:inS die lautschrift im anfangsunterricht schkchterdinj:- feinLiihallrn 
wenlen soll, dass wv.xw nicht wenigstens dem einzelnen lehrer oder «lern ein/einen 
leliierkolleu'ium in «iiesem puidxte freie band gelasse" hat da»; i^t sehr zu l)e- 
diuern. l'biii;ens ist nach den milleihin«:en, die uns einige diuktoren in dei" 
t-islen allgemeinen sitzung k\^'> ncuphilologenla'^es währeiul der deb.Ute über den 
Vortrag des herrn (d»erl. Hr. T.uiger gemacht haben, das tdlizielle verbot nirht 
»•o streng zu nehmen. 

' 1 >ie bezetcliiuing ,l.uiliikur>us'* i^t ziendich unklar und a\\\ den ij>«l»'n 
tdick leicht irretüluend. Indes geht aus <len nachf«di;enden woiten «leutlich m nun 
bt-rvor. w.is die Verfasser unter diesem au><lrucke \er>tan<!en wissen w<dlei». 
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Aus der gegebenen Übersicht kann man klar und deutlich er- 
kennen, dass mit den veränderten lehrplänen und lehraufgaben die 
offiziellen an Forderungen an die Sprechfertigkeit der lehrer der neueren 
sprachen auf allen klassenstufen und zugleich an ihre arbeitskraft 
bei der Vorbereitung zu ihrem berufe und bei der ausführung ihrer 
amtsthätigkeit bedeutend erhöht worden sind, und dass, wenn nicht 
etwa die herren Verfasser mit ausdrücken wie „ausspräche", „sprechen", 
„Sprechübungen" u. dgl. einen ganz andern sinn vorbinden, als man 
es zu thun gewohnt ist, jene anforderungen unter den obwaltenden 
Verhältnissen nur sehr schwer erfüllt werden* können. Zu meiner 
grossen Überraschung habe ich aber aus den „erläuterungen und 
ausfiihrungsbestimmungen", dem anhange zu den Lehrpläfun umi lehr'- 
aufgaben ersehen, dass die herren Verfasser zu glauben geneigt sind, 
die lehrziele, wie sie jetzt gestellt seien, könnten ebenso leicht oder 
gar leichter als bisher erreicht werden und zwar trotz der Vermin- 
derung der auf die neueren sprachen venvandten lehrstuiiden. 
Vgl. s. 74: 

Die vermiiulerung tier stunden im tVnnzösischen .ui allen liüheit-n 
schulen ist lediglich bedingt durch die notwendigkeit der heiabsetzuivcr der 
jresanitstundenzahl. Bei der erheblichen ki'irtwis des <^ram^>:aiisc/iCfi lern- 
Stoffs uiid bei der fortschreitenden durchbildung der sogen, neueren mcthode ist 
das im wesentlichen auf den praktischen schrittlichcn und nn'MKilichen sebrai.ch 
der spräche bemessene lehrziel /u eiTeichen. in <lieseiii vertrauen fühlt «.ich 
die unterrichtsvei waltung bestärkt durcli die aji manchen aiiitalten bisher sciion 
erzielten erfolge und duich das rejje streben der lehrer der neueren sjir.ichen, 
unter benutzung aller ihnen zu geböte stehenden mittel, teils in iler luinjat. 
teils im ausländ für den praktischen gebrauch der lVfnids]»raeiie sich zu 
befähigen. 

Das englische hat an renlanstalten nur »-ine L'^rini^c n.indt- 

rung der wochenstunden erfahren, soll alier an gymnasien \(Mi II A bis i A 
als wahlfreies fach gelehrt werden. Demgemäss wird bestimmt, dass das- 
selbe vom nächsten Schuljahr ab an allen gyir.nasien. wo es bisher tu^h 
nicht betrieben wurde u ' geeignete lelirkräfle sowie ijit* mittel zu deren 
entschädigung in nen an^taltskas^en vorhanden <ind , in IIA begr>niien und 
fortschreitend bis zur 1 A weiter giduhrt wt- le .... 

„Die erhebliche kürzung des grammatischen lemstptTes" ist in 
der that eine erleichterung für die schüler. Sie ist aiic:h von den 
meisten lehren}, jedenfalls von denen, die freunde der reformmethode 
sind, vc\\i frcuden "Hcgrüsst worden, gewiss aber nicht deshalb, weil 
sie in pinem umfangioichrrn grammatischen lernstofi' irgend welche 
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Schwierigkeit für sich selbst erblicken. Der gründlichen sprachlich- 
loc,'ischen Schulung, wie sie noch im französischen Unterricht für die 
latrinlosrn anstalten verlangt wird (vgl. oben), — dieser aufgäbe 
sind wohl alle Ichrer der neueren sprachen stets gewachsen gewesen, 
woiiigsteiis die lehrcr, die ein deutsches gymnasium oder realg>'m- 
ii.isium durchgemacht , 3 — 4 jähre lang an einer deutschen hoch- 
srhule romanische und englische philologie studirt und ein examen 
pro facultate docendi, das sich sehr eingehend mit sprachhistorischen 
und grammatischen fragen zu beschäftigen pflegt, erfolgreich bestanden 
habrn. Daran ist nicht zu zweifeln ! 

Kinc wirkliche Schwierigkeit liegt fiir sie lediglich einzig und 
allf'in gerade darin, dass „das lehrziel im wesentlichen auf den 
praktischen schriftlichen und mündlichen gebrauch der spräche be- 
mrsson" ist. Sie sollen plötzlich ' den gesteigerten anforderungon in 
bozug auf sprcchfcrtigkeit, in bczug auf die praktische beherrschung 
d<T lrl)rndcn sprachen in wort und schrift in ihrem Unterricht ge- 
nüge leisten, aber die mittel der Vorbildung für ihren beruf und der 
so nötigen Weiterbildung in ihrer lehrthätigkeit, die ihnen zur Ver- 
fügung stehen, sind im grossen und ganzen dieselben geblieben und 
die bedingungen, unter denen neue Ichrer die befähigung erhalten, 
dif* lebenden spr'»'*^rn in den unteren, mittleren und oberen klassen 
zu lehren, — und auf allen klassenstufen müssen sie ja fortan ihre 
Sprechfertigkeit bethätigen — haben sich meines wissens bis jetzt 
durchaus nicht verändert. 

Die berufung auf ,,die in manchen anstalten bisher schon er- 
zielten erfolge** mit der ,, sogen, neueren methodc** ist ftir die reformcr 
s<'hr schmeichelhaft und für die sachc der reform recht erfreulich. 
Aber man bedenke, dass die reformmethode ohne die gründliche 
l)nh»*rrschnng ( r lebenden sprachen seitens des lehrers ein unding 
ist, dass sie steht und fallt mit der Sprechfähigkeit und sprechunlhhig- 
krit des Ichrers. Die klnrsten und fei., cen tneoretischen «Erörterungen 
iinCT üie lau^ •, die proktischstun lauttabellen, die beste lautschrift, — 
all dies ist zwecklos, wenn der Ichrer selbst nicht die nationale 
ausspräche praktisch beherrscht. Die vorzüglichst^Mi l(»hrbücher mit 
den passendsten erzählung(Mi und gedichten, die herrlichsten anschau- 
uni^sbilder nützen nichts, wenn der Ichrer die fremde spräche, die 
(T h'hren, und zu deren anwendung im gespräch er s<Mne schüler 
voranlasspii will, nicht selbst einigermassen gewandt und richtig spricht. 



i 
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Vor einiger zeit hörte ich einmal den ausdruck: ,,Ich spreche eng- 
lisch für den schulbedarf; ich spreche es für die schule gut genug, 
wenn ich auch nicht in England gewesen bin, wenn ich auch nicht 
mit engländern verkehrt habe". Mir kam die sache verdächtig vor. 
Ich musste unwillkürlich an jenen klassischen philologen denken, 
der mit seinen lateinischen kenntnissen, mit einem italienischen 
Wörterbuch und phrasenbüchlein, mit einem phrasenschatz für den 
„hausbedarf^*, wie er sagte, nach Italien reiste, dort vino Manco und 
vino nero bestellen lernte, nach einigen wochen heimkehrte und nun 
behauptete, er spreche italienisch ganz gut, es sei auch eine gar so ] 

leichte spräche. 

„Ich spreche englisch und französisch iiir den schulbedarf'*. 
Das kann so viel heissen: Man nimmt im anschluss an ein Icscstück 
einige fragen durch, die man sich ja vorher aufschreiben kann, die "^ 

man auch oft genug in lehrbüchern gedruckt findet, fragt sie ab 
und lässt die scliüler die bezüglichen antworten , die man ebenfalls 
oft genug in den lehrbüchern fertig vorfindet, übersetzen, auswendig 
lernen und aufsagen. Eine solche ,, Sprech fertigkeit** ist nicht vicJ 
wert. Wenn man den schülern nichts besseres bieten kann, da 
sollte man sich als lehrer lieber damit begnügen, ausschliesslich seine 
tüchtigen grammatischen kenntnisse zu verwerten; da sollte man es 
lieber bei den lektionen, beim übersetzen, beim einüben von formen 
und regeln bewenden lassen. Ich fürchte, dass ein mir bckanntrs 
beispiel nicht einzig dasteht, das beispiel einer anstalt, an der die 
fachlehrer beschlossen, die „neue methode** zu erproben, sie auch 
ein jähr lang in ihrer weise erprobten, aber danach erkannten, duss 
sie nichts tauge, und daher zur alten bewährten, lieb gewordenen 
lektionsmethode flugs zurrückkehrten ! 

Ich freue mich aufrichtig, dass die preussische unterrichtsvcr- 
waltung „das rege streben der lehrer der neueren sprachen" aner- 
kennt, „unter benutzung aller ihnen zu geböte stehendcMi mittel, 
teÜG in der heimat, teils im auslande ftir den praktischen gc^brauch 
der fremdsprache sich zu befähigen". Dieses rege streben besteht 
zweifellos unter den lehrern der neueren sprachen, aber es j^t leider 
mit manchem opfer an geld, zeit und avancement verbunden. Ich 
finde nicht, dass dieses streben durch die behörden thatkräftig genu^^ 
unterstützt und gefordert wird. Philologen stammen ja luuh der 
aussage eines bekannten Staatsmannes gewöhnlich aus ärmeren t)d»T 
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weniger bemittelten familien, als Juristen, sie sind auch in ihrem 
berufe pekuniär schlechter gestellt als diese. Ist es daher vielen 
Studenten und kandidaten der neueren philologie überhaupt möglich, 
Privatunterricht von ausländem zu bezahlen und auf eigne kosten 
ins ausländ zu gehen , um dort längere zeit die fremden sprachen 
an ort und stelle praktisch zu studiren und, was mindestens ebenso 
wichtig ist, worauf ich aber hier nicht näher eingehen will, weil es 
nicht zu meinem thema gehört, land und Icute aus eigner anschauung 
kennen zu lernen? Etwa für diesen zweck bestimmte Stipendien 
sind, so viel ich weiss, recht selten. Passende hauslehrerstcllcn im 
auslände fniden sich nicht leicht, sie haben auch ihre gefahren, 
wenn man das examen noch nicht hinter sich hat. Lehrerstellen in 
auslandischen privatschulcn sind ebenfalls mit einig<'n gelahren fjr 
die fortsetzung des Studiums, jedenfalls häufig mit vielen Unannehm- 
lichkeiten verbunden ; sie sind auch gerade dann meist schlecht 
bezahlt und ganz besonders wenig begc^hrenswert, wenn man nicht 
schon die landessprache fiiessend spricht, und um das zu lerncMi, 
dazu vor allem g(^ht man doch in diesem falle ins ausländ. 

Den meisten neuphilologen bleibt nichts anderes übrig, als zu 
warten, bis sie nach dem examen und dem probejahre oder dc»n 
Probejahren eine feste anstellung in einer deutschen schule erhplten. 
Gar manche, die es möglich gemacht haben, schon vorher ins aus- 
länd zu gehen und dort ihrer Studien wegen mehrere jähre zu W(Mlen, 
indem sie ihr brot als privatlehrer verdienten , hallen diesrs ,,rege 
streben** nach ihrer anstellung in der heimat schwer büssen müssen. 
Später als die andern in den Staatsdienst eingetreten, sind sie natür- 
lich im avancement zurückg(*blieben und müssen sieh trotz guter 
Zeugnisse und trotz oder gerade wegen ihrer bessern Sprechfertigkeit 
mit geringeren und schlechter bezahlten stellen begnügen. 

Seit kurzem ist zu den schwierigen verhältrn'ssen, unter denen 
die ncniphilologe'- ihn wissenschaftliche ausbildung erlangen, in 
Freuss<Mi i: »eh die einrichtung der zwei i)robejahre hinzug<*kommen, 
die sicherlich nicht dazu angcthan ist, ihnen die mr)glichkeit (mmcs 
länircrn aufenthaltes im auslande zu erleichtern. 

Verglichen mit den altphilolog<*n, die ihre im humanistischen 
gynmasium begonnenen Studien auf der Universität <Mnfach f >rt^etzen, 
nach 3--4 jähren ihr examen l)(»strhen und nach dem pr<.>l)('jahre 
oder den prpb<'jahrcn sofort ordentliche lehrer mit vollständig g^- 
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niigonder wissrnschaftlicher und pädagogischer Vorbildung werden 
können, sind die neuphilologcn überhaupt im nachteil, da man an 
sie in wissenschaftlicher und pädagogischer bezichung ebenso hohe 
anforderungen stellt und ausserdem von ihnen die praktische bcherr- 
schung der sprachen, die sie lehren wollen, in wort und schrift ver- 
langt. Um dies zu erreichen, und um zugleich die Völker, deren 
spräche und litteratur man studirt, in ihrem privaten und öffentlichen 
loben, mit ihren sitten, gebrauchen und einrichtungen, mit ihren 
nationalen cigentümlichkeitcn, tugenden und fehlem, einigermassini 
kennen zu lernen und sich darüber ein selbständiges , nicht allzu 
oberflächliches urteil zu bilden, dazu genügen nicht ein paar wochen, 
die man in der fremden hauptstadt, eventuell in den tagesstunden 
der Wochentag«* in einer bibliothek sitzend und handscliriften kopi- 
rend, verlebt, und in denen man sich zumeist auf einen mehr oder 
weniger lehrreichen verkehr mit hauswirten, bibliotheksdienern, kell- 
nern, droschkenkutschern, gepäcktriigern und ähnlichen an und für 
sich sehr ehn»nwerten leuten beschränkt, (iar viele wochen muss 
man bekanntlich im fremden lande zubringen und dabei alle mög- 
lichen gelegenhcMtcn im ausgiebigsten masse wahrnehmen, ehe man 
im Stande ist, der Unterhaltung einer gesellschall von gebildet<M> 
einheimischen ohne Schwierigkeit und mit vollem verständn^ zu 
folgen und in derselben selbst rede und antwort zu stehen. W'cim 
man so 7ceit gekommen ist, — erst dann kann das eigentliche* >tudiuin 
der lebenden spräche — und der realicn beginnen ; denn vorher 
hat man doch nur im dunkeln oder hi*)chstens im halbdunkel herum- 
getappt, vielfach falsch gehört, falsch nachgeahmt und — das volk, 
land und leute, falsch verstanden und falsch beurtc^iit. 

Wer also nicht in der läge gewesen ist, einige jähre hinter- 
einander im auslande zu leben , der muss «Mnen vorüberg«*! Mulen, 
kurzen aufenthalt daselbst recht oil wiederholen. Im gründe ge- 
nommen, sollte 'lies jeder neui)hiK)loge, d(T im amte ist und seinen 
beruf err«st nimmt prinzipiell thur^ und dazu sr'ne .^r;.*n '^u( r von 
zeit zu zeit einen Urlaub benutzen. Denn nichts verliert sich leichter, 
nichts stumpft sich schneller ab als ?i>rechf(Ttigkeit, aus^^rache und 
kenntnis der realien, die man sich ebensowenig bl()<s aus buchen» 
erwerben kann, und wären es auch die vorzüglichsten realienbüeher, 
etwa wi(^ das kürzlich von prof. \V(Mult venirtrntlichte werk üIxm* 
Kngland. Leider sind häufig unterrinmmene reisen nach dem aus- 
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lande mit brdciitendcn kosten verbunden, besonders wenn man ver- 
heiratet ist ; Urlaubsgesuche werden den neuphilologen merkwürdiger- 
\v(*ise von den behörden nur selten oder ungern bewilligt, und die 
vf»rtretungskosten, die der beurlaubte eventuell ausser den kosten 
s«üner reise und seines aufenihaltes obenein noch zu bezahlen hat, 
wirken ernüchternd und ermuntern ihn und seine fachgenossen gewiss 
nicht 7A] solchen gesuchen. 

In den Lehrplänen und lehraufyaben wird, wie ich schon oben 
t'F wähnt habe, bestimmt, dass das englische vom nächsten ('also von 
dii»S(*mj Schuljahre an in allen (humanistischen) gymnasien in ober- 
st'kunda begonnen werde, — wo ... . ,, geeignete lehrkrälto sowie 
dit» mitt<*l zu deren entschädigung in den anstaltskassen vorhandc^n 
--ind*^ Die verliissrr rechnen also mit der möglichkeit oder vi«'lmehr 
walirschoinlichkcit, dass , »geeignete lehrkrälle'* d. h. otTenbar neu- 
philologen — von der sprechfertigkeit, die übrigen?, wi(» wir oben 
-.»•sehen haben, sogar für den englischen Unterricht in humanistisrhen 
-Cymnasien erfordert wird, sehe ich hier ganz ab — an vielen der- 
:irtiuen anstalten lür dieses fach nicht vorhanden sind. Ist dies aIxT 
«'twa mit drm französischen Unterricht an allen humanistisch«Mi gym- 
nasien der fall? Ich gehe noch weiter. Sind etwa nur ,, geeignete 
Irhrkräfte**, also neuphilologen, mit dem französ^«ehrn und englischen 
Unterricht in allen klassen, auch in den mittleren und unteren, d. h. 
^M»rade da, wo die sf)rechfertigkeit am nötigst(M) ist, in alhMi übrigt^n 
höheren schulen, z. b, in allen realschuh^n betraut? Ich will hier 
keiiK» bestimmte antwort auf diese von mir selbst gestellten fragen 
^eb«*n. Aber ich glaube, dass jed(T, der unsere schulverhältnisse 
^rnau kennt, darüber seine begründeten zw(M*fel hegt. 

Ich halte es tiir unnötig, bei der schi^ 'erung der realen Ver- 
hältnisse, unter denen die schüler der höhcTen lehranstalt<Mi <Mne 
.'♦•niigiMide sprecht rtigkeit im französischen und englischen erlangen 
-jllen, uful unter denen die len—T v. r ih>u»'w n s[)rae.hen ihr eigne 
sj^rcchfertigkeit erwerben, oewahren oder vc^rmehren köimen, noch 
Kinger zu verweilen. Dagegen möchte ich zum schluss einige an- 
sichten und wünsche' vorbringen, — wünsche und hnrtnnng''n, die 
sieh wahrscheinlich nicht sobald verwirklichen werden, die jj'doeh, 

' hii- cii:«- itlicIifM tl,,>st'M "iiti<l <!urt'ii k-irNiv«!! ikI< hcvv«»!L:i'ii<*l»i-i. 



76 Die offiziellen anfordercngen etc. 

üflcn und ehrlich ausgesprochen , da sie von der allgemeinen Ver- 
sammlung des Verbandes der deutschen neuphilologischen Ichrcrschaft 
im grossen und ganzen gebilligt worden sind, immerhin dazu bei- 
tragen mögen , jene realen Verhältnisse allmählich wesentlich zu 
bessern. Ich thue dies nicht' als reformer, sondern, überhaupt als 
neuphilologc, dem es daran gelegen ist, dass sein fach an Universität 
und schule eine gedeihliche entwicklung nimmt, und dass den ofn- 
zicllen anforderungen in bezug auf die Sprechfertigkeit der lehrer 
und Schüler, die niemand missverstehen kann, mit aufrichtigkeit und 
ohne Selbsttäuschung genüge geleistet wird. Diese anforderungen 
sind vorläufig nur für Prcusscn gültig. Aber es unterliegt wohl 
keinem zwcifcl , dass die regierungen der übrigen. Staaten Deutsch- 
lands dem beispielc Prcussens bald folgen werden. 

/. Es ist zu ivitnschcn^ dass die Vorschriften für das Examen 
PRO FACULTATE DOCENDi, das die befähiguiig für den französischen und 
englischen Unterricht in den mittleren und unteren klassen enveisen soll, 
ein wenig verändert werden, und sK'ar scheint es mir notivendig^ dass, 
da die bez, kandidaten in den klassen unterrichten sollen, wo das lesen 
und sprechen der f rennten spräche weit wichtiger als alles andere ist, 
von ihnen ohne einschränku,ig und crsatz flicssendeSy korrektes lesen, 
eine gute ausspräche und eine vollko/nmen "ausreichende Sprechfertigkeit 
verlangt, aber dafür die übrigen bcdingungen Jür die bestehung eines 
solchen examens bedeutend ermässigt werden. 

Zu den prüfungsvorschriften ', welche die s[)rcchfertigkrit der 
kandidaten für den Unterricht in den oberen klassen !)ctroflcn, habe 
ich nichts zu bemerken. Sic entsprechen in vollem massc den an- 
forderungen der Schulpraxis, die in den neuen Lehrplänen und lehr' 
(tuf gaben und in der i- nien Ordnung der reifeprüfum^rn enthalten 



* \)l\. -«lic Pr',\f'ini^r^'U'schriftai für den Hr':rr,chl .7:.» den höltci :n und 
niederen schi,.at m / reits^ n {\Wv\\\\. •HS7'. i< \\ — l,-,. s. (»_m lijul § ',\^. s. iH, 
IJcsoihiers zu l>e;\chlf]i sinrl ft»l.2en<lc wuile im iiaclilniii zu § 14 iniil 15. s. "JH: 

„ I>ii: enlschei<lfn«le liudculunir für das frwerhcn «Icr volKiiiiuligt-M k-lu- 

bet.iliigung ist dtr grundliclicn kcjinlin> der gcfrcnwäiligeii spraclu-. iluer .sichern 
belieir.schung für den .schriftlirlien und iiiundliclK-M ^ehiaucli und einem gcwis^im 
iiintange der l)ele-.enlR'it in iluer litleratii; Leizume^sen. Diiicli die strengi* ei 1- 
haltuiii: die-^ei' fnidenin',' i>l der eiloli; drs neii«»i»ra( Idic'.un unten ichte? Ledini:?. 
aber aueli im wesentlichen "esicheit; d;M_M-,'fn wurde «!rr eilol«4 dt"* »Mitericlitt> 
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Für die realsclmkn oder höheren bilrgerschiäen fehlen besondere 
!)(>stiminiingen über das sprechen im französischen und englischen 
LMitcrricht. Aber die lehrziele und die lehraiifgaben dieser anstalten 
^Mitsprechen im allgemeinen denen der bezüglichen klassen der ober- 
rralschulen. 

Bedeutsam sind folgende stellen in den „methodischen bemer- 
kungen zu französisch und englisch" s. 37 ff'.: 

Ausz\iselieii ist auf der anfan^sstufe fflr franzosi%ch und etijfliscli von 
der anleituny: zu einer riclitiüen ausspräche unter venueidung von allgemeinen 
.jussjuachere^eln unci unter fcrnhaltunj; aller theoretischen laurgesel/.e * und 
der lautschrit'l*. Am /.weckmässigsten erfolgt <lie erste anleilung in einem 
kurzen lautirknrsus*. Vorsprechen des lelirers, nachsprechen des schfilcrs. 
chorfprechen und chorle«en sind die mittel zur erreichung einer richtitren 
aus>prache in der schule. Ausl)ildung der hör- und sprechHihiskeit des 
Schülers ist stets im au<:e zu behalten. 

Die uhungen im mrmdlichen gehrauch der beiden <|»rachen 

haben auf der untersten stufe bald nach den ersten versuciien in der aus- 
spracite zu be'jinnen und den ijanzen Unterricht vf)n stufe zu stufe zu be- 
gleiten. Die form <iieser rd)ungen ist wesentlich die der frage und anlwort: 
der slolT »i;izu wird entweder aus der lekture oder von vorkomnmissen des 
taglichen lebens entnommen. Die mundlichen inhaltsangaben sind nicht zu 
verwerfen, aber als monologe der schfder, weniger geeignet, freude am 
spreclu-n und ubung im praktischen gebrauch der >prache zu fördern. Ab- 
gesehen von tlen stun«len fui- schriftliche ilberset zünden soll keine stimde 
ohne kurze 5j)rechfi!)un<;en verijehen. So betrieben werden »lie letzteien tlen 
niuiiren Unterricht wesentlich unterstutzen und als grundlegende vorbei eiluns; 
auf die nur im verkehr mit fran/osen un<l englandern zu enverben>le voll«- 
ferliükeit im mündlichen gebrauch der beiden fremdsprachen ihren /wetk 
erfrdlen. 



' l'nter den „theoietischen laulgesetzen" hat man wohl dasselbe zu ver- 
sieben als unter ilen vorher bei den „lehraufgaben" verpönten ..Iheorelischeii 
;« ccln filier huitbildinig". V2I. oben. 

* IXins die lautschrift in> anfancrsunterricht schlechlenling'. ferngehalten 
werden soll, dass m:»n nicht wenigstens dem einzelnen lehrer oder dem einzelnen 
K'.irerk(dlegiun> in «liesem ])unkte freie band gelassc" h.it das ist sehr zu be- 
d.iiern. l'briijens ist n.\ch i\^\\ milteilunuen, die uns einige «linktoren in der 
eisten alliiemeiiien sit/un«: iX^'i- ncu])hiluIogi'ntages während der debatte über den 
Vortrag des herrn <dierl. Dr. 'r.uiiicr gemai Iit haben, «las (dlizielle veibot ni(.hl 
^u streng zu nehmen. 

' Die bezeichnung .lautiikursus" ist /iendich unklar und .uif »len ir-^ten 
hilick leiciit irrefühieiid. Indes ceht aus rien nachfolgenden Worten deutlich m luiti 
b« rvor. was die Verfasser iu»ter diesem au-'drucKe \erstan«!e!i wissen wtdien. 
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Die sogen, neue Ichnveise, die sich allmählich bahn bricht, bedarf 
nicht der vielen schreibübungen ; und zugleich bedingt das regel- 
mässige sprechen der fremden spräche und noch mehr das bemühen, 
die Schüler zum regen sprechen zu bewegen, beim lehrer eine so 
bedeutende geistige und körperliche anstrengung ', dass dafür eine 
cntlastung bezüglich der korrekturen durchaus geboten erscheint. 

j. Die siiuienicn der neueren sprachen sollten auf jeder Universität 
l^clegenfuii finden und in geeigneten Vorlesungen und seminarübungen 
die nötige anleitung dazu erhalten ^ sich eine grüfuüiche theoretische 
kenntnis da' phonetik zu erwerben und eine gute ausspräche^ umU soivcit 
dies in der heimat yt'ögUch ist, eine genügende Sprechfertigkeit zu er^ 
langen oder zu bewahren. Die Universitätslehrer sollten ihnen eher 
zureden, als abreden, hauptsächlich zu diesem zweck ein oder zwei 
Semester an einer ausländischen Universität zu studiren. Dem kan- 
didatcn, der aus eigner schuld oder infolge der bestehenden Verhält- 
nisse die anforderungen bezüglich der mündlichen beherrschung der 
fremden spräche im cxamen pro facultate docemli nicht vollständig 
erfüllt, sollte eine besondere vermerkung eines solchen mangels in 
seinem prüfungszeugnissc unter keinen umständen erlassen werden; 
dagegen sollte man es ihm möglichst ?rVichtcrn, diesen mangel 
durch eine nachpriifung zu beseitigen und zwar ohne irgend welchen 
nachteil für das avancemcnt in seinem berufe. 

ö. Die einrichtufig der zicei Probejahre ist von geringem nutzen 
und sogar eher schädlich für die weitere entwicklung der jungen neu- 
Philologen, da sie dazu beiträgt, dieselben noch mehr vom auslände 
zurückzuhalten, und ihnen die verfügbaren mittel zur bestreitung der 
zu einem aufentnalt in England oder i» rankreich erforderlichen aus- 
gaben verkürzt. Die beste, noch so viele jähre dauernde methodisch'^ 
unterwe''''.nig und ;)iilcit'.':ig, Hc b'^rrlichstc methodc nützt nichts, 
auch die sog. iieu'^ n.ethodc ist wortlos und ist geradezu unauslühr- 

' Aus «Icinsflhen piiu.'ie nml. weil ilic ofli/icll t-inpfolilcin.- i tl(Miiunclh<*<le 
eint* sehr sorgrällige uri«I «iliuierigc vorhereitun;; tilr jcle stunde erfordert, diu Me 
CS wohl ratsam sein, die bisher uldiche zahl der flen» einzehien lehrcr der Iel»ep- 
^en sprachen fiherwiesenen wöchentlichen lehrslunden /u vermindern. 
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bar, wenn der junge lehrcr nicht schon von vornherein einen hohen 
grad von Sprechfertigkeit in sein amt mitbringt. 

Die behörden sind daher dringcmi zu ersuchen^ dass sie den neU' 
/philologischen kandidaien gestatten^ die lange Probezeit zu unterbreclun 
oder abzukürzen und dafür j - i^j^ jähr im auslände zu venvri.en 
uml, wenn es ihnen möglich ist, dort als Ichrer zu wirken — ohne 
tt achteil für ihre definithx an Stellung und ihr künftiges mnincancnt in 
ilcr heiniat, 

7. Die Unterrichtsministerien der deutschen Staaten sind dringend 
zu bitten, dafür sorge zu tragen, dass ihnen die nötigen geld mittel zur 
i'crfügung stehe fi, um Studenten, kandidaien und jungen lehr er n der 
neueren sprachen ohne feste an Stellung Stipendien zur vcrvollstiindigung 
ihrer Studien im auslande zu gncähren. 

8, Die Unterrichtsministerien der deutschen Staaten sind dringend 
zu bitten, dafür soige zu tragen, dass den festangestellten Ichrern, die 
ihre Sprechfertigkeit und ihre kenntnis der realien durch einen langem 
auf enthalt im fremden volke auffrischen und sich auf diese iceise für 
ihren Unterricht leistungsfähiger machen 7Vollen, ein halbjähriger Urlaub 
ohne sclmnerigkeit bcdnlUgt icerde, sie zu solchen urlaubsgesuchcui (»her 
zu ermutigen , als sie davon abzuschrecken , und ihnen eher eine 
ausserordentliche Unterstützung für einen derartigen zweck zu ge- 
währen, als von ihnen die bezahlung von Vertretungskosten zu ver- 
langen und ihnen dadurch die an sich schon beträchtlichen ausgaben 
zu vergrössern. 

g — /J. Die letzten vier wünsche oder vorschlage, die ich hier 
noch vorzubringen beabsichtige, beziehen sich ausschliesslich auf die 
düzcnten der Universitäten. Wir alle erkennen es mit aufrichtiger 
dankbarkeit an, dass sich die deutschen professoren der romanischen 
und englischen phiU^logie unscratzbare und unvergesslichv' Verdienste 
sowohl um die wissenschalt selbst als auch um die entwickhing des 
Unterrichts in der schule erworben haben. Wenn sich bei der aus- 
bildung der neusprachuchen lehrer für ihren beruf einige übelständc 
bemerklich gemacht haben , 'so rühren sie meines erachtens haupt- 
sächlich von der Ungeheuern überbürdung her, unter der die Uni- 
versitätslehrer ihr amt zu verrichten haben, und die dadurch i*nt- 
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standen ist, dass, während sich die zahl der lehrstühlc verhältnismässig 
wenig vennehrt hat, das gebiet der romanischen und englischen 
Philologie in den letzten Jahrzehnten unendlich gewachsen ist, dass 
ganze disziplincn, die man früher kaum kannte oder beachtete, neu 
entstanden oder wie neu umgestaltet worden sind — ich denke da- 
bei vor allem an die phonetik, das Studium der Ubauien dialekte 
und das der realien — , ferner dass jetzt die Universitätslehrer als 
examinatoren naturgemäss ebenso hohe anforderungen in bezug 
auf die praktische behcrrschung der französischen und englischen 
spräche //// sich seihst wie an ihre prüflifige stellen müssen. Es ist 
daher //// intcresse der schule und der wissetischa/t zu jvünschen, dass 
den unh'ersitätsUhrern der romanischen und enf^lischcn Philologie eine 
bedeutende entlastung durch arheitsteilung und gründung neuer Profes- 
suren zu teil 7c*erde. 

g. Es ist schmi längst als notwendig erkannt worden und mag 
hier noch einmal ausdrücklich als nottüendig bezeichnet werden^ dass 
die lehrstühlc für rotnatüsche und englische philologie an jeder unhersität 
getrennt sind^, und dass nicht das eine fach einem pri7uitdozenten oder 
einem ausserordentlichen Professor überlassen wird. 

lo. Es scheint mir durchaus notivendig^ dass die romanische und 
englische plülologic an jeder unti^ersitiit 2, crmtuell sogar j^ Professuren auf 
zmveisen hat : l) eine Professur Vorzug srceise für die alteren und ältesten 
französischen, resp. englischen sprachstufen und litteraturepochen ; 2) eine 
andere ^vorzugsweise für die gegemcuirtige französische , resp» englische 
spräche, auch für die lebenden dialekte und für die neue und neueste 

* n.imit spreche ich mich jHoch nicht (Tir eine trcnnunjj «les stiuHuius der 
romanischen und en<;lisclieii j)l»iloloj:ie aii'?. Ich kann nicht einschen, weslialh 
die verhindun«; von ^frnnzusi«-"' unrl enj^lisch" \venij»er natürlich sein soll, als »lie 
von „deul«:ch un(! eii-ilisch" uiid von „latci liscii und franz." ^isch". Man sollte doch 
diese »vichtisje iVa^e nicht all/.u cnghcr/ii; vom rein liiiLMiisti-<rlion standj)nnktc aus 
beurteilen und heim eni;lischcn nur die Ihatsache als cntscheiileJid anseilen, dass 
die formenlehre und die hauplmasse der Wörter «licscr \sj)rache «feimanischen 
ursprungfes sind. Sobald man ^philoioijir** im weiten ^\\\\\^ lasst und etwa als 
, wissenschaftliche betraehtunc un«l ciforschunp; «ier kultur** eines vt»lkvs uder 
einer vnlkcrgnipj)e dcfinirt. erj;eben sich von seihet zahlreiciic Kemcinsanie «jesichls- 
punkte, die eine vereinitrung von ,.eni:lis(.h un<l französisch" im Ntu<lium de«; 
junuen mannes und ancehenden lehrers keineswegs als eine .vernunlltsolie"" er- 
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litteratur ; etfentuell j) eine dritte für die übrigen romanischen sprachen 
neben der französischen^ resp, für die übrigen germanischen sprachen 
neben der englischen abgesehen von der deutschen spräche^ die ja stets 
durch besondere lehrstühle bedacht ist. 

21. Sehr wünschenswert ist an jeder Universität eitu Professur 
für Phonetik mit eingehender behandlung des deutschen, englischen und 
französischen lautsystems , wie auch eine professur für vergleichende 
litteraturgeschichte besonders der germanisclien und romanischen Völker. 

12. Es ist zu wünsclien, dass neben den privatdozenten auch solche 
Philologen, die längere zeit in der Schulpraxis thäiig gewesen sind, bei 
der besetzung neuer oder vakanter Professuren für lebende sprachen 
an den Universitäten mehr, als es üblich zu sein scheint, berücksicliti- 
gnng finden. 

ij. Es ist wünschenswert, dass das lektorenwesen entweder ganz 
abgeschaßt oder einer gründlichen reform unterzogen werde. Die 
eventuell auf diese weise frei werdenden mittel würden den privat- 
dozenten zu gute kommen können. Falls das lektorenwesen fort- 
bestehen sollte, so wäre wenigstens zu wünschen, dass man grund- 
sätzlich nur solche ausländer, die ihre muttersprachc wissenschaftlich 
studirt haben und zugleich deutsch gut verstehen, für lektorstellen 
zu gewinnen sucht, dass man aber auch, um ihre Stellung im lehr- 
körper einer Universität zu heben, ihnen ein ausreichendes gehalt 
bietet und, wenn sie sich ßlhig erweisen, befriedigende aussiebten 
fiir ihr fortkommen in der neuen heimat gewährt. 



scIuMncn lassen. Dass im laufe seiner wissenschaftlichen entwickliing «ler tine 
inelir neigun:^ för das französische, der andere mehr neipiing fOr das englisthe 
zeichen wird, — das ist selhstverständlich. Aber ; *dcnna"n . der an sicli re ^t 
«licse probe gemacht hat, weiss, dass. wenn man schon eine lebende fremde spräche 
l»chenscht, man verli.iltnismä.ssig gerinue sclivicrigkciten zu Überwinden liat, um 
eifte Z7veite «irundlich i\\ lernen; und dir m" praktische gesici'lspur,' * soll»« doch 
nicht ganz und !;ar .i"^ser acht gelassen werden wenn »s sich um die oÜi/.iellc 
zusamiuenstelhing der lacher für prOfungsvorschriften un<l berufsvoibildung handelt. 
Jedenfalls wäre es sel^ zu beklagen, wenn infolge staatlicher vcrordnungcji cng- 
\W\\ ein nebcnfach der jienuanisten und französisch ein ncbenfach der latinisten 



wrnue. 
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''hojicli'vche Stuilirn. VI. 



GRAMMATIK UND NATÜRLICHE SPRACHERLERNUNG. 

Das natürliche Interesse ist, w\t bei der 
muttersprache, so bei der fremden, zunächst 
nur auf den inhalt gerichtet, 

WiLLMANN, Pädagc^ische Tffr/riiffe^ s. 7. 

Den anstoss zu einer Umgestaltung des fremdsprachlichen, in 
ersten linie des neusprachlichen Unterrichts haben in der hauptsache 
zwei thatsachen gegeben, nämlich eine mangelhafte ausspräche und 
die zu der aufgewandten zeit und mühe in keinem richtigen Ver- 
hältnisse stehende beherrschung der fremden sprachen, der, wie Victor 
sagt, „höchst massige reelle sprachgewinn am ende der sechs- bis 
neunjährigen Schulzeit". 

In bezug auf den letzten punkt kann rr.'^^ einwenden, dass 
dieser sprachgewinn nicht das ziel des fremdsprachlichen Unterrichtes 
sei, dass derselbe hauptsächlich in dem mittelbaren segen liege, den 
dieser Unterricht stiftet. Ob also der zweite Vorwurf wirklich einen 
mangel bedeutet, das hängt von der antwort auf die frage nach dem 
ziele des fremdsprachlichen Unterrichtes ab. 

Ganz anders verhält es sich mit dem ersten punkte. 

Es wäre vielleicht schon eine grössere einigung in bezug auf 
die forderungen der „leform r" erzielt, wen) diese beiden punkte 
nicht so oft einander beigeordnet würden, wenn man nicht häufig 
der ansieht wärc^ dass die Stellung, die der einzelne der ausspräche 
gegenüber einnimmt auch seine Stellung ' ur grammatik (ddm um 
die bedeutung derselben für den Unterricht handelt es sich im zweiten 
falle) bedinge. Eine frage — von deren beantwortung freilich die 
gestaltung des fremdsprachlichen Unterrichtes abhängt — liegt über- 



* Quousque tainlem (Wilhelm Viftor"). Der sprachmUerrichi muss nmkckreH. 



2. dufl.ige. Heilbronn 1886. S. 2. 



Emil Hermann Zergiebel :k Rassel. 83 

haupt nur im zweiten falle vor. Im erstcrcn handelt es sich um 
die unerlässlichc und selbstverständliche Vorbedingung eines jeden 
neusprachlichen Unterrichtes, wie sich derselbe auch sonst gestalten 
mag. Ist es nicht mehr als selbstverständlich, dass das französische 
französisch, das englische englisch ausgesprochen werden muss? So- 
bald nicht unablässig auf hervorbringung der fremden laute sowie 
der laut- und Wortverbindungen in der fiemden klangfarbe hinge- 
steuert wird, kann mit gutem gewissen doch gar nicht von Unter- 
richt in der betreffenden spräche geredet werden. Wer z. b. in dem 
englischen worte gain „ai wie M*** spricht, der spricht eben nicht 
englisch. Träng, detalch und reglemang sind eben keine teile der 
französischen spräche, sind überhaupt keine Wörter. Eine natür- 
lichere und selbstverständlichere fordcrung als die, auf eine möglichst 
gute ausspräche zu dringen, kann es also im neusprachlichen Unter- 
richt überhaupt nicht geben. Das einzige was wunderbar dabei ist, ist, 
dass es jemals nötig gewesen ist, diese forderung aufzustellen. Quichl- 
sagt : „Gegen den einwand : ^Ja- so genau braucht man es aber auch 
mit der ausspräche nicht zu nehmen !* oder *Man muss nicht zu 
viel wert auf die ausspräche legen !* wird wohl niemand eine ernste 
Widerlegung erwarten.** Ist es nicht wunderbar, dass in einer so selbst- 
verständlichen Sache noch keine vollst:indige einigung erzielt ist? 
Ich glaube, das kommt zum guten teile daher, dass die gegner der 
sogenannten reform die mittel, welche die „reformer*' zur erzielung 
einer guten ausspräche anwenden, an sich, als Selbstzweck, womög- 
lich als einen neuen Unterrichtsgegenstand betrachten und in der 
kampfesstimmung ausser acht lassen, dass lautliche Schulung mit an- 
wendung von lauttafeln und lautschrift, mit erteilung phonetischer 
hilfcn nichts als mittel zur erreichung eines jede erörterung, jede 
meinungsverschicdenheit ausschliessenden zieles und mithin in erster 
linie unter diesem gesichtspunkte zu beurteilen sind. Einwände gegen 
lautliche "«chulung und die dazu verwandten hilfsmittel h-^ben . t 
dann oine bercchtigui.jr \. ir ii.igh'ch auf schritt und tritt nach- 



* Ouciusque tinrloin (Wilhelm \'ietor). Der sprachwiUrrkhi tnttss um- 
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gewiesen wird, dass ohne diese dinge dieselbe ausspräche erzielt 
wird wie mit ihrer hilfe. Weshalb hebt man das, was trennt, zu 
sehr hervor, anstatt das gemeinsame zuerst freudig anzuerkennen? 
Das ziel einer möglichst guten ausspräche isr. allen gemeinsam, in 
diesem punkte müssen sich alle die hand reichen, welche in einer 
neueren spräche unterrichten. Und da auf keinem gebiete des 
Sprachunterrichtes das fehlerhafte so schwer auszurotten ist wie in 
der ausspräche, muss über allen anderen bemühungen im anfangs- 
unterrichte die sorge um die erreichung dieses nicht zu be- 
streitenden Zieles stehen und es müssen alle mittel, welche dazu 
fuhren , angewandt werden. Dass die nachahmung allein nicht 
zum ziele fuhrt, ist im hinblick auf die ausspräche von leuten, 
welche, ohne phonetisch geschult zu sein, sich längere zeit im 
ausLinde aufgehalten haben , ofl genug hervorgehoben worden. 
Die nachahmung bedarf einer Unterstützung, und diese bietet die 
Wissenschaft der phonctik. Es kann deshalb keinem zweifei unter- 
liegen , dass das , was Kühn in der besprechung von Quiehls • 
oben erwähnter schrifl sagt ', wahr ist und sich erfüllen muss. Es 
heisst dort: ,, Quiehls satz: *Da, wo die nachahmung allein nicht zum 
ziele führt, trete die phonetik in den Unterricht ein* dürfte über 
•^tirz oder lang zu allgemeiner anerkcnnung gelangen." Es ist natü-- 
lich und dürfte hinjjinglich durch die crfahrung bewiesen sein, dass 
das bisherige ausgehen vom buchstaben keine bürgschaft für die er- 
reichung des Zieles bietet. Der buchstabe ist fiir das augc, wie aber 
jemand ausspricht, sagt uns das ohr; den buchstaben bringt die hand 
hervor, zum aussprechen gehört der mund. Schulung dos mundes 
und ohres ist der nächste zweck, daher muss der laut den ausgangs- 
punkt bilden. Dazu kommt, dass von diesem ausgangspunkte aus 
schon höchst beachtenswerte erfolge in der ausspräche erzielt sind. 
Sollte aber ein weg, den die theoretische betrachtung als den zu- 
nächst liegenden un:' natümchen erkennt und der in der i)raxis mit 
bestem erfolgv- betreten ist, nicht der richtige sein V Wenn lu'r oinmal 
der grundsatz: „der laut voran** allgemein anerkannt ist, dann wird 
hoffentlicli auch immer mehr eine einigung erzielt wcrd<^ übnr die 
mittel, welche von diesem unumstcisslichen ausgangspuiiktt> zu dem 
unumstüsslichen ziele einer möglichst guten ausspräche führen. Dirses 

* Zeitschrift für französische sf^rachc uud itttcnUur XII- s. 47. 
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iicl ist den rcformern die hauptsachc, nicht, wie es aus gegen- 
schriflen bisweilen scheinen könnte, die phonetik und die lautschrift, 
welche oft genug als schreckgespenste hingestellt werden. 

Der zweite anstoss zur umkehr lag also in dem mangelhaften 
„reellen sprachgewinn". Es ist bereits angedeutet worden, dass die 
hauptrolle in dem bisherigen unterrichte die grammatik gespielt hat. 
Wer also nach dem gründe der bisher erzielten ergebnisse des neu- 
sprachlichen Unterrichtes — mögen dieselben nun günstig oder un- 
günstig sein — fragt, hat sich die frage vorzulegen : Welche be- 
dcutung hat der betrieb der grammatik für diesen Unterricht ? Dieses 
ist die haupt- und grundfrage der ganzen retbrmbewegung, von ihrer 
bcantwortung hängt die gestaltung des neusprachlichen Unterrichtes 
in der hauptsache ab. Alle fragen, welche sich weiter ergeben, 
sind nur unterfragen. Bevor aber die antwort auf diese frage ge- 
geben werden kann, muss die frage nach dem zwecke und dem ziele 
des neusprachlichen Unterrichtes erörtert werden. Es würde ent- 
schieden zur einigung beitragen, wenn bei den erörterungen über 
die forderungen der „reformer" das ziel des Unterrichtes nie aus den 
äugen verloren würde, wenn jeder, der seine meinung zu jenen 
forderungen äussert, seine Stellung zu dem ziele ausdrücklich hervor- 
heben wollte. Es kann sehr leic^^t geschehen, dass zwei nur des- 
halb verschiedener meinung über die mittel zur Spracherlernung sind, 
weil jedem von ihnen ein anderes ziel vorschwebt. So lange über 
dieses noch meinungsverschiedenheiten bestehen, ist an eine einigung 
über die wege, welche der neusprachliche Unterricht zu gehen h«at, 
nicht zu denken. 

Das ziel des Sprachunterrichtes kann ein unmittelbares oder 
ein mittelbares sein, das erstere würde in dem können der spräche, 
das letzt'^^e in der „formalen ' ildung" bestehen. Vielleicht wäre 
die meinungsverschiedenheit in dieser frage nicht so gross, wenn dem 
unten ichte in den neueren sprachen nicht der in den Iten .orher- 
gegangcn \\'du\ f.., ist ki:ir, üiiss man die all.-n, die toten, nicht 
mehr gcsprornenen sprachen nicht allein um ihrer selbst willen er- 
lernt, sondern d-^:> man bei ihrer erlcTuung von vornherein einen 
mittcllniren zweck im äuge liat. Wird es doch von Jäger ^ als der 



* Das f'iitmaiiisfisi'/ie ^ymitasiitm iimi ttic hclition tun durrhs^reifendi': r.-'tul- 
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gnindirrtiim der perthesianer hingestellt, dass es sich um „leichteres 
oder schnelleres beibringen von latein handle*', es handle sich viel- 
mehr darum, die kindcr „arbeiten, in ihrer weise wissenschaftlich 
arbeiten zu lehren." Anders bei den neueren sprachen. Selbst ab- 
gesehen davon, dass wir es hier mit lebenden von unseren nachbarn 
gesprochenen sprachen zu thun haben, sind diese sprachen gegen- 
über den alten so formenarm, dass der Unterricht wenigstens von 
anfang an dem mittelbaren zwecke nicht in derselben weise gerecht 
werden könnte wie die Unterweisung in der lateinischen formenlehre. 
Lassen wir uns wegen der Ungleichheit der gegenstände nicht be- 
einflussen von dem ziele des altsprachlichen Unterrichtes, so ist es 
klar, dass die naturgemässc jedem sich von selbst darbietende ant- 
wort auf die frage nach dem nächsten ziele des neusprachlichen Unter- 
richtes die ist, welche die philologenversammlung zu Giessen gegeben 
hat: „Ziel des französischen (engl.) Unterrichts ist möglichste an- 
eignung des französischen (engl.) spräche". ^ Wird dieses ziel er- 
reicht, so wird damit zugleich ein grosser mittelbarer segen gestiftet, 
ein nutzen, der dem ganzen menschen zu gute kommt, was trefflich 
ausgedrückt ist in dem bekannten worte: „So viel sprachen man 
spricht, so viel mal ist man mensch". Aber auch wenn wir bei dem 
mittelbaren nutzen der Spracherlernung nur an j^ammatische Schulung, 
an die einsieht in den grammatischen bau einer spräche denken, so 
werden wir — hauptsächlich ftir die noueren sprachen — der frage 
nach dem werte des könnens für dieses unser ziel nicht aus dem 
Wege gehen dürfen. Es liegt in der natur der sache und muss mit 
allem nachdruck hervorgehoben werden, dass der Sprachunterricht 
der reformer auf diesen einblick und auf den scgen, den derselbe 
Stiftet, nicht verzichten kann und will. Einer der schärfsten Ver- 
treter der reform, Bierbaum, hebt ausdrücklich hervor, da-.s er di(* 
sprachlich-formale bildung als solche niemals in abrede gestellt habe.- 
In einer anderen sehr entschi'^'cnen leformschrift"' wird au<^drückb\^h 
von erzielung „derjenigen formalen bildung" gesprochen, ,,.iuf wrlrhe 



* Hiei'bauiii, Die auolytisch-dirckte metJu'dc des ucnsprachtichen tiutt'nichts, «j. r>7- 
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eine höhere schule unter keiner bedingung verzichten kann/* In 
der Forderung des „könncns", des „aneignens" einer spräche ist die 
Ibrderung der bcwusstcn anwendung ihrer einzelnen teile, des klaren 
cinblicks in den bau derselben, schon einbegriffen. Wer unterschriebe 
nicht die Forderung Jägers,^ dass dem schüler ein Verständnis auf- 
gehen solle „von dem, was ein System, ein lehrgebäude, ein sprach- 
licher Organismus ist*^ Aber ist dieses Verständnis nicht erst eine 
folge des könnens, vor allem in den neueren sprachen ? Darum : 
Auch um dieses Verständnisses, um der gramn^atik willen beginne 
man nicht mit der grammatik. Wird jemand, der den bau einer 
maschine klar legen will, seinen zweck nicht besser erreichen, wenn 
CT die fertige maschine vor den äugen des betreffenden zerlegt, als 
wenn er dem, der von dem ganzen keine Vorstellung hat, die ein- 
zelnen teile zeigt und aus denselben das werk aufbaut? Jedenfalls 
wird er im ersten falle dem schüler den dienst, den der teil dem 
ganzen leistet, besser klar machen können, als in dem letzteren, er 
wird ihm zeigen können, wie die einzelnen teile in einander greifen, 
\vie einer oder mehrere im dicnste des ganzen stehen. Anders beim 
aufbau vor dem äuge, das das ganze werk noch nicht gesehen hat. 
Hier wird nur der einzelne teil an sich, als etwas selbständiges oder 
höchstens in Verbindung mit den bchon dagewesenen teilen be- 
trachtet, in seinem Verhältnisse zu dem ganzen, in seiner Unter- 
ordnung unter dasselbe kann er nicht sofort nahe gebracht werden. 
Je weniger vielgestaltig der bau der einzelnen teile, je weniger 
schwierig der einblick in dieselben selbst ist, um so weniger wird 
das letztere verfahren zu empfehlen sein. Je einfacher die teile sind, 
um so mehr wird das augenmerk auf die hauptsache, nämlich auf 
ihr Verhältnis zum ganzen hingelenkt werden können. In den neueren 
sprachen «ind nun die teile der rede im Verhältnis zu denen der 
alten so einfach, dass schon in dieser Verschiedenheit wenigstens di(^ 
l)errchagung liegt, den einblick in das sprachgetriebe • icht aurch 
den aufbau, sondern lurv... z.,iiejna.g zu gewinnen Die Vorbedingung 
für den einbuciv würde also in diesem falle das können sein. Welches 
mithin auch die'antwort auf die frage nach dem zwecke des neu- 
sprachlichen Unterrichtes sein möge, das erste und nächst«» ziel wäre 
in jtdrni falle das aneignen, das können. Die frag(* nach der be- 

* A. I. o., s. M'i. 
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deutung der grammatik für den Sprachunterricht könnte also fiir den 
anfang so gefasst werden: Welchen wert hat der Unterricht in der 
grammatik für die erlernung einer spräche, inwiefern setzt er den 
menschen in den stand, dass er sich eine spräche aneignet? Das 
ergebnis eines auf die grammatik aufgebauten fremdsprachlichen Unter- 
richtes wäre im günstigsten falle eine beherrschung der grammatischen 
regeln. Verbürgt eine solche aber das können einer spräche? Denkt 
man daran, in welcher weise der mensch sich seiner muttersprachc 
bedient (und hier liegt doch das ideal sprachlichen könnens), so 
wird man diese frage verneinen müssen. Man spricht nicht, indem 
man etwas neues schafit im hinblick auf die grammatik, sondern in- 
dem man gehörtes wiederholt oder analogieen bildet nach den ge- 
hörten Wörtern und Sätzen, deren inhalt interesse hat, nicht nach 
dem bloss erlernten muster der grammatik. Mag hie und da ein 
grammatischer fingerzeig die aneignung erleichtern, mag grammatisches 
wissen später den besitz des unbewusst gelernten befestigen, in der 
hauptsache erleichtert die grammatik die erste einfiihrung in die 
fremde spräche nicht Das eingreifen derselben in die frische, 
lebendige aufnähme von sprachstoff wirkt vielmehr hemmend auf. die 
aneignung ein. Die grammatik bewirkt nicht den besitz der spräche, 
sie folgt aus diesem b?T*tze. Die daraus sich ergebende natur der 
grammatik zeigt überdies, dass mit dem betrieb derselben vom anfang 
des Unterrichtes an den knaben etwas zugemutet wird, was für sie 
zu schwer ist. „Die grammatik", heisst es bei Schmagcr,' „ist eine 
abstraktion von der spräche und schon deshalb keine passende geistrs- 
nahrung für lo — 12 jährige knaben". In der epistel „an einen jungen 
lehrer" lässt Orbilius Empiricus- diesen seufzen und sprechen von 
erschrecklicher dummheit 

Und von den canipfe, den selbst die (iotter kämpfen vergeliens. 
(Jar zu langsam begritTen die jungen die simpelsten dinge. 
Man höre die antwort des moistors: 

,Si. /e' tc.i d"ij[:e, mein freund? Sind wirklivh tenijxn;'. modi 
So liandgreitücb unrl einiacli. so Mdl»5lvci'-t:indlicMie dinge? 
Sinil sie nicbt feines gepriige der kraft »les Ijegrilllulien denken?* 
Und das ballst du für leicht für knaben. die iliier natur nach 
Nur im scbauen begreifen und lernen mit dem L:edäcblniN :* 



* A. a. o., s. 4- 
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Man hemme dieses „schauen" nicht, man lege dem „lernen 
mit dem gedächtnis" durch zu früh angestellte grammatische be- 
trachtungen kein hindernis in den weg. Man halte den knabcn, 
der im munteren laufe dahineilt, nicht an, um ihm auseinanderzu- 
setzen, in welcher weise er beim laufen die beinc zu bewegen hat. 
Erst wenn genügender sprachstoff aufgenommen ist, und wenn sich 
der Schüler einigermassen in der spräche zu hause fühlt, kann der 
eigentliche grammatische Unterricht beginnen. Durch denselben wird 
einmal das bisher geübte befestigt, seltenere und deshalb weniger 
geübte Spracherscheinungen werden dein gedächtnissc eingeprägt. 
Ferner soll der schüler durch diesen Unterricht einen klaren einblick 
in den bau der spräche bekommen, er soll sich der mittel, deren 
er sich bisher bedient hat, bewusst werden. Hierbei würde die be- 
folgung der gesichtspunkte, welche Franz Kern in seinen Schriften 
über den Unterricht in der deutschen Satzlehre ::ufgcstellt hat, gewiss 
auch dem Unterricht in der fremdsprachlichen grammatik gute 
dienste leisten. 

Auf zweierlei niuss beim unterrichte in der grammatik der 
neueren sprachen besonders geachtet werden. „Der laut voran", 
das gilt, wie erwähnt, den reformern fiir die Vorbedingung zur er- 
langung einer guten ausspräche. Aber in diesen Worten liegt nicht 
nur das mittel zur erreichung jenes Zweckes ausgesfirochen, sie haben 
noch eine viel tiefere bedeutung. Die forderung der reformer: erst 
der laut, dann der buchstabe, stellt einfach ein Verhältnis, welches 
umgedreht und auf den köpf gestellt war, richtig. Diese forderung 
brachte es (Tst wi(*der zum bewusstsein, dass das wort spräche von 
sprechen und nicht von schreiben herkommt. Der laut ist der herr, 
der buchstabe ist der diener, de»- mund, der spricht, gebietet, dic^ 
hand, die schreibt, führt d(Mi befrhl unvollkommen aus, das ohr ent- 
scheidet üb(T das richtii^M' oder unrichtige, das äuge nicht. Die 
spräche entwickelt sich im niimde d(^s Volkes, nicht auf dem papiei<\ 
Es wird durcli jene forderung der blick \on 'l< ni mwesentliehen auf 
das wesentliche, von der schale auf den kern gerichtet. Hierin liegt 
der uTosse mittelliiire dienst di(^^er forde^unL^ hi(*rin lieijt die volle 
b<TerhtiL::uni,^ zu der ernsten Inv.eichnung ,,(^U()US(iue tandeni", unter 
welcher i\u- l)<Mli-.:tu!ii;svt>ll<^ hahubreehende schrift Victors zuerst er- 
schien. Ms liiiiiilelte sieh auch hier um abweiulung einer schweren 
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gcfahr. „Ist es doch manchmal'', sagt Hildebrand^i ,,als wollte das 
tintnnklockscndc säkulum, von dem in Schillers räubern verächtlich 
die rede ist, nun, am ende des neunzehnten Jahrhunderts, erst recht 
anbrechen. Das ist eine der uns drohenden, anrückenden gefahren, 
gegen die wir uns wehren und waffnen müssen, und die schule muss 
dazu den an fang machen". Dem gegenüber stellt Hildebrand die 
forderung «auf: ,,Das hauptgewicht sollte auf die gesprochene und ge- 
hörte Sprache gelegt werden, nicht auf die geschriebene und ge- 
sehene".*^ Soll die grammatik wahr, den thatsachen entsprechend 
sein, so muss diese forderung auch lur die fremden neueren sprachen 
befolgt, die forderung von dem grundsatz: erst der laut, dann der 
buchstabe, gezogen werden, die gesprochenen formen müssen den 
g(jschriebenen geg(*nüber mehr als bisher zu ihrem rechte kommen. 
Koschwitz kommt freilich in seinem aufsatze Phonetik und f^ratfh 
matik^ in bezug auf die formenlehre zu dem „selbstverständlichen 
Schlüsse", dass die französische schulgrammatik nach wie vor vom 
Schriftbild« auszugehen habe. Selbstverständlich scheint dieser schluss 
jedoch nur unter der Voraussetzung, dass dem schüler die sprachlichen 
formen zum ersten male in der grammatik entgegentreten, dass der 
Schüler dadurch in die spräche eingeführt wird, dass er die Para- 
graphen der grammatik lernt. Der schüler so^^ '»ber, wie wir weiter 
sehen werden, die erste bekaimtschaft mit den formen an Sätzen 
machen, deren inhalt ihn interessirt. Erst nachdem die formen durch 
unaufhörliche Wiederholung sein eigentum geworden sind, wird das 
zusammengehörige zusammengestellt und so die grammatik gewonncMi. 
So wcut es irgend geht, wird bei dic^ser Zusammenstellung in erster 
linie das geliörte zum ausdrui:k gebracht werden müssen. Damit ist 
natürlich nicht gesagt, dass nicht auch auf die Schreibung rückzieht 
genommen werden sc'l, abe- ihr gebührt e^^ ' die zweite stelle. Wie 
nach einiger zeit des unterriclits alsbald die Schreibung jedes neu 
auftretenden dem schüler zuerst durch .das ohr übermitteltrn worL 
J7'"fund(»n wird, so trctrn nebci. dir griKir' Mi ableiti'ngsforniv'n eines 
Wortes ihre Schriftbilder, das aug(* unterstützt das ohr. „.Vher auf 
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allen stufen des Unterrichtes sind das ohr und der mund als haupt- 
träger der muttersprache*' nicht nur, sondern der spräche überhaupt, 
„zu behandeln, das äuge und die hand in die ihnen gebührende, 
dienende Stellung zurückzuweisen". ^ Durch die gegenüberstellung 
drs gehörten und gesehenen — unter fortwährender betonung des 
ersteren als der hauptsache — lernen die schüler zugleich nach und 
nach den grund des Zwiespaltes zwischen laut und schrift erkennen 
und sie bekommen einen einblick in die entwicklung der spräche. 
Darüber aber müssen sie sich klar sein, dass das ohr, nicht das äuge, 
ihnen aufschluss über die gegenwärtig vorliegende sprachform gibt. 
So heisst z. b. der artikel vor einem vokalisch anleitenden worte im 
französischen nicht ,,/ apostroph**, sondern /, das Cj a ist nicht apo- 
strophirt, sondern ausgestossen worden. Die hochachtung, welche 
die Schüler vor einem solchen gestrengen apostroph haben, muss 
geradezu etwas vermindert werden, tlbenso verhält es sich mit der 
furcht erregenden cedille. An den verben auf cer ist beispielsweise 
(ebenso wie an denen aut f;er) in der formenlehre gar nichts b(»- 
sonderes zu erwähnen. Don (lionne) verhält sich zu dönö [i/o;:;/o/;s) 
genau so wie komds {commcncc) zu kbtndsö {coftimencons). Der lautlich 
geschulte schuler wird die Schreibung ohne grosse mühe finden und 
wer etwa das rarste mal commensons schr(Mben sollte, verdi(*nt deshalb 
keinen tadcl, da diese Schreibung dem laute entsprechen würde. Der 
schüler, dem der wahre Vorgang klar ist und der doch einmal einen 
Schreibfehler macht, weiss mehr als der, der die betreffende form 
richtig schreibt, der aber der geschriebenen form einen grösseren 
wert beilegt als der gesprochenen. Wenn man manchen schülern' 
sag<Mi würd(», dass die französischen nomina im plural in den meistcMi 
fallen nicht verändert werden, so würde man kaum glauben find(^n. 
Eine solche macht hat die tinte, dass mancher, dem ein wort vor- 
gesprochen wird, dabei mehr si(^ht als er hört. Ks muss aber den 
schülcTn zum bewusstsein gebracht wen! \ das> das jf oder x nehen- 
sarhe ist, dass kein thatsächlicher unterschi(*d zwischen singular und 
[)lural bestt^ht, wenn nicht r-in vokal auf das betreffende wort folLjt. 
Ein anderes bei^i(^l : Dass die französischen zeitwcirter im sing, und 
der 3. pers. ])lur. präs. kein«^ endiing haben, dessen sind sieli wohl 
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noch viele schülcr nicht bewusst. Aber so und nicht anders verhält 
CS sich doch. 

Noch mehr aber wird das bild der französischen grammatik, in 
erster linie der formenlchrc, dadurch entstellt, dass dieselbe noch zu sehr 
unter der herrschail der lateinischen grammatik steht, dass der ersatz 
lateinischer formen durch formwörter auf eine stufe mit den alten 
formen gestellt wird. Die abschnitte, welche die lateinische gram- 
matik bietet, bleiben noch in der mehrzahl bestehen und die facher, 
welche dort ausgefüllt sind, werden auch hier ausgefüllt, anstatt dass 
dem toten sein recht und nicht angefüllt wird, was es nicht gibt. 
Dadurch wird geradezu falsches, thatsächlich nicht bestehendes den 
Schülern geboten. Dann aber hat dieses vorgehen auch den grossen 
nachteil, dass zusammengehöriges in der Vorstellung der schülcr aus- 
cinandergerissen, nicht zusammengehöriges neben einander gestellt 
wird. Kern ' zählt z. b. sieben arten von prädikatsbcstimmungen für 
das deutsche auf, diese schrumpfen im französischen zu fünf zu- 
sammen, da jjdativ", ,,genetiv**, ,,mit präpositionen" in eine gruppc 
zusammenfallen. Ebenso kann zwischen attributen ,,im genctiv" und 
solchen ,,mit präpositioncn** kein unterschied mehr gemacht werden. 
„Es kann alles nichts helfen: Die französischen hauptwörter haben 
formell überhaupt keinen kasus mehr.*' 2 Dem knaben muss //// pac 
und avec le pcre als dieselbe Verbindung erscheinen, nicht aber du 
pcre als genetiv und iwec le pcre als hauptwort mit Verhältniswort. 
Und erst beim zeitwort! Besteht man auf der eintcihmg in regel- 
mässige und unregelmässige Zeitwörter, so kann man zu den ersteren 
doch nur diejenigen rechnen, deren formen aus stets gleichem stamme 
und den endungen bestehen. Trotzdem es unter den Zeitwörtern 
auf oir kein solches gibt, hat man eine „regelmässige dritte* konju- 
galion" aufgestellt. Die präsentia von pomwir md voi'loir treten in 
der Vorstellung des schülers an eine andere stelle als das von rccc- 
7'drt während sie doch nach denselben gesotzen gebildet sind. Die 
Zeitwörter auf //• m't d^^r ali^^eichciulen stammcrweitorung !yildt n uie 
,, regelmässige zwcMte konjiiL:ation", das so seluJn regelrechte 7'ri}i\' 
welches höchstens, d. h. wenn man die alte einteilimg massgebend 
sein ftsst, ein ,, unregelmässiges'' II. partizipium hat, geh(")rt zu den 

* dnnh-iss ilcr iicntüiicn ^AlJchrc, >. J»». 
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,,iinrege]mässigen". In der Vorstellung drr schülor ist eine scharfe 
grenze gezogen zwischen den vier konjugationcn, und doch, wie gering 
sind die Verschiedenheiten in der formbildung. Der blick für den 
Zusammenhang wird getrübt, ja selbst das gleiche wird nicht immer 
erkannt. Dass sämtliche imperfekta des indikativs gleich gebildet 
werden, dass sich die Verschiedenheiten in der bildung anderer formen 
notwendig aus bestimmten gesetzen ergeben, dass z. b. in fncne iiais 
assieds meurs refois derselbe Vorgang vorliegt, das kann nach der 
alten anordnung nicht zum ausdruck kommen. Sieben Zeiten (fünf 
einfache und zwei zusammengesetzte; weist das finite verbum neben 
dem imperativ auf; die grammatik enthält deren vierzehn. „Es kann 
alles nichts helfen** : Die französischen Zeitwörter haben formell kein 
pcrfeciufn, kein plusguaffiper/ecium, kein fuinrum exactiivi u. s. w. 
mehr. Liegt denn in il a donni aine andere grammatische Verbindung 
vor als in /*/ a soi/f Ist dort die adjektivische form des verbums 
nicht in derselben weise mit einer finiten form verbunden wie die 
substantivische beispielsweise in ii sait parier ? Das lateinische pas- 
si\iim besitzt die französische tochter formell nicht mehr, die gram- 
matik zwingt es ihr mit gewalt auf. Dann W(rrd(in besondere regeln 
über die Veränderlichkeit des participe passi\ welches mit ctre kon- 
jugirt ist, aufgestellt. Der schühr, dem la porte est haute geläufig 
ist, lernt la porte est oiwertc als etwas ganz besonderes, neues. Das 
mit avoir konjugirte participe passt* wird erst recht ganz für sich be- 
handelt und doch liegt nichts als das veränderte adjektiv vor wie 
z. b. in // a Ics cJiafeux Monds. Wenn es bei Plötz { Sehnig ramffiatikj 
lektion 46) mit bezug auf la chair heisst: ih la tnangcaient criu\ so 
liegt doch hier genau dieselbe grammatische Verbindung vor wie in 
ils ravaieni ma/igt^e. 

Die grammatik, da abstraktion von der spräche, ist also in der 
hauptsache nicht als ein mittel zur aneignung hingestellt worden. 
\Vel:h(*s ist nun dieses mittel? Die aiitwort auf dies(* f'"'';e wird 
lins ein blick aiil di(. 'Vi^'irlicb^ erlernung der inuurrspradie geben, 
weil hier Jls uns vorschwebende ziel mit unfehlbarer sicherhint er- 
reicht wird. Aber, wendet man ein, di(^ Verhältnisse im leben sind 
doch ganz and<Ts als in der schul(\ Ks ist freilich wahr, wie gering 
ist die zeit, welche hier gegen dort y.w geböte steht. Der nachteil 
wird aber, wenn auch nicht aulgehoben, so doch abgeschwächt da- 
durch, dass die kinder, welche die erlerniiiig der fremden «spräche 
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beginnen , geistig viel reifer sind als die , welche anfangen, ihre 
niuttersprache zu erlernen, und ferricr dadurch, dass jene systematisch 
geleitet, unterrichtet werden, während sich diese vor ihrer Schulzeit 
meist frei herumtummeln. Die sprachlichen fehler, welche sich nach 
der heimat des kindes und nach dem bildungsstande seiner Umgebung 
im gedächtnis festsetzen, werden beim fremdsprachlichen unterrichte 
vermieden, da dem schüler von vornherein die spräche nur in der 
richtigen gestalt nahe gebracht wird. In der schule, wendet man 
ferner ein, wird das auf natürlichem wege erlernte durch den " Unter- 
richt ergänzt. Wenn nun dieser Unterricht aber den unterbau nicht 
hätte ? Würde nicht in den fremden sprachen der aufbau schneller und 
sicherer von statten gehen, wenn ein ähnlicher Untergrund vorhanden 
wäre, wenn der Unterricht zunächst einmal das ziel im äuge hätte, 
welches die kinder, die in die schule eintreten, in bczug auf ihre 
muttersprache erreicht haben? Natürlich kann der unterbau hier 
nicht so breit sein wie dort, dafür aber besteht er nur aus richtigem, • 
das nur befestigt und erweitert zu werden braucht, während dort 
manches falsche ausgemerzt werden muss. Wer einmal dem unter- 
richte in einer elemcntarklasse beigewohnt hat, der weiss, was dieses 
ausmerzen bedeuten will, und dass sich der Ichrer der fremden spräche 
in einem gar nicht zu unterschätzenden vorteile befindet. Der Unter- 
richt in der muttersprache, so lautet ein anderer einwand, wird nicht 
nur durch den Unterricht in den anderen fachern, sondern auch durch 
das leben auf schritt und tritt unterstützt. Wer wollte diesen grossen 
vorteil, die Ungleichheit der Verhältnisse verkennen und unterschätzen. 
Indessen ist auch hier nicht zu verkennen, dass das leben hemmnisse 
und Störungen bietet, die dem fremdsprachlichen unterrichte nicht er- 
wachsen. Und wenn die schule auch den weg, den die natur einschlägt, 
nicht so wie diese durchwandern kann, soll er ihr deshalb nicht stc^ 
als muster vorschweben V Die Sicherheit, mit der auf dem natürlichen 
wege das ziel erreicht wird, ist so gross, dass selbst dann noch genug 
herauskommen muss, wnn dieser weg unter (»Tschwe»-N»n t» l^udci^ 
begangen wird. Auf dem natürlichen wege kommt jeder mit ge- 
sunden sinnen ausgestattete mensch zu einer gewissen beherrschung 
seiner spräche, er kommt nicht in Verlegenheit, wenn er einen 
wünsch äussern, seine freude oder trauer ausdrücken, seine erlebnisse 
erzählen will. Der „reelle sprachgewinn", den das kind von der 
natürlichen crlernung der spräche hat, ist grr)sser als der, den ein 
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auf die form aufgebauter Unterricht „am ende einer sechs- bis neun- 
jährigen Schulzeit" erzielt. Und weshalb ? Das kind denkt in seiner 
spräche, der schüler besinnt sich auf die regeln der grammatik oder 
vergleicht in dem augenblickc, wo er spricht. Aber nur der kann 
eine spräche, der in ihr zu denken vermag, und unumstösslich ist 
was Stier in dem nachworte zu seiner reichhaltigen Französischen 
sprachschule^ sagt: „Der schüler muss französisch denktMi lernen. So 
lange er nicht französisch denkt, so lange lernt er nicht französisch 
sprechen." Das denken in der fremden spräche muss mithin von 
anfang an angebahnt werden. Dass personen, Sachen, thätigkeiten 
sich dem schüler ohne die hemmende vermittelung der muttcrsprachc, 
ohne die störende besinnung auf die rcgel in dem gewandc der 
fremden spräche • darbieten, darauf muss vom ersten satzc an rück- 
sicht genommen werden. Es gäbe ein einziges, das diese rücksicht 
einschränken könnte, das wäre die rücksicht auf die ausspräche. Zum 
glücke aber stehen sich diese beiden rücksichten nicht feindlich gegen- 
über, sondern sie unterstützen einander. 

Wie wird der schüler zum denken in einer spräche gebracht? 
Wie wird Sprachgefühl in dem kinde geweckt? Das ist die frage, 
deren beantwortung die wege weist, welche der neusprachliche Unter- 
richt von anfang an zu gehen hat. Mit ."•^''eren werten: Wie wird 
das kind angeleitet, sich der fremden spräche von anfang an in 
möglichst ähnlicher weise zu bedienen, wie es sich zuerst seiner 
muttersprache bedient? Worin besteht denn das geheimnis der herr- 
Schaft, welche das kind über seine muttersprache ausübt? Ist es 
die menge des sprachstofTes, die grosse des wortvorrates? Nein. 
Der primancr kann einen grösseren wortvorrat, viel reichere gram- 
matische kenntnisse in der fremden spräche haben, die er nicht 
sprechen kann, c 's das kind in seiner uittcrsprachc . hat, über die* 
es nach seinem bedarfe verfiigt. Aber sein kleiner besitz ist lebendiger 
besitz, mit aem es schalten und walten, mit dem es wirtscl». ften 
kann. Und wodurch koniuit cias kin' zu dies(*~ flihigkeit? Durch 
unaufhörliche Wiederholung derselben oder ähnlicher Wörter und 
Wendungen. Un^ diese Wiederholung geschieht an Stoffen, welche 
das kind interessiren. Während der mund das wort ausspricht, ist 



* (Icoiu Stier. Französische sprar/) schule. Ein hilfbhucli zur eihlTilininj^: in 
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dir srelc erfüllt von dem inhaltc. Hinter den Worten stehen pcrsonen, 
welche das kind liebt, welche es täglich um sich sieht, gegenstände, 
welche ihm freudc machen, welche es schauen und lassen kann, das 
kind spricht keinen leeren satz, es kennt keine wortc ohne inhalt. 
Man gebe also dem kinde einen Stoff, lür welchen es sich lebhaft 
intercssirt, welcher es fasst, soweit es nur zu lassen ist, und man gebe 
ihm gelegenheil, diesen Stoff von den verschiedensten Seiten zu be- 
trachten und somit innerhalb eines kleinen seine teilnähme möglichst 
in anspruch nehmenden kreises häufige Wiederholungen anzustellen. 
Wie weit werden nun die jetzt im neusprachlichen unterrichte 
gebrauchten lehrmittel dieser forderung gerecht? Die meisten der 
neueren lehrbücher legrn dem ersten unterriclilc ein lesestürk zu 
gründe. Hier ergibt sich aber eine Schwierigkeit, die durch die kluft 
zwischen inhalt und form des gebotcMien hervorgerufen wird. \'iele 
französische lesestiicke, welchem dem inhalte nach recht wohl für 
9 — lo jährige knaben passem, sind der form nach zu schwierig für 
sie. Dies gilt in erster linie (ür diejenigen anstalten, an welchen 
das französische die erste fn^ndc» spräche ist, die die knab<Mi er- 
lernen, es bewahrheitet sich aber auch gegenül)er solchen schülern, 
welche vorher bereits ein jähr lang lateinisch getrieben haben. Ist 
auf d(T anderen seite die form so (unfach, dass sie dem schüler, 
der zum ersten male an dir spräche herantritt, geboten werden darf, 
so entspricht der inhalt d(*r stücke leicht (^nem früheren alter als 
dem unserer sextaner und quintaner. Das ideal wäre, dei> schülern 
Sprachstoff, welcher ihrem altcT entsi)richt, in der form zu bieten, 
deren sich das französische* kind bedient, welch(*s die ersten spri^h- 
versuche macht. Das kind lernt zuerst die gc^genstände, welche es 
sieht, benennen. Der Unterrichtsstoff — die Umgebung — ents|)richt 

*dem alter jedes Schülers. Ist es doch auch das «Tste vtTlangen de*s 
erwachsenden, der mit gesundem enipfnulen in ein fremdes land 
kommt, seine nächste umg(^I)ung im gewandc» der fremden spräche 
kenneMi zu lernen. Und aus unseren knabeMi ist gottlob noch nicht 
alles natürliche verlangen so weit gelrirhen, dass I.r)schlK)rn recht 
hat mit dem, was tT in R<*thwischs Jahrtsluruiittn üher das lulurt- 
scßutni'esen von 18S7 bei der erwähnung von Fetters LeIif\i^iVix' ^rr 

fniNzösiSi'kcft s/rnt/h'^ sn^t. Ks heisst da: „Da sind die famoscMi 
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Satzgruppen la famiile, la tnaison, F appartementy ricok zusammenge- 
stellt. Erst nach mehreren Seiten atmet der schüler auf bei der über- 
schrill Charlanagne,** Träfe der letzte satz zu, so würde darin eine 
sehr grosse gefahr liegen. Wenn das wahr ist, dann allerdings kann 
von einer natürlichen Spracherlernung nicht mehr die rede sein. 
Wehe unserer jugend, wenn die gelehrsamkeit so die natur in ihr 
erstickt hätte, dass sie beim unterrichte in einer fremden spräche 
sich ohne teilnähme über ihre Umgebung unterhielte und erst „auf- 
atmete bei der Überschrift Charlemagne", Gott sei lob und dank, so 
weit ist es noch nicht gekommen, unsere schüler sind noch natürliche 
menschen und folgen dem wege, den die natur zeigt, mit herzer- 
hebender freude. Was liegt somit näher, als dass bei dem ersten 
unterrichte in der fremden spräche die anschauung zu hilfe genommen, 
dass dem schüler zunächst seine Umgebung in das gewand der fremden 
spräche gekleidet wird? Die von M. D. Berlitz bearbeiteten, bei 
Siegfried Cronbach in Berlin erschienenen höchst beachtenswerten 
bücher führen in der angegebenen weise in die spräche ein. Der 
bei diesem verfahren in betracht kommende stoff ist jedoch, wenn 
wir uns zunächst das klassenzimmer vorstellen, bald bewältigt. Die 
hrrbeischaffung weiterer anschauungsgegcnstände würde mit Schwierig- 
keiten verbunden sein, auch könnte, wollte man sogleich auf diesem 
wege fortfahren, leicht zu dingen gegriffen werden, die nicht im 
b<*roichc des anschauungskreises der schüler liegen. Es handelt sich 
darum, anschauungsmaterial zu bieten, welches jeder zeit zur hand 
ist, welches innerhalb des vorstellungskreises der schüler liegt und 
dessen einzelne teile örtlich und womöglich auch ihrem inhalte nach 
eine, feste, zusammenhängende reihe bilden. Und da treten nun die 
anschauungsbilder in den dienst des Unterrichts. ,, Diese bilder in 
planmässiger weise im fremdsprachlichen Unterricht nutzbar gemacht 
zu haben, ist besonders das verdienst von Ferd. Schmidt, realschul- 
direktor in Hanau/* ' Fürwahr, das ist ein ^""nlienst, für welches 
lehrcT und schüler nicht dankbar genug sein können. Dieser dank 
hat bcTeits vor zwei jähren einen schönen ausdruck gefunden. Auf der 
15. Jahresversammlung des Vereins von lehrern an den höheren schulen 
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der provinz Hessen-Nassau und des fiirstentums Waldcck, welche 1 890 
in Hofgeismar stattfand, hielt herr direkter Schmidt einen vertrag über 
den „anschauungsunterricht im französischen*' und legte das verfahren 
in den grundzügen praktisch dar. Der Vortrag wurde in seinem 
theoretischen und praktischen teile mit immer wachsender teilnähme, 
mit lebendiger begeisterung aufgenommen. Möchte dieser beifall 
aus der provinz hinaus an die ehren und in die herzen aller lehrer 
gedrungen sein , welche Unterricht in den neueren sprachen er- 
teilen, damit die aufmerksamkeit aller immer mehr auf ein Unter- 
richtsmittel hingelenkt werde , welchem eine hervorragende rolle 
im anfangsunterrichte in den neueren sprachen gebührt. Dieser ver- 
trag liegt in seinen hauptzügen gedruckt vor in den Verhandlung!; en 
jener Versammlung. ^ Auch im XXV. hefte der L^hrproben umi Ichr^ 
gän^e hat herr direkter Schmidt auf ausdrückliche aulTorderung des 
hcrausgebers seih verfahren dargelegt. Mit besonderer froude ist es 
zu begrüssen, dass sowohl in den Verhandlungen als auch in den 
Lehrproben kleine aufsätze abgedruckt sind, welche schüler nach 
einjährigem unterrichte im französischen geschrieben haben, es sind 
beschreibungen des im hölzeFschen verlage in Wien erschienenen 
irühlings- und herbstbildes. Die praktischen erfolge, welche uns da- 
mit vor äugen geführt werden, entsprechen durchaus den erwartungcn, 
welche die theoretische erwägung erweckt. 

Alle vorteile des unterrichtsganges liegen darin ausgesprochen, 
dass er natürlich ist. Die oberste Vorbedingung alles erfolges im 
unterrichte, das interesse, ist in hervorragendem masse vorhanden. 
Man wendet — im sinne von Löschhorns oben angeführter bc- 
merkung — ein : Die Umgebung ist den Schülern bekannt, was bieten 
thüren und fenster, decke, fussboden, wände, was bieten die gegen- 
stände auf den bildern neues, das die kinder inte^essiren könnte? 
Diese frage mag berechtigt sein, wenn es sich um blossen anschauungs- 
unterricht handelt. F«'" unseren fall aber gilt es, diese gegenstände 
den Schülern in das gewand der fremden spräche zu kleic'cn. Je 
bekannter und geläufiger der Stoff ist, um so grösser ist das verlangen, 
ihn im neuen gewande kennen zu lernen, und um so mehr^ann sich 
zu gleicher zeit die thätigkeit des Schülers der form zuwenden. Mit 



* Erschienen in Horjreisniar. Hoflmchdrurkerei von L. Ktsebt-ig, könipl. 
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vollem rechte heben Victor und Dörr ini Vorworte zu dem Englisciun 
UscbucJu (scite VII; hervor, ,,dass es dem fremdsprachlichen unter- 
richte besonders in seinen anfangen wohl gestattet sein mag, stoife 
vorzuführen, welche inhaltlich recht leicht zu bewältigen suid, damit 
das interesse sich desto mehr auf form und spräche richten lasse**. 
Ich möchte für die worte „wohl gestattet" sogar „geboten** einsetzen. 
Die nächste Umgebung, das sachlich dem schüler bekannte ist der 
von der natur gebotene ausgang auch für die erlernung der fremden 
neueren sprachen. Ehe der schüler auf französisch auskunft über 
Karl den grossen und seine thatcn zu geben angeleitet wird, muss 
ihm das, was ihn täglich umgibt, in der französischen form bekannt 
sein, geradeso wie er mit seiner heimat bekannt gemacht wird, ehe 
er fremde ländcr kennen lernt. Besser als alle darlegungen beweisen 
die leuchtenden äugen der so unterrichteten schüler, beweist die 
stets wachsende lust, die herzerquickende frische und lebendigkeit, 
mit der sie diesem unterrichtsgange folgen, dass sie diesen weg ge- 
fuhrt sein wollen, dass dieser gang das wichtige gebot befolgt, „sich 
der jugendlichen gcistcsthätigkcit anzuschmiegen**.' Diese freude an 
dem schauen der bekannten dinge im fremden gewande begleitet 
den schüler aus dem schulzimmer nach hause. Was er in der schul- 
stube in Wirklichkeit oder auf dem bilde gesehen, das begegnet ihm 
in der elterlichen wohnung, auf der Strasse, in wald und flur. Schule 
und leben der kinder treten in die lebendigste Verbindung, wenn der 
Unterricht als nächstes ziel sich das stellt, die dem schüler bekannte 
ihm innerhalb und ausserhalb der schule entgegentretende weit mit 
-einem neuen kleide zu umgeben. Somit wird zu gleicher zeit jene 
wichtige forderung erfüllt, welche Güssfeldt in seinem bekannten auf- 
satze über die „erziehung der deutschen Jugend** ^ besonders her- 
vorhebt: „Nichts macht dem schüler kenntnisse so lieb und zum 
festen besitz als ihre nutzanwendung ; der drang dazu ist auch vor- 
handen. Ihr mu»"'*" eil eichcr Spielraum in dem Unterricht einge- 
räumt wer''?ii**. Auf schritt und tritt wird dieser drang befriedigt, 
emprindet der schüler die freude, von dem gelernten gebrauch machen 
zu können, wenn der Unterricht der natur folgt und die anschauung 
zur gnindlage nimmt. Ein weiterer vorteil ist der, dass eine un- 



* Willinann, PädagogiscJu 7'orträge. f^cipzig. 1HS6, s. 6, 

* /hut:c'nc nmdscluin X\*l. 4, s. 46. 
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mittelbare Verknüpfung zwischen dem angeschauten gegenstände und 
dem fremden worte, bczw. zwischen der thätigkcit und dem satze, 
dor dieselbe ausdrückt, stattfindet, dass somit der hemmende umweg 
über die muttcrsprache vermieden wird. Wenn der schüler ein haus 
vor sich sieht und dasselbe in der französischen stunde ihm sogleich 
als fffftaison'* entgegentritt, d. h. wenn er nicht den weg von dem 
begriffe haus zu dem deutschen worte haus und von da zu maison 
macht, sondern mit dem begriffe des hauses sofort das gcwand maison 
verbindet, so hat er damit den ersten schritt zu dem ziele, dem 
denken in der französischen spräche, gethan. Der schüler vollzieht 
hierbei jenen schöpfungsakt, welchen Hildebrand * so schön beschreibt : 
„Inhalt und form, kern und schale haben sich gefunden, und das wird 
zugleich ein augenblick reinster geistiger freudc, geistigen genusses, 
weil es zugleich ein eigenes nachschaffen des schon verstandenen 
ist, ein kleiner schöpfungsakt in uns". Die vorteile dieser unmittel- 
baren Verknüpfung hat Felix Franke in seiner bekannten schrift Die 
praktische Spracherlernung dargelegt. Es ist klar, dass das deutsche 
bei dem unterrichtsgange nicht grundsätzlich ausgeschlossen ist, und 
dass es nötigenfalls ebenso wohl wie die grammatik zur hilfeleistung 
herangezogen werden kann. Es kommt nicht darauf an, dass gewisse 
grundsätzc ohne die geringste abweichung durchgeführt werden, 
sondern darauf, dass das ziel auf einem gesunden wege erreicht wird. 
Man wird jedoch die muttcrsprache wohl nicht in jedem falle zu 
hilfe nehmen dürfen, in dem der schüler bei etwas neu auftretendem 
vor einem rätsei steht. Wird dem schüler eine frage in einer fremden 
spräche vorgelegt, in welcher ein unbekanntes wort vorkommt, so 
würde ihm die Übersetzung dieses Wortes sogleich über die Schwierig- 
keit hinweghelfen. Er würde das wort aber vielleicht ebenso schnell 
wieder vergessen, wie er es gehört hat. Es wird eine verwandte 
frage gestellt, der schüler merkt, dass er vermag, das verlangte selbst 
zu finden, das verlangen, die sache ohne hilfe zu verstehen, er- 
wacht in ihm und was er so selbst erarbeitet hat, das haflet. Es 
gilt hiervon das, was Münch- in bezug auf die erlcichterung der 
präparationen in den französischen Schulausgaben sagt^ ,,Wird die 



' Zur fönienmg des fnivzosischcn tinUrrirhts i!i5hc>i)M'lfre .uif roal«:yiii- 
iiasien. Hcilbronn 1883. S. S*). 



Emil Hermann Zergiebel in Kassel. ioi 

frage im momente des auftauchens auch schon gelöst, das bcdürfnis 
unmittelbar befriedigt, so bleibt kein eindruck, keine crinncrung. Es 
bedarf einer gewissen Spannung zwischen wünsch und erfüllung, 
zwischen frage und antwort." Wenn ein neues wort oder eine neue 
Wendung an das ohr klingt, dann horchen die kleinen auf, sie sind 
begierig, das, was ihnen in der fremden spräche entgegentritt, ver- 
stehen zu können, und das deutsche wort würde bisweilen wie ein 
abkühlender Wasserstrahl auf den in voller thätigkeit, im emsigsten 
suchen sich befindenden schüler wirken. Ob das neue verstanden 
ist, das sieht man den schülern an, es geht schon aus der Sicherheit 
oder Unsicherheit hervor, mit der sie an das bild gehen, um das ver- 
langte zu zeigen. Diese unmittelbare Verknüpfung, diese vermiihlung 
von inhalt und form kann aber natürlich nur vor sich gehen, wenn 
der knabe etwas vor sich sieht, weTm er die Wörter von den personen 
und gegenständen, die Sätze von den thätigkeiten, die er in Wirklich- 
keit oder im bilde erblickt, ablesen kann, kurz wenn kein spiel mit 
Worten getrieben wird, wenn nichts was der schüler sagt inhaltsleer 
ist. Und dass jedes inhaltslose wort, jeder leere satz, jede leere 
redensart durch die Verwendung der anschauung zur Unmöglichkeit 
wird, darin liegt ein Vorzug, der mit recht als ein gewaltiger ^ be- 
zeichnet worden 'st. In geradezu goldenen Worten spricht Hilde- 
brand 2 von dem geistigen gewinne, der dem schüler daraus erwächst, 
dass mit einem neuen worte der inhalt desselben klar vor ihn hin- 
tritt: „Ein nur gehörtes wort bleibt dem knaben eine leere marke 
ohne prägung im köpfe. Hat er den gegenständ gesehen {od<T 
schildert ihn der lehrer anschaulich genug), so gewinnt ihm das wort 
wie die Sache, eins am andern, plötzlich einen gewissen wert, der 
äugen blick, wo wort und sache sich in seinem köpfe vermählen, ist 
ein eigentümlich wohlthuender, in dem er selbst etwas von der 
frische schöpferischen denkens schmeckt.** Der höchste dem ganzen 
menschen zu gute kommende vorzug dieses unterrichtsganges besteht 
eben darin, dass der sinn für den inhalt der spräche geweckt und 
stets lebendig erhalK^n wird, während er durch die zusammenhangs- 
losen Übungssätze ^a*radezu ertötet wird. Welch ein himmelweiter 
imterschied zwischen dem werte eines von einem bilde abgelesenen 
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Satzes z. b. la filU a un chapeau und dem der form nach gleichen 
Iti vilU a un pari. Hier übersetzt der knabe- einen satz, der für ihn 
in den meisten ßillen inhaltsleer ist, dort drückt er etwas, wovon 
seine seelc erfüllt ist, französisch aus, er spricht französisch. Hier 
an den bildern sieht der schüler, dass die spräche der sache wegen- 
da ist, und wie es ihm zuerst klar geworden ist, dass der laut sich 
zum buchstaben wie der kern zur schale verhält, so geht ihm nun 
nach und nach eine ahnung davon auf, dass die aus den lauten ge- 
bildeten Worte und sätze schale sind, durch die es gilt auf den kern, 
auf den hinter ihnen stehenden gedankcn zu dringen. „Es bildet 
sich von vornherein die wertvolle gewohnheit, die lese- und schrift- 
zeichen eben als zeichen für eine sache, für einen inhalt anzusehen." > 

Es mag nur kurz angedeutet werden, dass die grammatischen 
grundbegriffc dem schüler durch die anschauung sehr leicht klar ge- 
macht wcden. Der unterschied zwischen erster, zweiter und dritter 
person wird ihm deutlich, wenn die personon, die er auf dem bilde 
sieht, als redend hingestellt oder angeredet werden, einzahl und 
mchrzahl, bcjahung und Verneinung, alles sieht der schüler vor sich, 
alles spielt sich vor seinen äugen ab, und die form erscheint ihm 
schliesslich als der ganz natürliche ausdruck des gesehenen. 

Mit den erwähnten Vorzügen hängt aufs engste der zusammen, 
dass der Unterricht von anfang an in der hauptsache in der fremden 
spräche erteilt werden kann und muss. Die darbietung und Ver- 
arbeitung des Übungsstoffes, die fragen des lehrers, die antworten 
und thätigkeiten der schüler geben für sich wieder Übungsstoff ab, 
das deutsche wird, wie erwähnt, nur ausnahmsweise herangezogen. 
Der schüler darf, soweit es irgend geht, in der stunde kennen gegen- 
ständ gebrauchen, ohne dass er die bezeichnung in der betreffenden 
spräche dafür weiss oder erführt, über alles, was er tV t, muss er 
von vornherein angeleitet werden, sich in der fremden spräche zu 
äussern. So kann man z. b. im französischen, sobald die schüler 
anfpngen zw «schreiben, folgendes gespräch msuiUn, wenn ein satz 
an die tafel geschrieben wird : Que /ait-il? II icriL — Qui tcriif 
N, icriL — Qti'esi'Ce </u*tl icrit? II icrit une phrasc. — Quelle 

phrase icrä-il^ II icrit la phrase — Avcc guoi krlt-il la phrasc f 

II icrit la phrase a^'ec la craie, — Oii icrit-il la phrase? II icrit la 
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phrase sur Ic tabUau noir. — Avec quoi icrit-onf — On icrit avec 
la craie, la plttme ou U crayon, — Oü icriUon avec la plumef Avec 
/a phtme on hrit sur le papier 11. s. w. 

Dabei ist es nicht immer möglich und auch nicht nötig, dass 
der Schüler die sätze, die er ausspricht, grammatisch zerlegen kann. 
Wenn z. b. der anfönger in den ersten französischen stunden den 
lehrcr bittet: Dotmez-nwi U bäton s'il vous plaU^ so wird kaum 
zu verlangen sein, dass er diese Wendung sogleich wort für wort 
übersetzen kann. Was gefordert werden muss ist, dass dem Schüler 
die lautlichen I)estandteile dessen, was er sagt, vollkommen klar zum 
bcwusstsein kommen und dass ihm der sinn des gesagten deutlich ist, 
dass er also im vorliegenden falle weiss, was er sagen muss, wenn 
er will, dass man ihm den stock reicht. 

Es ergil)t sich von selbst, dass bei einem solchen Unterrichts- 
gange die schriftlichen arbeiten der schüler von anfang an freie sind, 
die auf den aufsatz hinsteuern. Zunächst fassen die schüler in kleine 
einzel^ätze, die unter sich ein ganzes bilden, was sie in der klasse oder 
auf dem l)ikle sehen. Die möglichkeit des Übersetzens tritt überhaupt 
nicht ein. Die schüler benennen die personen oder gegenstände, 
zählen sie und geben ihre eigenschaften an, sagen, wo sie sich be- 
finden, was sie thun oder nicht thun u. s. w. Wie die schüler so 
in verhältnismässig kurzer zeit dazu gelangen, kleine aufsätze zu 
fertigen, das zeigen die an den oben angeführten stellen vom herrn 
realschuldirektor Dr. Schmidt mitgeteilten proben, die zu lesen hoffent- 
lich niemand versäumen wird, der französischen anfangsunterricht zu 
erteilen hat. 

Wenn so das bild im mittelpunkte des Unterrichts steht, werden 
auch gedichte und lesestücke an dasselbe angeschlossen werden können. 
Dadurch gewinnen die in denselben vorkommenden personen und 
tiere greif l)are gestalt. Nach und nach können die lesestückc eine 
immer selbständigere behandlung erfahren. Jedoch werden auch auf 
der mittleren und oberen stufe kulturgeschichtlich ,5 un'l ähr^iche bilder, 
sf) wie die früher dagewesenen in erweiterter ausführung und mit 
einander vergliche^^ mit vielem nutzen im unterrichte verwandt werden 
können. Ihre ganz natürliche fortsetzung findet die behandlung der 
bilder in den könversationsübungen auf grundlage der anschauung 
im weiteren sinne, d. h., indem der blick der schüler aus der schule 
auf die Strasse, in feld, wald u. s. w. gelenkt wird. So würde sich 
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aus dem, was ursprünglich der hauptgegcnstand des Unterrichts war, 
als besonderer zweig die konversation entwickeln, die neben der 
lektüre ihren gleichberechtigten platz hätte. Die in den Icktüre- und 
konversationsstunden angewandten formen könnten dann an sich 
grammatisch betrachtet, das im anschluss an die natur aufgebaute 
gebäude könnte in seine bestandteile zerlegt werden. Auf die bc- 
deutung der konversation und ihre ebenbürtigkeit mit lektüre und 
grammatik machen Bauer und Linck ^ mit guten gründen aufmcrkam. 

Der dienst, welchen die grammatik bei einer solchen natür- 
lichen Spracherlernung leistet, besteht hauptsächlich darin, dass sie 
dem lehrer kategorien an die hand gibt, nach welchen er den s^toff 
ordnet und mit den schülern verarbeitet. Somit ist die gewähr ge- 
leistet, dass keine der haupterscheinungen der spräche unbeachtet i)leil)t. 

Wie aber wird der sprachstotf, den die anschauung darbietet, 
behandelt? In welcher weise wird das verfahren der natur im fremd- 
sprachlichen unterrichte nachgeahmt? Diese frage ist für das fran- 
zösische von berufenster seite praktisch beantwortet worden. Kealscluil- 
direktor Schmidt hat die erfahrungcn, welche jähre lange praktisclie 
anwendung dieser unterrichtsweise und unausgesetzte beobachtungcn 
ihm gebracht haben, in einem lehrbuche niedergelegt und hat im ver- 
ein mit Dr. Rossmann, der die angefügt^e grammatik und das Wörter- 
buch bearbeitet hat, die deutschen schulen mit einem buche be- 
schenkt, welches einen abschnitt in der geschichte des französischen 
Unterrichts bezeichnen dürfte.'- Ich kann jetzt nicht näher auf den 
reichen inhalt des hochbedeutsamen buches eingehen. Es genüge, 
mit allem nachdruck auf ein neues französisches lehrbuch hinzuweisen, 
dessen bedeutung jedem sofort klar werden wird, der es in die hand 
nimmt. Die stimme der natur dringt daraus an unser ohr, ein hauch 
frischen freudigen lebens, das leben selbst weht uns daraus entgegejj. 
Möge sich das buch die herzen aller gewinnen, welche unterriclu 
.n fremden sprachen erteilen, möge es die kluft zwischen hüb<ui und 
drüben überbrücken helfen und dazu beitragen, dass die kritlle, an- 

* Joli. Bauer und \)v. Th. Liuck. /•ratnosische kom'ersaiionsi'iintugcn f'nr den 
schul' inid privatgehraitch. Mfinclicn und Leijjzig. 188<J. Vorwort s. IV uud \'. 

' Lehr buch der frauzosischen spräche auf griuidlagc der anschauung v(;.i 
Dr. PIi. Kossm.uin und Dr. F. Scliniidt. IJielefeld und Leij.^ii:. Vl-IIkiucu \\w\ 
Klasinjr. 1892. gr. S*». VII, 'i(yi ?. Itroscli. 2 M. pi*l». 2.40 M. I>te \\. \\\\\\. 
i?t jetzt im ersciieinen hejzsirtVn. 
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statt sich im streite zu zersplittern, sich vereinigen zur erreichung 
eines doch allen gemeinsamen unbestrittenen zieles, der ford(Tung 
unserer Jugend. Mögen die verschiedenen wege, auf weichen jetzt 
noch nach diesem ziele gewandert wird, immer mehr in einen haupt- 
weg zusammenlaufen, dem natürlich die grosse lehrmeisterin natur 
die richtung wird vorschreiben müssen. Es liegt in der natur der 
Sache, dass ein auf der anschauung beruhender Sprachunterricht ge- 
eignet ist, zwischen den anhängern des grammatischen bctriebes und 
denjenigen, welche vom lesestücke ausgehen, zu vermitt(?ln. Dieser 
unterrichtsgang ist frei von den Schwierigkeiten, welche das zusammen- 
häng(Mide lesestück oft dem anlanger bietet, und welche manche vtm 
der beschrcitung dieses weges abhalten ; es wird dabei von den ein- 
fachsten Verhältnissen, ausgegangen, und die forderung vom leichteren 
zum schwereren wird auf schritt und tritt erfiillt. Andrerseits ist der 
Unterricht nicht auf die grammatik aufgebaut: an einem inhaltsvollen 
die kinder aufs höchste interessirenden ül)ungsstofire, d(\<sen einzelne 
teile fest m\K einander zusammenhäng(Mi, werden die kinder iii die 
spräche eingeführt, die hauptsachlichsten forderungen der „refonner*' 
werden somit erfallt. 

Vor zwei jähren erklarte sich herr direktor Schmidt auf gruiid 
seiner erfahrungen für berechtigt, alle kollegen zu bitten, ,,ei!mial 
einen versuch mit dieser methode zu wagen*'. Wie die vorredr zu 
seinem buche zeigt , haben ihn seine tiiglieh fortgesetzten er- 
fahrungen seitdem nur in seiner ansieht bestiükt. Und fürwahr, es 
bedarf nur eines Versuches. Wer einmal in die strahlenden äugen 
der so unterrichteten kinder geblickt, wer einmal unterrichtend 
zwischen einem bilde und der freudestrahlenden sehülerschar ge- 
standen, der wird schwerlich wieder einen and<*ren unterrichtsgang 
einsehlagen wollen. Wie sollte es aueV einen besseren fmgerzeig 
g<'ben als den wink der natur und welchen Worten sollte mit mehr 
recht der sie'^ in den deutschen schulen gebübrcMi als denen, mit 
welchen herr direktcjr Schmidt den oben erv.-ihnt^n vertrag in Hof- 
geismar srhloss: Lassen Sie uns die Jugend zur natur zurückfülmtn : 

^\n titT n:«ttir .i;«-treui.'H .iniuMi 
Wm k;!Ucn rt'ut-'lu zu tTwani.cn 

Kiissi'i, Emil Hekmann ZEkCitiitL. 



R K Z K N S I O N E N. 



1. K. Tu. TrUK anW OTTO jKSi'KkSllN, Spoken En^lish: every «lay tnlk, witli 

plionctic tran<.cri|iti()n. M. u,8o. Leipzig: Keisi.ind. 

2. Al'ü. Westkrx, A'ttrze DarsUlUmg der ettgUschm Aussprache, für schiilrn iiikI 

zum sflNstiiiiterricht. 2. auflade. M. ü,8(). I^eip/ig: Rcisl.iud. 

l. The former of tliese two Utile works is bascrl upon two previous piili- 
Hc.itions of tlic saine firm wliicli have alrcacly hecn received with favour hy t!ie 
teachinp public. Tlie first of lljese was Felix Franke'«? Phrases de toits les Jours. 
Tlie secoml was Mr. True's ETery Pay Talk, whcreiu wVre given the F.ngli«:h equi- 
valents of ihe French Phrases. 'l'lie third is chiefly the uork of Dr. Otto Jesperseii. 
who has licreiu Supplemente»! Mr. True'« sentences with a plionctic transcriptiDn 
of his own. This transcription is hascd on the Southern type of cducnted Knglisii, 
as (k'scrihf<l in the worKs of Dr. Sweet and Miss Soame«, modified howevcr by 
the personal experience of the writer. 

Perhaps I may bc ])ar(lonetl if 1 here rtlate a rccent experience of my owii 
which may serve to indicate to forcij^ri readers the opinion of the average edu- 
cati'd man about the current dilTcrences in spoken English. Siltini; one flay in 
a Welsh hotei I ovcrheard two jjentlemen talking about Fnglish pronunciati(»n. 
Hoth spoke excellent Knglish, neithcr Northern nor Southern, but Icanin«; somc- 
limes to the one and son»etimes to the other. Both no^reed in admiring whai ihey 
called West-end I^ondon Knglish and in dcte>ting Kast-end Lonrlon Knglish. Roth 
aüowed that excelient Englisii was spoken in Lancashire and York>hire. but it 
was too eorrt. ' Ne: * lo the Kast-end ( ^criptiun both considcred the most de- 
testnble Knglish at present current lo bc Ihat of the "lourler" sort of underga- 
duates a' Oxford and Cambri<lge! 

It seems thcn th..( to . 'e* tr..i e.i uood Northern "^.iiüüsh suunds some- 
what booki h a*' l formal. \vhil>t .VoiiMiern Knulisi\, liiou«;h admirable in ils best 
fonns, is very widelv vitiated bv Cockiiev vuli:.uitv ajid aristocratic alTectation. 

* • # ♦ • 

*J'he best Knglish is spoken by the best-cduiated Knglish socitty; an<l thal is 
quile as nuich Northern as Southern. Thf reasons why the midillc-class Northerner 
is usually so mueh more "eorrcct" in speech than his Southern countryman are 
to lie fomul in their contrasted sy.«tems of >ec(»ndary education. A Century ago 
the middle-class Northrrncr sj)()kc his hjcal di.dcct. Ro>(.oe, the Lixerpool bankor- 
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liistorinri. was notcd in thc Huuse of Commons for liis broail Lniicn^tiiani^n)^. 
Hut in Ihe next cenerntion Lancasliire took grent pain«! to ac»]uirc polite Kncli^li: 
an<l it gave ri^c to tbe two cla«ic oratnrs of the trntiirv. (iladslor.e and Urielit 
Froni that <lay to thi«?, Knirlish has hv^ru taucht in Northern setomlaiy »«chools 
as it never has l>cen taught in the South, excepl in some giiis* scliooU . an«i in 
some boys' schools of quite recent foundation. Thc so-callcd "pulilic" >c!iools. 
Kton, HaiTüW, Rugby etc., whose example «Io:ninntcs all secondary instruction 
in thc South, continuc to ])racii<e to-<lny the «june uttcr ne«;lcct of thrir native 
lani^uape which has long characterized tlicm all. Ilfuoc we lin«! Mr. Sweet s.iyiny 
{Handhook^ p. 112). "My pronunciation is eniirely nitiirnl an«l unt.iusht - ns 
much so as that of any savage. I never was taucht eitlier Knijli«ih proiuinciation 
or Ensjlish prarmnar at school": and we readily understaiid th.ai he lelU ll'.e exact 
tnith about the male pO|)ulation of Soutiu-rn Knclan«! wb.cn he .«.»Vn ijiat «jucIi a 
thinj; as "Standard Knqlish pronunciation" did not «•xi'Jt tlure. Miss So.Mues* 
!)Ook. howevLT. is a vahiable lestimony Ihat this uttt-r insowiatirc <lid iiot extcüd 
completely to the other sex. 

I have already (IVi. si. V. 80) poiiitcd out liow en-atly ll^e ^t.d.ility of 
Southern English is affectcfl by the innovatinrj tendencies of modern Lon<l"n. 
The above considerations will st-rve on the other band to sliew how its poweis 
of re«istance have been weakened by tiie absent«' of authoritativc teacliin«:. It 
w.is but natural that whon Soulheni Kn^lish was di-srrted by her natural protevtur. 
the Southern sohoolma^ster, the Cockney and thc lantruid «w(d! shonld combiiK- k> 
work their wicked will upon her [)urity. Ilence llie pap wineh in a conipaiM- 
tively short tinjc has prown up between Northern and Southern KupÜNh. 

It is very interesting to note (^^MMurlpcnt : (Serwnn and Em^iish Sowidsy 
Giiuj, Boston. 18^)2) tliat a «siniilnr divisinn seeni«; to have been crowini; up at 
the same time between New Kn^lanrl and the rc'^t of the Northeni Statc'^. Ho-t^n 
reseiubles London, but thc ohler types nf the lanu'uape have been ntore Rnnly 
helrl by a conservative democracy. 

I regard it therefore as a fault, not easy ,»t presint porhaps tu avoid. but 
crtaiidy to be <;ot rid of as soon as praeticable. to ba«;e' any instruclion-book in 
Knplish exclu<«ivcly upon the practice of the South. There are some Souiisirn 
iorni< whieh are tolerate»! in the North but seMom iniitaterl. In these case« ihe 
Northern form is fully entitied to rank as pood Kn^lish alonpsi<le of the Souti^ein. 
But there are Southernisms whieh the N<uth does n<»t tolerate, but vehenieJitly 
rejects. Such are Mr. Western's transcriptions. u»,»/, Tf/V/, 7i»///, etc. for 'vhat^ 
ivheaty wheel, etc. Wha. , to be done here? Northern educated ]>eople say />t«\'/, 
hii'iit^ hv't'tL an<l tluy ^eout the South<'rn forms as inaflmis<ible eonnption'«. It jr 
seetns to ni<' that the Northern forms are p. eferable. <iinpl\ becaU'Je they aie llie 
niore eop-^ervative. It will l)e a hapj»y day for our laneuaire wbe-i its ])honetic 
forms bcconie fixed and its phonetic history becomfs a bl.u»k. In «piestions of 
orth')cpy the interests of thought. literature and society are entirely upon the cj>n- 
serv.ntive side. Tliese are the interests für which l.uisiua^e chieHy exists: and all 
eotis irjMS i.ilerfereJice with lanpuape oupht to be beut to their suppoit. 

On 0]>eninp S/'oken English tbe Hrst tbinsj which strikcs one is tbe w.nit 
of a few words of preliminary explanation. The table of <ounds and <;ymb<ds 
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is placed at tlie en<l : and tlioiigU the reailcr is iiifonried in ihe preface that there 
is a systeniatic indicalion of stress, he is left either to (iivine tliis systeni for hiin- 
self or to refer for explanation lo the Phonetic TeacJur for 1888. Would it not 
l)e lietter to traiisfcr the table of sounds to the begiimin:^. and to coupie with it 
a few lincs of explanation about tlie indications of stress? The syuibols employcd 
are very convenicnt for prinling purposes: and that contributes inaterially to the 
eminent compactne^s and legibility of the transcriptions. lUit it is at the cost of 
using tlie saine synibol in a more or less varying signifkance. It is convenient. 
for exanjple, to transliterate Jij^ht and oiä into fait and «///, hwi fteit and tcut wniild 
h.ivc been njore consistcnt with the other synibols enjployed. The a in ca// is 
not the exact loni; of llje in /uft: and thev diflfer inore in articulation than thev 
do in sound. If hen, faU^ and fair are to be written hsii, feU fcf^ it secnis dc- 
sirable to State that the fiist e is short and open, tho second long and close. aiid 
the third long and open. An<l so on for the other vowels. liie Symbols of ihe 
consonants leave nothing to be desired, except perhaps the u.se of Sweets Ioiiil'/ 
for sh inslead of the symbol htre employed, which is too much like /". Ihil of 
course these crilici.snis have little practical ai»pIicalion so long as the book is 
used under the iinniediate oversight of a con>petent leacher. 

And as to the transliterations themselves , which conslitute tlie raison 
d*ctre of the wcnk, lillle can be said that is not of a hijihiv commend.itorv 
character. 'l'o niy own ear the dropping of // in minor words is too frctjuent, 
and manv vowels are renderetl bv the obicure d which retain a secondarv accent 
in Northern Speech. The mutation of e into /" in examph etc.. v.x a into / in 
fortimate etc., is also specihcally Southern: an<i the drojiping of ihe / in / miist 
7iot would greally offend a Nortiitni ear. Hut in other cases si>ecilic Souihci:ü>nis 
have been set asitle in favour of other and, as it seenis to nie, lueferabk- fonu>. 
The 7ith is not reduce<l to w: the past participle of the verb to be is written 
bi'fif not hin: i\w\ ahernalive forms, not so specifically Suulhein, are ofteii gi\en, 

Dr. Jesper.sen expresses a fear that he has not excised all Ihe Ciallici>ins 
which niay naturally have crept into sentences translate<l froni the Krench. .md 
there are certainly a few which require alteration, such as "Wheie does the wind 
come from?" (p. 4). "Do you fetl that smell? The soup has a siitgcd taste" 
(p. 10). "I owe you a small cup of cofTee" (p. :i6). "Wiuit is your tinier" 
(p. 42). "IIow \\\,\\\s times does the tranicar i)ass ?" (p. öO). 

I w'U conclude by inrn oning a few mlsprints, bul sinipiy with a view 
to their correction. 

p. 5 g^tiij for gclifj: a'hedi for a-hcdi 

p. 13 huidi r • wd" 

V. s l ri'trn for ritrn 

p. 47 hUhdks for IctMks 

[». 4(^ imi'dt»9tä fui* imidßtli ^ 

p. nö tfe'nd\ for hc'nd-'^d 

2. Herr Western's book has the advantatje of a carefully written inlr«*- 
ductory exposition of Knglish phonclicii, and as this lefers strictly lo the sounds 
of Southern Kuirlish it miglit be used wilh advant.jjre as a prcliminary to the 
work just reviewed. lli% svsteni of .>vmbols is dilTerenl, but it i> Ciisv to i«ii-n- 



R. J. Lloyd. 109 

tilV thc pairs of syiiibols whidi nie equivalenl to each othc-r in tho two Systems. 
The Symbols employed in Herr Western 's worU ;\re on the whole more consistent 
with each othtT than those used 'v\ Spokai En^lish: but on the other band th**y 
are inucli less conipemlious. Kxprcssions like (fi and oou for the common 
vowels oi* fiame and bone seeni neetllessly cumbroiis: and it is difficult to sec w'ny 
ti'try e in the langiiage is symbolized by (\ for r^w excdlent opportunily is thus 
thrown away of distinpiiisliing typopraplucally !ietwcen thc dose e of 7iame and 
the open / of them and tliere.. Surcly it is a nii^take also, in a discourse which 
is before all tliings phonetic. to borrow from Kreuch prosody the very nnplionetic 
itlea that woids such as ttame and lifc cnd wiili a i'oii'el, and niay llierefore be 
classetl as **open" syllables. 

Thc pl'.onetic porlion of thc work is fijliowcd by a vcry eiaboratc and 
usclul code of ruh-s for iSouthern; Engli^h Pronunciation. These are very seldom 
at fault except when the author attcmpts to inrlic itc thc /v/Zy excc])tions to some 
rulc just givcn. Such attempts in»|dy a more exhaustive acquaintancc with Ihe 
overgrowing Enujlish diclionary than a nntivc would liglilly lay claim to. 

On p. \\\ are given the only words in whicli thc Ictter a is soundcd as 
in father: but Ihcse fail to inchhle manv fornis of rcccnt nriirin sucl» as tomato 
and Panorama, or even the common inlerjections ah and hah. 

On p. 16 are givrn the oiily \\k^\i\< in which a is suun<U'd as in strande: 
but ränge and prange are wanting. 

(-)n [>. 'JM it is stated that the vowel forms i:n aml ino only occur in 
adifii and 7'ini\ What shall we say then about //>//, purlicu , mieWy purfieiv? 

On p, ;^) aj-j given tl> only words in which ou has the vahie v; but 
•'/tjitg/i, clou^hy sough and slough are not t'ound tiiere. 

A Utile lower down on the same pagc are givcn rau^h and kiioioledge as 
the only words in which ott or i*7u has the valuc <'. In that case how shall we 
pronounce trough? 

'Ihere aie aUo a considcrable numbir of lists of cxccptiou's given which 
the rcader might easily think tt> bc exhaustive, althou«;!! this is not exj<rcNsly 
>latcd to bc the case, l find l have mail>e«l nine »«ucli ca^cs in the couisc of rny 
peiii>al. It would certaiidv be bettcr to add a word or two to shew in thise 
ca^cj that the list is ;/«'/ cxliai!>live. 

The use of a book like this, however. consists much less in thc com- 
pletcncss of ils lists of exccptinns than in the coirectness of its general ruIcM 
and Ibc^e are for the most part excecdinirly accuratc. Sonic of thcm mi<;ht l.e 
ext' :idfl a little. as for an exami.le on p. 34, whcre / might be addcd to / and ;/ 
when it is <\u\ (hat ch is soundcl a»» sh atU-r / and //.* Ibit Ihere ar » fcw juics 
given which cmuot l»e accipted as c(;rrect, even as rcgards Soulhrin lMii;li>li. 

It is stated on p. \\y) lli il .ucented ou and t»?*' are M»uiid«-d »'./// : -- .» in 
Kmc , in t!tc cnditii; of a w'«-id a:id lictoiv /. 'l'his is not intendcd as a uni\ir».d 
•■ul«'. -becau<e exam])ics nuitc conlradictoiy to it occur in ihe prt-ccding paiaL'raph. 
ViVX il i'i not c\cn a uemral ruh*. As retard'*/, the followini; conlrary cxamplcs 
occur t<» me as 1 wiitc: i\>7ol ^ h wL, foul, fimd ^ j\Kk'1 , iicl ^ V' "<'/, /V^'v?.'/, sc^n^'l, 
f*^■,K^'/: which lonstitiite. l imagi:;e. a maj«>rity <d' the words o| this loim in the 
Janguaco. 
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The niost serions error, however, occurs on p. 31. where it is stated 
tliat the lelter a, if it Stands in thc syllable precedinp: thc accent, universally becomes 
j, This is far froni true in Southern English. and very far froni true in Northern. 
1 have heen at sonie pains to exaniine Herr Westem's phonetic vocabulary (Wörter- 
Verzeichnis mit Aussprache) and it is i)erfectly clcar to nie that for all that hirge 
class of words such as actiinty, Champagne f chastise, where two consonants. of 
which the second is a stop, interveiie between the a and the accent there is no 
such ohscuration, even in the South. A similar error occurs on p. 33, where 
the ohscure fbl is given as the phonetic Version of the teniiination -ible. In tiiese 
two r.ises at least Herr Western seenis inclined to be Ani(/is ipsis Atigiiar : for 
Miss Soames gives an expnss warning (P/tottetics p. 52) against this particular 
perversion uf /. 

The sanie tendency to an undue niultiplicatiun of obscure vowels pervadcN 
the whole vocal)ula?y. Tlie exaniples {Sprachproben) which follow the vocabu- 
lary, and which couiplete the book. are not erjually open to this objection. bt- 
caiise one is at liberty to siippose that tlicy are spoken at a rapid rate and witli 
very i)ronounced acceiituation. liut 1 take it that in a vocabulary tlie ])ronun- 
ciation of a Word ought tu be indicated \\\ its independent form, such as it would 
possess if it fonued, singly, tlie answer to a qucstion. When the word is first 
learned, it oughl to be learned in this fonn, and no otlier. Ohscuration will come 
of itself, under stress of .vpced and emphasis. But if we are to Start with the 
obscured foriiis, lieaven oniy knows whal we shall come to; for actual speech is 
like artillery practice. We always hit a mark somewhat lower than thai 
which we aim at - - at any rate in unaccented syllables. The word putpur 
(pp. 34 and 7^>) ouglit to l>e expun.i,'e(l : and it would puzzle any one to sing the 
second line of "A'w/f, Britaniiia'^ with the jnonunciation here given for azure{\t, 47): 
Jmtzi'zdh for usage is cle.uly a nnsprint (p. 91). So also is probably fffi^f 
for failure. 'J"he>e. however, are blcmislic'i which it will be easy to reniove. 

Liverpool. R. J. Lr^OYI). 



F. TkchMEK, Beiträge zur geschickte der französischen wid englischen phi>tietih und 
phonographie. 1. |einzigei| teil, mit 4 tafeln und 3 figuren. lleilbrt)nn iSHd. 
(Somlerabtlruck aus der Internat, ss. f. allg, sprorhiv.-. \\ 33*j-373, V 14r> 
— 2g7 mit der ursprQnglichen seiten/.äldung, ferner - mit 373'T und 145^ be- 
zeichnete tafeln und dazu neu: 1 b'«tt vorv^oit, 2v|,|;itt nachtrag und 1 blatl 
inhaltsangabe). 

rVr um die erlorscliwng rler sprachlante und um die Verbreitung l.uit- 
physiologischer kenntnisNc verdiente, seither leider schon aus diesem- leben ab- 
berufene vf. macht uns in dem kleinern Tden» IV. bd. der Internat, 3i f. atlg. 
sprachw. entnommenen) abschnitte mit dem schwer zuganglichen Essay ttrwards a 
real charactcr and a philosophical lan;^2ia'^e von Johann Wilkins, London U)6S, 
bekannt, indem er zunlklist dessen Vorläufer auf dem gebiete der universalsjiraclic 
und Universalschrift kurz vorfilhrt. daim den inhalt der ersten zwei teile der \\\y 
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handlung angibt und endlich fünf kapitel des 3. leilcs (coneertiing natural grammar) 
und zwei stellen aus dem 4. teil abdruckt. Noch lehrreicher ist der zweite 
abschnitt, worin T. nach einer vorwiegend die ausspräche des lateins behandelnden 
eiiileitung eine reihe verschiedener arbeiten von 1528 bis l88<) in seiner rasch 
orientirenden weise bespricht , am eingeliendsten : Paris , Extraiis de la ch* de 
Rolattd 1887, Meigret, U Trette de la Gramm, fr au f. lööü (Föister-Vollinöller 
1888), Drosses. Traiti de la Formation meclianique des Langiies 1760, Heauzee (in 
der Encydopcdic mctltodupte 1782 ff.), Volney, VAlfabet europcen 18 19, Havel. 
Sur la Natur e physiol. des Nasales et des L 1872, Ilavet. Observatious phonct> d*uM 
pro/, aveugle 1873. Ballu, Observatiotts sur les Elements musicaux de la l. /rauf. 
{PItotut, sttid. II), Sachs- Villattc. Dictiomiairc encyclop» 1887. Pa'^sy, Lc Frofigais 
parle l886. Passy, Les Sims du Frausais 188m, Heyer, J)as laiUsystem des nen- 
franz. 1881, Beyer, Franz, phonetik 1888. Koscliwitz, Neu franz. formenlehre 1<S8S, 
Suchier, Die franz. utui prov. spräche (Oröbers Gntndriss I), (jillierun et Kovis- 
;>elot, Revue des Patois galloromans I887 f.. Breal, La Refornie de tOrthogr. /rauf. 
(Revue des deux fJ/«w<ii- 1 88<j;. Wie die ganze thätigkeit Techners auldem telde 
der phonetik. so wird auch die vorliegende veröfFentiichung am besten durch den 
mahnruf .^kennzeichnet, den er s. 2(x> (in einem etw;»^ gewitj^'t^n griechisch) .in 
die jOnger der phunetik riciitel : Oi^n:, «va- \ri\, H.iri,». 

Csernowits. GAkTNKK. 



L. CL1*:DAT, Precis d^orthographe et de grammairc phonetiqucs pour P cnseignemcnt 
du /rangais ä Petranger. Paris, Masson, l8</). 92 S. 8". 

Dns bfichlein ist vom autor unter den schlitz und in den dienst der Alliance 
fraufaise gestellt, jener weil verzweigten gesellschalt, welche die veibreiUing dei 
französischen spräche im ausländ sich zur nufgalie macht. Ks soll «lie ir)sung 
dieser aufgäbe dadurch erleichtern helfen, dass es die erlernung der spräche ver- 
einfacht. 

Man wird gewiss dieser absieht sympathisch gegemibei stehen. -- 

Nun ist es fflr die art und weise, wie Cledat diese absieht verwirklicht 
bat, charakteristisch, dnss er v(»n einer vereipfachung der fr;mzösisrhen Orthographie 
ausgeht. Ks ist augenscheinlich, dass der verf. durch seine mannigfache und 
fruchtbare th.'Uigkeit auf dem gebiete der orthographiere'orm auf den gedanken 
gebracht worden ist, die ausländer mit in das Interesse der frage zu ziehen, die 
ihm selbst, mit recht, so sehr am herzen liegt. Sie sollen helfen, gegen <lie feste 
der akademischen rechlM nreibung stürm zu laufen, ja sie sollen in diesem ansluini 
eine vorgeschobene koloime bilden. 

Das scheint mir die pensee intime ilieser sclirift zu sein, dieser neuen fr.m- 
zosischen sprachlelip.^ welche fast zu einem drittteil schrift lehre ist. Ich glaube 
dem verf. nicht innechl zu thun, wenn ich sage, dass nicht die absieht eine 
phonetische gramm.ntik zu schreiben, ihn zun\ Vorschlag einer vereinfachten phone- 
lisirenden rechtschreibung gefuhrt hat. sondern umgekehrt, dass das bedurfnis, für 
«Jen cedanken der Orthographiereform neue truppen zu werben, ihm «len plan 
dieser granunatik eingegeben hat. 
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K«? ist ilenn auch augenscheinlich der erste, «lie schrcihung betrefTeiule teil 
mit melw liobr aiis£je.*arheitet als die eigentliche graninintik. — 

Diesem ersten teil liegt der jjedankc zu gründe, «l.is? fflr den ausl.lnder von 
nott-n sei (p. r\) ' 

1 . df parier la laft^ite franfaise aussi rorrectevicnt que fossibU * ; 

2. de la lire teile (jiCelle se prcsevte a nix a^tec Vorthographe offlcielle; 
% de Vccrlre UK MANIKRK A SF KAIRK CO.MI'RKNDRK. 

Clethit wild also nicht eine rein ])h()nctisclie grjphie lehren, die mit l)e- 
sonlern zeichen arbeitet, «sondern eine schreibuni;, deren verein fach uni; allerdings 
d.irin gesucht wird, «lass <ic ohne etymoloj^ischc velleil.Uen einfL\cIi den laut zur 
richtschnur nimmt. Ks arbeitet die^e j>h<>nelische notirung mit y\<:\\\ beschei«ienen 
zeichenmateri.'d der gewölrdiclien alphabete und stellt also einen komjiromiss 
zwischen strenj^ phonetischer und hi^torisclici' aufzeichiiun^j dai-: 

VAUemagii* .' rAugictlr on ossJ lc//r* prl de 7'ani\ •* //' «'v a la rien de 
snrpreiian (]>. 26). 

K^i ist diese schrift un/Aveifcllialt von >innrei(her erfltuhin!; und >ie geiruüt 
gewiss dt'n bei<len anlbrdcruniren der leiciUiu erlcrnh;nkeit für den sciireibendin 
ausl;in<ler und der verstän«ilichkfit iTir ilen lesenden fninzosen. 

("Übt »iie im detail zu wenimn ausstcllun<:en ver.nd.is>unL', so ciliebt sich 
ein um so schwerer wiei;cndes piinzipielles bedenken gegen sie. 

Cletlat mad'.t einen we<entliclien untci-sclüed z\\i»»chen den iinforderunücn. 
die er an das sprechen und denjenigen, die er an die recht^elireihung des ai^- 
landers stellt: sprechen »»oll er koirekt. ai er im sciweilien k/.nn er sich damit 
begnügen, dem äuge des iVanzo^en überh.uipt verständlieii zu >ein. 

Der niciil linguisli«ich ^esciiulte leser wird diese lehre >.1< "u ohne Verwun- 
derung huren und fr.igen ; Wenn der auskuwler im punkte der teclUschreibung sich 
sein eitrenes einfacheres «Jvstem zurecht machen d.irf, ein s\».tem d.is der lienschemicn 
Orthographie allenliniis "diidich irenug ist. um von dem g«bildeten franzosen genide 
noch verstanden zu werden, obschon es unstreitig in jedem worle sein auue \-\\\\< 
empfindlithste verletzt — darf ilenn nicht der<elhe luisländer auch im sjirechen 
seine a^pirationen <lar.uif I eschr.inken. sich ein ihm pnsseniles einfacheres fian/O- 
sisch zu machen, das auch gerade hinrciciit <> sc faire comprendre ■ Kr wird zwar 
mit jedem satz «las ohr des franzosen (pialen. aber er «luillt ja mit seiner -Schrei- 
bung auch das äuge. Ist nicht dem r)hre billii:. ^vas «lem hiu'c recht ist? 

Und ich glaube, d;\ss diese fraire nicht so unbert'chtict ist. 

Gewiss Ifisst »lie Wissenschaft darnl)er nicht im Zweifel, dnss die orth*»- 
graphio nur das klei'l der spräche i:l und da^s r.iau ^^hUcht ojtliocraphiren imd 
«I )rii e! J feines S|irach5refnhl hahen. die s|i..iciic ireldich ' elien>i-hen kann. .\»er 
diese wissenschaftliehe crkenntnis ist • leider -- niihl u'.eiehliedeuleM'l udt «ie* 
anschauung, <lie im praktischen leben herrsclit. liier herr<ciit vielmehr ei:.e 



* I)er Verf. iusit hier hinzu: r/, /«'//;• rcla^ d'en rojtna'itre la jrramtnarre et 
U vorabulaire essentieL — die korrekte lantnebung wird nicht erwähnt ur.d dieser 
grundlegende phonetische eesichtspunkl kommt im «:an/cn buchlein nicht zu seinem 
rechte; cf. unten. 
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kok>>sale ril)erschntziino Mer wichtiukeit der orthogrnphie : sie ist hier j^tnulezu zum 
eni«lmt"iser «1er liilHinifi erhoben worden. Die kenntnis der orllioirrapliie scheidet, 
n:H I» Inndlruifiger ;insit'ht. g^ebildete und ungebildete. Das hnben wir der schule 
/u verdanken. 

Gegen dieses mächtige Vorurteil soll nun der ausländer kOhn rlen Vormarsch 
beginnen ! Kin eii/atii perdu^ wird er seinem geschick dabei nicht entijehen : er 
wird ein verlorener posten sein. Die tausende, welche die frenule spräche lernen. 
um ihre existen/bedinL'ungen damit zu verbessern, die jungen kaulleute z. b., sie 
könnten hotTen. auf einen briet" in cledat*<cher orthn£;raj-hie hin in stelluntr zu 
kommen' Auslachen wurde man siel 

Wer im kanipf ums dasein auf seine kenntnis des französischen zu rechnen 
\\\\. der muss in der fiblichen Orthographie schreiben. 

I )ie cleilat'sche schreibun«; passt für leute. welche an ihre S[)rachkenntnis 
keine |)raktische Verwendung zu knüpfen gezwungen sind. Sie ist eine stucjir- 
"i'.ibcngjapliie, eine theorie. sinnreich — aber ohne aussieht auf verwirklicluinn. 
weil sie vor «len aidordeiungen des leb^ns nicht stan«l hält. 

Ich «glaube also wirklich, d.iss. was dem ohr recht ist. «lern au«^e billig 
ist, aber in dem sinne, dass heute heikler rechte so mächtig un<l einflussreich sind. 
dass der an>länder sich ihnen in gleich respektvoller weise zu unterwerfen hat. 
Jt, bei njiuTem zusehen wiid man leicht erkennen, dass die an<pruche. welcl»«.- 
<i,ts äuge an «lie Schreibung stellt, noch rigoroser sind, als diejenitren, welche il. > 
ohr ueuemlber «ler lautsf)iaclie erhebt : der orthographische fehler wird weniu»';- 
Ici« j)t ver/.ielKMj als der Sprachfehler. 

Die refoim der französischen rechtschreibung muss «ler ausländer dtm 
iVaiizosen überlassen. — 

Die |). 28 beginnende Grammaire pliomtiqite ist ausschliesslich flexionsleb.re. 
Ks ist bezeichiienil. dass dieser /<////grammatik «las kapitel über die laii/^ebuNg 
fehlt, l'nd «loch soll «I.is buch das korrekte französischsprechen im auslan«! ver- 
bleit« n helfen ! 

\Va.« nun «liesv jhxioiisUhre anbelangt, die Cle«l.»t auf seine neue graphie 
nulbaut, so ist sie lehrreich, einmal durch die blosse thatsaclie, dass hier die 
morphologischen elemente des fianzösischen in ihrer lautlichen gestalt aufsrefuhrt 
wenlen, und dann «lurch eine reihe nebenher «gehender bemerkungen, z. b. über 
«lie liaison ( pp. \\\ IT.; 41 ; ii.5) un«l au:li datlurch. «lass verf. gele«jentlicli einii;e 
eiiierilüinlichkeiten suilfranzösisciier lautgebunjj zei^t. Arulererseits muss getailell 
wenlen. «I.iss die rein phonetische belrachtung^weise nicht k«"»nse pient «.^enu«j 
<tMicl»'_'«-lTdi: t '\A. I'.s venät sich «lies nicht nur in .»apitelniterschriften wie: 
.\f niiliicttwn des 1,1 riUK.s qui prcrldcnt la ßexion pp. 'W'. 74- sonilern tritt beson- 
• icrs deullith zu t.iije in der «ian/cn «lispositiou des si<ijfcs. Der verf. zei^t ^ich 
Idfiin noch zu sehr \ «^ «ler anschauungsvveise «1er traditionellen selmlijraiinMalik 
b'-heir^cht. Diese -)»ho!ietische'* ttexionslelire «les franz<'»sischen ist g.anz aus «lern 
rtM^»,.I»/|.isic der heiUnmmlichen unterrichtsweise heraus komponirt. I)er veil. kon- 
-«; ml k«»ii»pJizi»1e regeln und bucht «laneben sorgsan» seltene .»U'^nahmen un«i 
'•ii'.i«d.]Mr"'UMi. \\\ tiennt phonetisch gleichartiges, weil er noch .illzu sehr am 
l '!«... -i »l.t-n h.iii'^t. Kr geht überall von «ler kiir/ern wortform aus. d. h, \(»n 

.' .oiir-ii,. li»- Stu.':.-!!. \ !. . S 
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derjenigen, die sich vor folgendem konsonantischem wortanlaut durch verstumuiuni^ 
der Bnalis gebildet hat, w.ihrend die phonetische grammatik von der längeren, 
filteren form, wie sie in den gebräuchlkhen liaisons vorliegt, auszugehen hat und 
so z. b. auch beim adjektiv \on der femininform. 

Kurz, die flexionslehre Cledats zeigt nur. wie die herkömmliche grammatik 
aussieht, wenn man ihr ein phonetisches mäntelchen umhängt, nicht aber wie sie 
sich darstellt, wenn sie aus den ihr eigentümlichen gesichtspnnkten heraus auf- 
gebaut wird. 

Eine syntax zu geben hat verf. unterlassen : Uordiographe phorutiqtu tte 
modifie tctude de la syntaxe qt^en sttpprimant touUs Us regles qui ne se manifcsteHt 
pas datts la prononciatLm. CtlU suppression f^a pas btsoin d*Hre induiuee (p. 28, n). 

W.lre der verf. in das wesen phonetischer Sprachbetrachtung liefer einge- 
drungen, so hÄtte er sich von einer konsequenten darstcihmg der syntax des 
wichtigen und interessanten wohl mehr versprochen und sein buch waie dabei 
besser proportionirt und selbständiger ausgefallen. 

So wie es ist, wendet es sich durchaus an leser, die schon französisch 
kennen und zwar es recht ordentlich können. Der verf. wir«! im ernst nicht 
daran gedacht h;*ben, dass z. b. ein deutscher anfanger mit hülfe dieser granmiatik 
französisch zu lernen unternehmen könnte, auch wenn derselbe schon so weit 
fiber die elemente hinaus w.nre. dass er den französischen streng akademisch 
orthographischen text zu lesen und zu verstehen vermöchte. Der ausländer aber, 
der schon französisch kann, wird seine rechnung nicht dabei linden, es nach diesem 
bnche noch einmal zu lernen, um die mfihsam erworbene hcri^schende akademische 
Orthographie dann durch die cledat'sche zu ersetzen, die ihm in Frankreich nur 
scha*len und spott einbringen wird 

An wen wendet sich also ilas buch? An den französisclileliicr «les aus- 
ländes? Aber welcher lehrer wird es wagen dCirfen. seine schnli-r gnnulsätzlith 
und ausschliesslich schreiben zu lehren : Lh ecsportatctw" aleman s\msprcss* di 
rcpare Ic perf ke Ic grh'* leur* on fct (sie) iprotwc . . . ? 

Ist solchergestalt riie orthographische untci'weisunjj, welche der cK'«lal*«chc 
Pricis diesem lehrer bietet, fflr ihn unverwendbar, so hat derselbe auch für eine 
streng phonetische Unterweisung bereits ungleich viel gründlichere und systemati- 
tischere hClfsmiltel zur Verfügung als diese unvollständijie und uneigentliche 
Grarmnaire plu>mtitpie. 

Wi' der grundgedanke des ganzen biuhes ulf jiisti^ch ii«t. so srh 'nt mir, 
ist auch das publik um desselben im lande l'topien zu suclun. 

Zürich^ dezember 18<.|1. 11. Mokl«. 
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NACHTRÄGLICHES ZIK PHYSIOLOGIE DER AKZENTUATION. » 

1. In band I 5. rj'i von Stieitbergs Anzeiger hat Heusler meine nrbeit 
«iner kurzen hespiecluing unterzogen, und es <Iiängt mich unisonichr, darauf einiges 
zur herichtigunp zu antworten, als ich den rezensenten als geschulten laulphysio- 
lopen kenne, von dem verstanden zu weiden mir am herzen liegt. Dass ich 
mit meiner neuen theorie nicht durchgednmgen hin, iiat mich wenig erstaunt o. 
auch die bemerkung im germ. Jahresbericht fOr 1891 s. 6). ist es doch immer 
eine mCdisame arbeit, gegen eine eingefleischte tradition anzukämpfen. Das soll 
mich aber auch niclit abhalten, weiter Ifir meine meinung einzutreten, ehe mich 
wirklicl) schlagende gegengrOnde eines bessern belehren. Die ausstellungen W.\ 
haben meine fd>erzeugung. wenigstens was die hauptpunkte anlangt, nicht zu er- 
schüttern vermocht, zumal da auf grun<i fortgesetzter beobachtungen meine theorie 
immer mehr gestait und leben in mir gewonnen hat. So hin ich denn auch im 
Stande eine der hauptthesen etwas präziser und konsequenter zu fassen, als es in 
meiner schrift geschehen ist. Ich meine die these von der , Solidarität von starke 
mi'l höhe-. So habe ich mich damals ausgedrückt; jetzt niöchte ich richtigi-r 
sagen : Die these von der ausschliesslichen kehlkopftliätigkeit hei der akzentttatioii , 

Die ausatmun«; geschieht entweder ungezwungen oder gezwungen, l'n- 
^ezwuiiijen , durch die juitomate zusammenziehung der el.nsti>chen hingen, rippen- 
knorpel und bauchnuiskeln* ; gezwungen «iurch die willkürliche zufammenziehunij 
<Ier bauchmuskeh», der vim. intercostaUs und infracostaleSy sowie des m. triaugularis 
<ies brustbeins, also vermittelst inncrvation durch die psychomotorischen Zentren. 

Die relative tonhohe eines stimndiaüen lautes hängt ab von ..er relativen 
tfiatigkeit der die Stimmbänder spannenden bezw. lockernden muskein. 

Die stärke (ra[>irlität) der ausatmung ist ausserordentlich schwer zu kon- 
Irolliren, w.ihi« n<i dii^ionhohe ganz genau bestimmbar ist. Ich behaupte nun. 
dabs die chronv;itischc betonun«; eines Wortes wegen ihrer akustischen klarheit bei 
Weitem charakteristischer ist. als die dvnamische; die dvnamische lasse ich als 



* Vgl. meine habjhntion^schrift : Starke^ höhe, länge. Strassl.urg 18</J. 

8* 
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einstweilen unmessbar bei seile un«l halte mich an »las handgreifliche, die graphisch 
darstellbare tonhöhe. 

Die frage liegt nun nahe: Was charakterisirt dann speziell den hauptton 
bei den Verschiedenheiten in der chromatischen akzeiituirung der verschiedenen 
sprachen? Antwort: Xichts anderes , als eine energischere kehlkoft/tätigkeit. 

Nehmen wir den Österreicher, den alemannen, den Sachsen, den dilnen 

den Schweden — so chromatisch verscliieden hier fiberall der hauptton klingen 

mag; alle haben eins gemeinsam: die energi<*the niuskelthatigkeit im kehlkopf. 

Pass nun das kr.lftige anspannen der Stimmbänder in der hochbetontheit auch eine 

exspirationsverstilj kung mit sich bringe, ist möglich, ja sogar wahrsclieinlich. da 

es eines grosseren drucks bedarf um die luft durch die verengte Stimmritze zu 

zwangen : <lie exspirationsverstUrkung aber leugne ich des entschiedensten für die 

tiel'betontheit {wdsser in gewissen al. dialekten). Diese behauptung wird durch 

> > » 

Ileuslers ausspruch: „Eine spräche iTir die ein vers rit? rit9 ressli ein Unding 

w.ire. spricht die cndsilben nicht gleicli stark, wie die Stammsilben" keineswegs 
aus dem sattcl gehoben; höchstens wird dadurch eine bedauerliche Verwirrung 
angerichtet ; flenn »las von ihm verwendete zeichen > bedeutet einen vollen haupt- 
ton mit aller kehlkopflhätigkeit ; diese habe ich jedoch den endsilben nicht vindizirt. 
Die energische kehlkopfthäligkeit bleibt Privilegium des hauptt«ms; ob dann die 
endsilben in folge ihrer höheren tonlage eine exspirationsverstiukung annnehmen, 
ist eine andere frage; ich lasse ihre bejahung, obsehon ich sie in meiner schrift 
wahrscheinlich gemacht habe, als unsicher dahinirestellt. bis vollständig zuverlässige 
af'p.uate die sache endgiltig entschei«len. Zu bemerken ist aber jedenfalls — und 
das wird Heusler als mein landsmann bestätigen — , dass «liescs kinderverschen, 
wenn echt baslerisch d. h. mit tiefer niederdrückung des kehlk<»fes in «len i^tannn- 
silbe:i gcsproclien, beinahe nur noch <Ue enrUilben hören l.isst; etwa: 

-fi— _- -^ — .— ^ — .^ 

r(i) - tA. x\\) - {9 etc. 

vgl. auch die ährdich«.* erscheiniing: rf:)«_.*' _ . *~ aus d'c/h ^ailieu" und 

- dio 

.nnderes (s. 22). 

Ein analoger fehler in der aniiimentation liegt da vor, wo Heusler »ien 

hexameter als kriterium vorbriimt : „eine spraclu'. worin ein ver"= ■ 

> » » » _ > > 

möglich ist. gibt ihren akutsilben keiiie «-tinunver^tärkung. auch keine *gerfnt.'e* 
oder *unbedeutende*.** In den deutschen .««eluiKii spricht man alleidincs den hexa- 
meter nach II. s bezeichnung mit vullstätidi'jer niclit.iehliin'j: des etymologischen 
akzents; dies kann jeiloch iTir il.is allüriechisclie k.ium «:egr)lien haben. X'ersiktus 
und Wortakzent lassen sich auch n»it ei'iii^er ul.im«; sehr leieiil daliin vt-reiniuen. 
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♦iass ersterer mit extensiver, letzterer mit intensiver Betonung gexproclien wird; 
wie in.\n etwa in dein scliil 1er' sehen ver^e: 

..Mas furchtbatr jjesclilecht der nacht* 

oder (lein lenau'schen : 

^cin gar herzliel>rr gesell" 

die enrisilben -re und 'her mit einigem quantitativem nehenlonartigem gewicht 
versieht, ohne dass die nel)entöne -har- und -//>/>- ihren ursj»rflngliclien Charakter 
als solche einbOssten. — 

2. Ein wörtchen zur Verteidigung meiner Scheidung in absohtUn und rela- 
trven akzent sei noch beigetilgt. 

Absolut nenne ich einen akzent. der einem worle konstant anhaltet «1. ii. 
dann immer wieder zu tage tritt, wenn das woit isolirt und alTektlos ge<pr(»chen 
'wird; relativ^ wenn er von 'ler inlention des sj)reche:ulen abhängig ist. nl>o der 
ausdruck eines monientanen psychischen zuslandes sein «^oll. Wenn ich sage ^ce- 
trofifen", so liegt «ler absolute akzent auf «lern mit «ler einer mundnrl jeweüen 
charakteristischen tonlagr. Sage ici» da;:ei.'en ,.Kr w.ir nicht nur gelrotTeii. sondern 
auch betrofTen*. so ist dieser ak/ent für niicli relativ, da /.bsichtlich ein «;cgensalz 
ausgedruckt werden soll, Kbenso ist jeder satzakzf nt relativ, da es in der iiitention 
des sprechenden liejjt d.is wichtigste wort hervorzuheben. Der haupluntci schied 
zwischen ivillkürlich und wnvUlkürlirk bleibt also trotz lieuslers an sich richtigen 
bemerkungen bestehen. — 

In andern teilen miiss ich II. lecht geben; so betreffs der erklnrungsver- 
suche für ältere synkopirvuiijen etc. ; sind wir «loch rd)cr die gestallung des akzei.ts 
noch zu spärlich unterrichtet, als dass wir uns sichete schlus.se auf die spr.ich- 
wandlung erlauben «Ifiiflen. 

ZiiricA. im aui:»ist 1892. K. llori-MANN-KKAVKK. 
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I)ie erw' lerung piol. Glauiungs auf mein»- beurtilung seines J.chr'i ■/.<• 
der engl, sprarhe veranlasst mich, nochmals tiarauf und damit zugleich aul die 
reform des neusprachlichon Unterrichts zu körniger., (lleich von vornherein will ich 
zugeben, dass uuine ausslellun«.' an tler re«,..! ü!)er die ;".u.>spraclic von •• n • :! .' h'Ue 
unterbleiben krumen. I)ie von \ietur angegeljcnc nu>! »il.lhoMgische scheint .iller- 
»lijigs tlic gebi.iuchlichste. Ich hatte mich in »Jeii.er ansieht nur durch meine 
erfidirung leiten lassen.^l )a>s die <liphthoni;ische ausspräche auch sehr vej breitet 
ist, beweist die von CiL selbst anjrerrdiite auijabe von Stc»rm. au<sercleni d.is in 
Kngland sehr viel gebrauchte Stamiard Pronouncin;^ DictUmary von Nuttall. welches 
den «liphthoniiischen laut des u in lutc und vielen ähnlichen wrutern noch in der 
neuesten mir zuuän«.dichen auHaue von ISS"/ durch m* umschreibt, genau wie d.is 
u in eure. — Inwiefern aber tler herr Verfasser, als pWJUiner un<l eifriger freund 
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tier reform einen durchaus veränderten kurs eingeschlagen" haben will, kann ich 
ans seinem lehrbuche wenigstens nicht ersehen. Seien wir nicht im unklaren 
ilnrflber, dass die »refonn* nicht nur einen neuen weg zu einem alten ziel erstrebt ; 
sii* steuert einem neuen ziele zu: einleben in die fremdsprache, Vertrautheit mit 
ihr, fahigkeit. sie in einem bestimmten gedankenkreis als ausdrucksmittel zu be- 
nutzen. Das haben viele ausgesprochen, u. a. Bierbaum in seiner schrift Reform 
des fremdspraehliehen Unterrichts s. 56. ' Die vielbenifene formale bildung braucht 
dabei nicht zu kurz zu kommen. Es ist schon ein gutes stQck derselben erreicht, 
wenn der schOler befähigt wird, gedanken ausser in seiner muttersprache noch in 
einer fremden spräche auszudrOcken«* wohlgemerkt nicht nur aus der einen in die 
andere mQhselig zu Qbersetzen. Dazu kann er durch Obersetzungsflbungen an 
ein/.elsi\t7.en nicht kommen, wohl aber dadurch, dass er möglichst viel gedanken- 
inhalt in fremdem gewande in sich aufnimmt, verarbeitet und fo nach inhalt und 
form beherrschen lernt. Wer sprachen lehren will durch Obersetzen von zu- 
sammenhanglosen s«1tzen. — ich habe es selbst jahrelang so getrieben und bin 
als schOler denselben weg geführt worden — der kommt mir vor wie ein klavicr- 
lehrer. der seinem Schiller nicht etwa möglichst bald ein ins ohi* fallendes stöckclien 
zum üben giVbe. sondern ihn monaie- oder gar jahrelang in den klavicrkompo- 
sitionen vorkommende tonfolpen, als da sind die tnne innerhalb der quinte und 
oktave vor- und rückwärts, die töne des dreiklangs in allen tonarten u. s. w. u. s. w. 
üben Hesse, ohne diese zum spielen ja recht notwendigen Übungen je in ein, 
wenn auch noch so kleines, musikalisches ganzes einzuordnen. Wie langweilig 
für lehrcr und schOler! Und wo bliebe der erfolg, d. h. wirkliches spielenkönnen r 
Oanz anders liegt die sache, wenn nach Überwindung der allerersten demente ein 
, Stückchen" vorgenommen wird. Da arbeitet der schOler mit lust. Kommt ein 
besonders schwieriger takt vor, gut. so nimmt man ihn hieraus, übt ihn allein, 
bis er flüssig geht; aber dann wird er wieder an seine stelle, in den Zusammen- 
hang gesetzt, und der schüier weiss, warum er die mühe mit dem takt gehabt 
hat: er kann ja sein stück jetzt besser spielen. Es ist kein haar anders mit der 
Sprache. Die schule sollte sie auch als kunst auffassen, «lie der schuler, wenn 
auch in beschranktem masse, ausüben soll. Er soll sie in dieser beschr.'inkving 
nicht nur kennetty sondern auch können. Das erstere folgt bei richtiger bchandlung 
aus »lern zweiten, .schwerlich aber umgekehit. Das erstrebt die «reform": das 
haben alle ihre fördererund freunde, Ouousque Tan^Iem-Vietor, Oraf l'feil. Bier- 
baum, M. Walter, Löwe, Klii .^hardt und wie sie alle heissen, ort und deutlich 
ausgesprochen. Also wie dort einen musikalischen, so hier von vornherein einen 
gedankeni/z/ia// in der fremdsprache. Besondere Übungen von einzelh*»iten (kon- 
jugationen. idiomatische wen-^ungen u. .« f.; nur im anschhiss an das gel' ene 
und im hinblick auf sofortige Verwendung in einem zu«;ajninenh?.njiciKien ganzen. 
,Tod den einzelsatzen ! Schwerpunkt des Unterrichts ist die zusannnen- 



* S. Schröer, Wissetischaft und scktde i»t ihrem z'erhältnis zur prakt. sprach' 
er lernung, s. 53« 

• Schiller, Handbuch der prakt. padagogik. 2. aufl. s. 389. Bierbaum 
a. a. o., s. 51 f. 
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hängende lektflre**.' «;o tftnt es von allen selten. Thesen dieses inhalts wurden 
auf der 37. philolojrenversaranilung in Dessnu und auf dem dresdener neuphilo- 
logentni;. 1888. .ineenomen. Viele neue lehrböcher (Kühn, Bierbauni, Löwe, 
Deutschbein u. i\.) tragen dieser forderung rechnung. Ziel und weg einer reform, 
die diesen namcn verdienen will, sind also, trotz mancher meinungsverschieden- 
heiten im einzeln, bestimmt vorgezeichnet und wesentlich andere als die früheren. 
Mit einem „ausflicken des baufälligen hauses mit bunten steinen"** ist nichts gcthan. 

Weiter legt die nreform" ein hauptgewicht auf den laut und die gesprochetu 
Sprache im gegensatz zu buchstaben und schrift. Gerade vorliegende blfltter wollen 
ja in dieser richtung bahn brechen. Fordert aber ein mehr mCimlliches verfahren 
«ies Sprachunterrichts nicht an sich schon die behandlung ausschliesslich oder doch 
grösstenteils zusammenhangender stflcke? Wie sollen wir uns in dem klassen- 
nnterricht von dem „papierenen lehrer" losmachen, wenn wir fortfahren, einzel- 
s.'Uze heniber- und hin flberzufl hersetzen ? Solange bei der bearbeitung «lerselben 
das buch geöffnet ist. unterstützt das äuge die aufmerksamkeit. der der inhalt 
Wenig anzieliendes bietet. Schliessen wir diis buch, so dass »las kind nur in der 
fremden spräche fwrt! Woran soll sich da das interesse khuumern. wenn nicht 
an einen zusammenhangenden godanken inhalt? Die fortwährenden Sprünge von 
finem gedankcn zu einem andern, meist ganz entfernt liegenden, wie sie «lie losen 
>:itze erfordem. macht der jugendliche geist nicht lange nnl. ohne zu erlaimien. 
Dnd <lass die grammatische regel, rler zuliebe die s;U/e zusammengestellt sind, 
etwa einen konzentrationspunkt für die aufmerksamkeit der klasse auf die clauer 
bihlen könne, wird man doch nicht glauben. Anders beim zusamnieniiiingenden 
stücke. Hier fesselt der inhalt. wenn er auch bescheiden sein mag. und ohne 
besondere kunstgrilVe iSsst sich bei geschlossenem f»U"he die aufmerksamkeit eine 
sivmde lang erhalten. Auch der lehrer wird seine geistitre elasti/itrlt wetiiger 
ra<ch verlieren; freilich werden damit an seine physische kraft grössere an- 
fordenmgen gestellt. 

Wird der zusammenhangende lehrstoff in der von <len '..reformern** ge- 
forderten, u. a. von M. Walter, Bierbaum. Kühn auch im einzelnen ausgeführten 
wei««e behajidelt, so wird das ergebnis für die geistesbildung grösser sein als bei 
dem steten hin- unil herübersetzen, bei dem geist und sprachorj:ane. um mich so 
auszudrücken, l»ei jedem neuen satz in eine andere „indifferenzlage* gebracht 
werden müssen und deshalb in keuier sich zurecht finden.* Wer aber <las heil 
!ür die „fi)rmale bib.jnir* vjm betriebe der g..'....matik erwartet, der braucht sich 
aucii bei dieser beiiarnllungsart des ffemd.s])rachlichen tmterrichts keinen zwang 
aufzuerlegen. I.r kam« auf induktivem wege so viel grannnati<chen stc " ver- 
!rl>eiten, \\\-> er nur will. Die g'"imr». :k .Uocki Ja doch iu rler iVe .Jsprachlichen 
Ihtcratur. Nur kfrnnnt e- so auf natürlicherem wege dazu, und was mehr ist, 
ditr grannnali^-che seludung und flamit also auch die , formale bildung" hat d.ibei 
>rlb*.l vcuteil.* Denn wenn das wort „formale bildung" einen sinn hat. <o kann 

* nunus(jue Tandem, s. 2.^. 
' Scluüer, a, a. o., s. ^x». 

' Bierbaum, s. 8;^. 

* II. Spencer. /)ie erziehtwg, übersetzt von Schnitze. 2. aufl. s. 122: «Daher 
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es doch nur der sein, dnss durch hethätigung in einer richtung der geist zu nciicr 
belhätigung, freilich nur der gleichen oder Ähnlichen nrt, heffdiigtcr win'.' l"nd 
von dieser geistesfjyninastik sngl Lichtenherg* mit recht: „Was luan bich seihst 
erfinden niuss. lasst im verstände die bahn zurfick. die auch hei einer andcen 
gelegenheit gebraucht werden kann." Also: das selbstHndcn des sprachgesei/.es 
unter anleitung des lehrcre, an der fertigen spräche, erleichtert dem schfdcr «las 
erfassen neu vorkomn»ender grammatischer erscheinungen. 

Ausserdem regulirt die induktive hehandlung von sell»>t das mass dt-t zu 
bewältigenden grammatischen Stoffes, führt so zu der rechten la-schränkunj^ und 
beugt einer fiberhurdung der schCder vor.* Was «lie lektilie an spracldiclien er- 
scheinungen nicht oder selten bietet, das ist auch für die kenntnis der scliülcr 
weniger wichtig und scheidet so ohne weiteres aus oder tritt liinter anderen», 
wiclitigerem zurück. Das schliesst nicht aus, dass bei system.aischer zu.samnitij»- 
stellung der induktiv gefundenen gesetze oder regeln auch auf weniger hiiiMlt:«.' 
erscheinungen rOcksicht genommen wird. Aber es hebt sich so das wesentli« he 
aus der sonst gleichmässigen musse von regeln besser heraus; ganz anders, als 
wenn «eine portion regeln einer lektion zugewiesen" * und «lann an einer portion 
Sätze gefiht wird. 

Kine frage fiii sich ist, wie weit ilie amtlichen Vorschriften die anwen'ii.ii;^ 
der „neuen niethode" zulassen. Die meisten leliii)läne fordern Übungen im üIk-»- 
setzen und die Prüfungsordnungen *!i^\\ nachweis enls]jrechender lahigkeilen. Dieses 
ziel wird bei dem Unterricht nach der neuen njethode nicht ohne weiters i.i- 
reicht. wird ja auch höchstens erst in zweiter linie ei-strebt. Dem lehrer wird 
also vorläufig nichts anderes übrig bleiben, als die Übersetzungsübungen, wenn 
auch gegen seine Überzeugung, fortzutieiben. Es ist auch schon aus diesem gründe 
begreiflich, A^x^'^ inmier noch neue lehrbücher erscheinen, die sich von den 1*1. ile. 
Plütz u. a. in nichts unterscheiden. Ein lehrbuch aber, das einen eiiViijen Irennd 
der „reform" zum Verfasser hat, sollte doch auch einige Zugeständnisse an die 
„reforin" machen. Diese liessen sich in prüf. Glaunings buch lu'khslens in den 
z. t. recht gut gewählten lese»tückcn des 1. teils sehen; nur siml sie nach mei:nr 
ansieht nicht zahlreich genug und fehlen für die erste stufe ganz. Sonst Mchl 
das buch aus wie die bekannten nach der „alten metiiode'* ; englische einzelsäize. 
die für ein bestimmtes grammatisches pensum zusannnengeslellt sind, «larunlei die 
nötigen Wörter, dann eine anzahl deutscher sätze, «lie, wie die vorausgehenden 
englischen, ihrem inhalt nach so zerfahren wie möglich .sind. z. b. nr. 4' '• l- Die^ri 
junge njann ist sehr viel gereist. 2. Ein grosser hund lag in der scmne. ;{. .\U 
wir die Stadt verliessen, sahen wir ein olTenes leid vor uns liegen. 4- Mein 

sollte einem jeden Studium eine rein empirisclie einleilung v<irangelnMi : und es^t 
nachdem ein beträchtliches kapitel von beobachtungen angehäulf W(»rilen. sollte 
<He thätigUeit der Vernunft, das spekulative denken daiübei. beginnen. ** 

* Schmcding. Die klassische hildung in der i;^c,(eu'i'<irt, s. -^ IV. 
' Lichtenberg, Attsge'ii'ältite schriftett^ Reclam, s. 44. 

* Ouous([ue Tandem, s. 17, 

* Out)U.N<jue Tandem, s. 1'^ 
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biiuler ^luJirt (fie rechte ii. .s. w. Il.a doch piof. (jutersohn, den man «jewiss 
nicht als eifrij^en ^reformer* betrachten kann, in si'iner nenhearl^eilun«» der ziinnier- 
iiiann*.schen lehil)ficher «ies englisclien wenip^lens versucht, das zei fallen der ein/cl- 
sätze etwas zu venneitlen. indem er sat/.e ähnlichen inhnlls in kleinen priippen 
/.usanuiienstellte. Wie weit iiun dies gelungen ist, will ich nicht untersuchen. 
Freien s]>ielrauni l.'i<st den» I ehrer die neuhearheitung 02. auH.j von Deutschhcins 
Lehrgang der ciigHsclien spräche. Wer heude an einzelsiit/en hat. findet sie d.i 
noch, wenn auch der anhänjrer der «alten methode" den wünsch nach mehr haben 
wird. Es fehlt auch ni<'ht an /.usanmjenhiinijendeni stolT zum ubeisetzen aus dem 
deiitsclien ins en«'li>che. Uahei sind die englischen lesi-slucke so zahlreich. d.is> 
auch der refurmer blrenjjster ohservanz auf ein |).iar jähre st(jiT genug für seinen 
mUerriclil haben wird. Wenn prof. (ilauning in ähnlicher weise «lern 1. teil seitie? 
lehriranijes auf kosten der einzelbiltze mehr /.u.«»aninicnh;in'4cnilen le>estolT eiiifi'iiit, 
s» bin ich nhrrzeuijt, «las- das buch bei seinen s()M^tigen Vorzügen fflr Iehr«'r allei 
"cii-ittinirigt-n sclii" bianchhar wei«ien wird. 
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FCNTTKR AF.I,(;K.MKIN1:K DKr'lSCIlKR NKriMIILolJK.iKNTACi 

y.r r.KKJJN. 

\>v:\' verl'iiiid Jcr deiUscUen ueitphii>hgischen ichrcrsc/nt/t, d(?: <ril «ier uiC.ndii.i'^ 
im Oktober |H8') \(»n i^h» mittrliedein auf ilwa mum) j,'ewarli<-n i*t, hi<lt M*n.e 
fünfte" vri^ammliMi«; /u |itin5:>tfn iS'jJ in lU-rlin ab. I >ir teilnei.merli^le liii ;lv 
gegen 240 nam»-n auf. l>en vor^^tand bildeten j>r<»f. /.upit/.a ilirrlin'). prof. Koli«*' 
(.*^lultgart •. pnd. Sa( hs « l>iandenburj;i. Nicht weniger als» 14. be/w. ir> v(>i t !.«'_"• 
waren li'ir die drei alli:emeinen .sitzuniren filiitising voimill.iv:. mittw«»ch \ormiH.i.: 
und nachmittag' anuemeldel. I )ie fevt<tellung «Ier ta^ie^jordnung in der voi\ei- 
>amndung .uu montai; abeiul machte einige schwielig'- eilen. Nach di-m voip( hl.i'.; 
de> vor^t.'.ndc«. wunicn in die er.«ile versannulung. iur welche man auf die anwcm-nbril 
*\vv kommix'^.ue dei' brht'iden rechnen durfte, als vermeintlich ..allgemeiner intfi- 
e<sanl" «iic ndn j.' '':dogi>rhen themal;i verlegt. I )ie anhän-rr der enluegci.^.*- 
setzten an^itlit konarn sich nachlr.i'jlich auf die ausMiücku he erkl.iiung l.eiulVi!, 
womit «Um viitretcr de> mi«ii>leriunus. wirkl. geh. ol»erre|.;irun;:stal l>r. Slau«ier. 
seine bcgru>suui;Mcd(' folgcmlrn lagts erölTnele : ..I»ei § 1 Ihrer Statuten erii.neit 
u:iS da'Mi, d.»5-N der iieuphilttlogenlag sich ebenso>»elii die plleye der neuphilo 
hK^isnie'.i wi-^-ensch.ill al> ileren veimiltlunj; in der sthulc zum ziel gesetzt hat. 
(i«>t.»tlej) >ii mii. bei tdler hnchachluiig \ui d*r plUgc der neuphiUdouis* l»<'n 
wi.>scji<ci».ili. da>s ich L'eiadc in «licseni momenle und von meinem standjiunkt aus 
mtiii die lüiilciung betnur. ilie die ^cllule von fleii bestrebunuen des nejphih»- 
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logciitnges erwartet. (Beifall.) Sie wissen** — fuhr der rcdner fort — «»las« 
durch die neuen lehrplftne und die neue prOfungsonlniinp. die im Januar d. j 
juihlizirt wonlen sind, inshesondere dem betriebe der neueren frenidsprachen an 
allen unseren höheren iehranstalten antiere ziele pesleckt worden sind als bisher, 
dnss eine andere methode als die bisher meist betriebene, wenigstens offiziell ge- 
billigte, in aussieht genümm«'n ist. Indem die untenichtsverwaltung in voller 
erkenntnis der bedeutung der neueren sprachen ftir un^^er heutiges vielgestaltiges 
leben sich entschlossen auf diesen .Standpunkt stellte, wusste sie, dass sie g.^r 
manchen anfechtungen begegnen wOrde. Aber sie war so überzeugt von der not- 
wendigkeit der i^nderung der methode. dass sie diesen anftchtungen gegenfd»er 
keinen augenblick zaudern zu müssen glaubte." In diesen Worten, denen der 
redner noch die mit lebhaftem beifall aufgenommene bitte an alle neuphilologiselien 
lehrer folgen liess. die unterrichtsverwaltung in ihrem streben zu unterstutzen, ist 
deutlich ausgesprochen, worum sich rias neuphilologisehe interesse in <ler geueii- 
wart dreht: 1. die wertsclnftzuttif der neueren sprachen aN bihhmgsniittel und 
2. die methotie ihrer behandlung in fler «ehule wie an «ler universitiU. Da<s be- 
züglich des erstgenanten punktes die meiiuingen noch scharf geteilt sind, m.tg 
die Zusammenstellung von Äusserungen zweier andern begrussunsrsredner zeiuen. 
,I)ie klassischen sprachen", sagte u. a. prof. /.upitza bei der erolVnung der er<ten 
sitzun?, „mfissen. das ist meine festeste nbor/.eugujjg. wenn Deutschland nicb.t die 
hohe Stellung einbussen S(dl, die es in rlcr Wissenschaft behaii])U-t, «1er mittel- und 
anuelpunkt des initerrichts in denjenigen schulen sein und bleiben, die zum uni- 
versitatsstudium vorbereiteju Aber tlie klassische philologie mu<s auch auftlitsea 
inslalten. auf denen sie herrscht, «lie neueren sprachen eine bescheiilene neben- 
.olle s])ielen lassen. Ks ist selbstverständlich, dass tlem deutsehen ein gnv<i>iT 
Spielraum eingeräumt ist. auch das IVanzusisehe ist seit längerei" zeit allgemein 
zugelassen, und mit dem englischen soll ilas zu meiner freude in zukunft eben- 
falls durchweg geschehen, wejm auch nur fakultativ. Wenn so am gymnasium 
«lie neueren s])rachen in tlen hintergrund treten, so nehmen sie eine leitende stellun? 
ein bei denjenigen anstalten für die männliche jugeml, die mehr Ifir das praktische 
leben vorbereiten, imd auch bei den schulen, welche die tochter besserer stän.le 
imterriehtcn. Sollte es einnial dahin kommen, dass auch mädcliengymnnsien ein- 
gerichtet werden, nun. daim wenlen die neueren sprachen auch bei «liesen an- 
stalten. ohne zu murren, in «lie zweite lirde treten." Uaneben halle man «lie 
folgende stelle aus der re<le iles berliner stadtschulrats Dr. Kflrstenau : «. . . Bis 
vor nicht langer zeit waren es wohl allein die kulturelemente. «lie die alten vriker 
uns rd)ermittelt haben, "us d n der gei^t «1er «leuischen nahrung uml anregung 
schöpfte. In unserer neueren zeit ist «lageren von grösserer beileutung geworden 
die gegenseitige anregung. welche «lie lVem«len «"»Iker auf uns und ebenso wir 
auf «lie fremden Völker ausüben : die gegeiiM-ilige erzielnmg der kulturv("lker ist 
es .. «lurch welche unsere eigene bildmig ebenso wie «lie aller antleren vulker ue- 
fördeil winl. . . . Keiner, «ler an der gesanitentwiekeluns; unseres volkes teil- 
nehmen will, kann sich «len fortschrilten in der geistesarbeit «1er frenxlen Völker 
entziehen und kann des wesentlich>ten hillsmiltels da/u, «ler kenntnis der sprachen 
der kulturvrdker. entraten.* Der lebhafte. an«l.uiern«le beifall. welcher «len schluss- 
worten dieses redners folgte, Hess von vornherein erkennen, dass die mehrzahl der 
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versammUing nicht «li-n klnssischcn. .«;on<leni f]v)^ modernen Standpunkt in «ien 
konimenden verhanrl Innren vertreten würde. Diese Schlussworte lauteten: .,nnrinn 
begrfisse ich Sie hier mit freuden und herzliclien^ willkommen. Sie. die Sie sich tlie 
prtej»e der neueren pliilologie /.ur aufgäbe pesetzl hnhcn und gleichzeitig heinuht 
sind, die niethorle des Unterrichts der neueren sprachen zu vervollkomnmen. Möge 
e«i Ihnen gelingen, wege zu finden und bahnen zu ebnen, auf welche ein anregender, 
geistbildender Unterricht in den neueren sprachen erteilt und dabei doch leichtig- 
keit des Verständnisses. Sicherheit in der anwendung der fremden spräche erreicht 
werden kann. Möge Ihnen das gelingen und mögen Sie, wenn Sie das ziel auch 
nicht vollständig erreichen, doch einen schritt nälu-r kommen. Sie werden einen 
wichtigen stein in den bau unserer deutschen kultur und des ileutsclicn Schul- 
wesens eingefügt hal)en.'* 

Ausser der bewillkoinmnung der festleilnthmer durch obl. Hötticher vBciliu) 
n:unens der berliner gtsellschtift für deutsche phUologie dfirfeii en<llich auch die 
voji prof. Houvier als Vertreter der Universität Genf zur bewillkonunnung ge- 
sprochenen und warm aufgenommenen worle nicht unerwälmt bleiben. 

Von den vortr5g:en des ersten vormittags — prof. I. Schmidt (Clross- 
Lielilerfelde): Über etv^lischen humor ; prof. Sachs illtandenburg): Über die d^^ca- 
deuts : prof. N'ainhagen (Kriangen): Cber eine der eriani^er bibliothck gehörige 
sammlutig veni alten drucken italienischer mn-ellen in versen ; Dr. langer ilkilin): 
Cber lautschrift — inleressirt uns hier nur der letztgenannte. Der redner will 
zwar in der scinde kein neues alphnbet, aber rioch diakritische zeichen gelteu 
lassen. Zu wissenschaftlichen zwecken hfdt v\ eine lautschrift für notwendit:. 
^ )ie fibrijjen, wie es schien, nur theoretischen bedenken des redners wegen ikr 
..uitschril\ in der schule wurden von mehreren selten auf grund «ler erfahiuni; 
zurOckgew lesen. Dem vorschlajj Dr. Tangers, eine kommission zu herstellurig 
einer einheitlichen wi«;senschaftlichen lautschrift zu ernennen, trat die veisammluni; 
nicht bei. 

Die zweite allgemeine sitzung am mittwoch vormittag (^der dienstag nach- 
mittag war tiem festmahl. der abend dem theater scewidujcl) brachte den allerseits 
un«l »licht umsonst mit Spannung erwarteten Vortrag von prof. WaelzoMt (IJerlin): 
Cber die an/^abe des netisprachlichen Unterrichts und die Vorbildung der lehr er 
der netteren sprachen^ eine glanzende apologie «les modernen stantlpunktes, die 
auf «len wun.sch der Versammlung mittlerweile ( Berlin. K. G;lrtners Verlagsbuch- 
handlung, liennann lleyfelder) im druck erschienen ist und hier nicht besser 
charakterisirt werden kann -'s durch clie mitteilung cler vom reilner aufge- 
stellten thesen. 

y. Aufi^chen des Schulunterrichts. Der >■ :hulunterricht in «ien leiienden 
sprachen hat ilie unmittelbare aufgäbe, den schfder zti befähigen, einen mo<iernen 
tranzösischen oder j^ülischen Schriftsteller mit leichtigkeil zu verstehen, gesprochenes 
französiscl» oder englisch schnell urid sicher aufzufass<'n. und «He frem«le spräche 
in den cjnf.ichen formen «fes t.^glichen Verkehrs mundlich wie schrifUich ohne 
zwMJiff 7'i v'<?hrauchen; er hat die mittelbare aufhabe, dem schfiler das freie ver- 
sl.r.iruiis Iflr die eigenartige geistige luul njalerielle kultur. lur leben und silte der 
beiden fremden Völker zu erschliessen. 
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//. Vorbildung der Uhrer. Die veraiHk-iten und erhöhten aufgaben iles 
schiilunlcnichts in den lebenden sprachen fordern zu ilirer erfnilung eine ver- 
änderte vorldidung der lehrer neuerer s])r;iclien nach den folgenden gesichtspunkten: 

1. Neben den \vissen>cha!lliclien seniinarien (gesellschaften) für romani>che 
und cnglisclic philologie ist die erriclilung selbständiger praktisclier seminare ins 
äuge zu fassen, an ileuen die sludirenden in kleineren abtcilungen. je nach Vor- 
bildung und kcnntni>sen, sy>lcui.itisch /.um schriftlichen und nu'jndlichen gebrauch 
der frennUprache erzogen, in die moderne litteratur. in die landeskuiide, in die 
politische und kultuigeschiriitliche enlwicklung Knglands und Frankreich- ein- 
geffdul werden. 

2. Ks ist wOiLschen^vvcrt. d.iss in ikii Vorlesungen und fibimgen ntehr. als 
bisher im allgemeinen geschehen ij.t. auf jüe littenirische und sprachliche enlwick- 
lung der letzten Jahrhunderte un<l boondeis auch auf jene Schriftsteller eingegangen 
werde, welche in <len holieien schulen gelesen zu werden pflegen. Zus.mmien- 
fas'ieiide uinl orientirende darstelhiiigen. enzyklo]).idi>che und hodegetische Vor- 
lesungen sind ffir die späteren lehrei unerlä>slich. 

\\. I)a «liejenige ferligkeit uml Sicherheit in der praktischen handhabui.i; 
A^r frenuls|)r:irhe. welche schon Ifir den unten icht auf der untei stufe gefonle't 
wird, im inlamle nur in «len seltensten fällen erworben werden kann, so i>t bei 
der ineldung ziu" prufung Ifir «las h«"»here lehr;uut in «lei legel der nachueis eine', 
niehrmonat liehen aufeiithaltes im au«ilande zu erbrinijen. E^ rmpfiehlt sicli ;uis 
praktischen gründen, die studiremlen fOr die französische spr.iche an das neti fran- 
zösische Seminar der uin\ersität (ienf oiler nach Lausanne un«l Neuchatel zu weisen. 

4. Lehramtskandidaten uiit der befähigung zum neusprachlichen Unterricht 
auf der ob'»islufe liaben flie hallte ihres probejahres in Kngland und in Frajik eich 
c»der in einem der beiden länder zuzubringen, und sich doil neben ihrer praktisclien 
vervollkonunnuni: bescmders das stuilimu Ak:s landes und volkes anireleiren sein zu 
lassen. Zu diesem zwecke ist auf die anknupfunu geeignetei* vcrbindmiiien brdacht 
zu nehmen und das Studium im auslande womöglich einheitlich zu organisiren. 

.">. Nicht nur die staatlichen Unterrichtsverwaltungen, auch die grösseren 
konniumen haben ein interessc darnn, durch reichliche gewähiung von rei<e#- 
Stipendien und von lulaid» die leiatungen der lehrer der neuenn sprachen zu 
sichern und zu erh'Uien. 

(^ l'm denjenigen schoi] angestellten lehrern. denen der besuch «les aus- 
ländes nicht möglich ist, einigen ersatz zu schaffen. empHehlt es sich, an geeig- 
neten orten vierwöchentliche ferienkuise "•Mzurichten. in «lenen freriidsprachlicb.e 
"orlesungen von engländein ojI*-:* üanzo'.'.n gehalten, gelcgenheiten zum gebrauch 
».er f'*';mile!i spräche jreboien und met'i(;clische anweisunuen i^-iieben werilen. 

' 7- I-s empfiehlt sich, die lchr.uutskan«lidaten mit neupldlologischer lakultas 
während ihres seminarjahres besonders solchen anst.dien zuzuweisen, bei deren 
leilern Verständnis und inteiesse ffii die eigentumlichen aufgaben des neuspi achlichen 
\niterrichts vorauszusetzen \<. ' 

Per waetzcddt'schen redr folijie der 'l.unii in innerer beziehung s(fla-iide 
Vortrag von prof. R.imbe.u« (Merlin): i)ie of'ßiidlai anfordcrtuf^eit in hczus[ auf 
die sl^rcrhfirti^kcit der Ultrcr der neueren spraehen und die realen veritiiltnisse. 
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.IcN^en \voitl,\ut den lesern 'lieses heftcs .s. O.S IT. «eHiiickt vurlicgt. Den Ik-scIiIuss 
machte für die zweite Sitzung ein voitraj; von old. Umtun? (Wittstock): L'/'cr 
du mcthode des anfangsunUrriehts in den neueren sprachen y spiziell im eni^lisclicn, 
W'V.'vA der rc«lner nachweist, daSN er im «^iniu* «Irr iicuvii lV)rderiiMi*cn «ler hehorde 
bczfiirlich der Sprachfertigkeit schon seit lauüen j.duvn mit bestem erfolü unter- 
riclitet liat. 

Am nachmittag sprach prof. Wagner (Reutlingen) üher Französische qnantii'Ht 
(unter Vorführung des albrecht* sehen apparnts). Auch ditsei- vorlr.ig erscheint in dem 
V »rliegendem hefte s. l fl*. und kann als ergrm/.ung von prof. Wagners Stuttgarter 
:e'le golruckl m Phon. stud. IV.s. 68ff. ) l.etrariitel werden. Im anseldu^^J liieran 
teiitf- der unterzeichnete nüt, dass seine bemriliunL'en um die- mittel Cicx) mk.' /um 
a'.kauf eines grutzner-marey'schen apparats für das maihurger ronianivch-engiische 
iiniver«iläts-sen)inar bis jetzt vergeblich gewesen seien, und bat die vei^annnluug 
tTir etwaige spätere schritte die vereiniLMug mehreier preu>si<»cher uidversitäun 
o'ier die Verständigung mit den pliv>ioIngiselu'n iusiiiuten einstweilen in iietraeht 
zu ziehen. I)ti von anik-rer ^eite gt.stellle '.und. wie irrigen angaben gegenüiter 
bemerkt sei. vom unterzeichneten nicht "Hjimal untei>liU/.le) .uilrag. (iie vervauuuiung 
möge als solche sofort um gew;ihrung «ler nütigj'n summen beim kgl, minislerium 
vorstellig werden, fand nicht die zuslinnnung der majoritiit. Ks sei hiei- darauf 
hingewiesen, 'lass der verferliger des verbesseili-n appai.it';. uni\ersit;ilsnieclianiker 
A!l recht in Tübingen, mittlerweile eine sein- iicdeutende j-reiserma-ssigung in aus- 
sieht gei-tellt und ^ich auch bereit erkläit hat, die urNpriuigüche, ganz einf.iclie 
.'ii-L'abe. jedocli udt verbesserter, iiurthle'schei sciireibkapsel /.mu preis von .V» 
— .V> mk. zu liefern, (ileich na<'ii dem wagner'schen voitrag hatte die versamndung 
gele<jeidieit, auch den sehr feijien und vielseitigen, freilich auch sehr teur Mi (7(KH.)fr.) 
;)lionautogra])hen des abbe Roirsselot (Paris) »lurch die ilemonstralioniu und aus- 
führungen des herstellers kennen zu lernen (ujan vgl. hierüber prof. Kosehwit/s 
Kxperimcnialphonctische Studien in Ileriig»? Archi7* LXXWTIl iH^^i -«. 24 1 fl.) — 
Nach be^timmung von zeit un<l ojt des nächsten neuphilologentngs — j)lingsten 
1804 in Karlsruhe — fcdgte die gegen den <chluss sehr erregte ileb.Ute Ober die 
vortiügo und thesen von Waetzoldt und Kandieau. Prof. Kolbing (lires|;iu) warnte 
vor dt r biiligung so weit gehen»ler forderungen. auf deren erlüllung in absehbarer 
zeit -locli nicht /.u rechnen .sei. zumal l>eispielswei<e in Preussen bis jetzt nur 
\ ier ordin.iriate für englisch l>eständen um! der schw.iche "nesuch gerade < ler prak- 
tischen Übungen die grundung neuer 'uodern^prachlicher protes* ren keineswegs 
• i'r.L'end erscheinen lasse. Prof. Stengel (.M.ub'urg) glaubte die von ileii rednern 
oftM[,',-iie Umgestaltung \\\< verhangnisvidl lür wissen^ehafl nml schule bezeichnen 
zu m.i^sen. Albjemein schien bei <\v\\ an\»esej»den i»"'versilät;.Iebrern «las gelfihl. 
da-s es ''UR ,;usitii»n zu veileidigen gelte: ilaneben war es Ire. ich betleuli.agsh)N. 
A,\<y dei- uiiter/eiehnete, mu" ihut'h ^vmv ül)iiv.eUi;ung beriden. sich /'///- die v«.»r- 
gtde'jten thesm erUartc. Wären jene belurehtunu't'n bereeiiliut. s<» wäre iler niedei- 
LM'ig «ier neueien philologie <ehon j<*t/.t zweifellos enisehiedm : «lenn mit über- 
'A altiuenicr mehrheil ' gegeiv etwa 10 slinuneni n.ihm «Iie v<M.sammlung den w.'tw 
<dd. Kfj.'ii Wiesh.iden) formulirttn antiag an. w«»naeh sich «Ier fünfte allg. ileiilsehe 
:ie;'puib>logentag mit ilen thesen W;iet/«»l«lts un>l Kambeaus im allgemeinen einver- 
'-\anl«Mi e: klärte und «len v«jrstanil beauttraute. «liesen besehluss nibst »lem woitlaut 
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fler thesen den deutsclien unterrichtsverwaltungen zur kenntnis zu bringen. Der 
erste Vorsitzende, prof. Zupitzn. sah sich ausser stände, dem auftrag nachzukommen, 
und legte sein amt nieder, fflr das sich nicht ganz oluie Schwierigkeit ein neuer 
Vertreter, und zwar in der person prof. Stengels (Marburg), fand. 

Neben den allgemeinen Sitzungen veranstalteten die in Berlin anwesenden 
anh.inger der .reform" zwei sonderbesprechungen im hotel MOnchener hof, beide 
unter dem vorsitz von rektor Dnir (Solingen). Die erste fand noch von der 
offiziellen vorversnnmilung am niontag abend statt und führte zur einigung dnrflber. 
dass die vortrage von Waetzoldt und Raml)cau zur aufnähme in die lagesordnung 
der l. allgemeinen sitzung zu empfehlen seien: eine ansieht die, wie oben be- 
merkt, in der vorversanmilung nicht durchdrang. Ferner wurden teils in der ersten, 
teils der zweiten reform- besprechung (mittwoch abend vor dem festkommers) 
folgende punkte knapp aber erfolgreich behandelt: das sukzessive prinzip im nen- 
>prachlichen lehrplan (ref. obl. Klinghardt-'l'arnowitzV die lautschrift (von allen, 
die versuche gemacht haben, empfohlen), gebrauch von bildem und anderem an- 
schuuungsmaterial (ebenso), chni sprechen und chorsingen (desgl.). AusführlichercN 
auch nber die reformsilzimgen Hntlct man in dem vortrefflichen bericht Ober die 
fünfte neuphilologen Versammlung, den Dr. A. Beyer (Bremen) für Kölbinys Engl, 
stitd. XVll s. 331 ff. geliefert hat. Ks wird jedoch den teilnehmern an den sonder- 
besprechungen in» Münrheiier hof und wohl auch andem reformfreunden nicht 
unlieb sein (und vielleicht zum engeren anschluss der gesinnungsgenossen beitragen), 
wenn clie namen der anwesenilen hier zum abdruck kommen. (Die mit * bezeich- 
neten teiinchmer waren nur in der Vorbesprechung von montag zugegen). 

•Dr. BahNen (Berlin). ]^r. Beyer (Bremen). Prof. Bierbaum (Karlsruhe:. 
•Dr. Block (ElbingV ü. L. Blücher (C'uirlottenburg). Dr. Blume (Bremen). 
•Brol. BOddeker (Stettin). O. L. Boensel (Hamburg). Rektor Buchs (Neu-Ruppin). 
U. \s. Diebler (Chemnitz). Rektor Dorr (Solingen). O. \.. Khrenlhal (Breslau». 
Dr. Engelmann (Berlin). Prof. Kath (Karlsruhe). Ü. L. Fehse (Chemnil/.). 
R. (i. J^. Fischer (Dessau). Dr. Flaschel (Brieg). Dr. Oundlach (Weilburg». 
Dr. Ilamisch (Berlin). Dr. Haubold (Chemnitz). Hubert (Leipzig). O. L. Kasten 
(Hannover). Lic. Kjedenjvist (Schvve«len). O. L. Klinghardt (Tarnowitz). •Prof. 
Koller (Stuttgart). O. L. Kreutzberg (Neisse). Schul vorsl. KrÜger (Hambur<r). 
O. L. Kühn (Wiesbaden). Dr. F. Lange (Berlin). Rektor Lenz CKüstrin). 
Dr. Lewin (Biebrich). 'U. L. Löschhorn (Berlin), *Dir. Mareclial (Bremen)'. 
Dr. M.irte s (Fm-kfurt a. O.) Me»s er (WoHin). O. L. Mühlefeld (Osterode). 
Dr. Munbter (Berlin). Dr. Nagel ( Pr. St.ugard). Dr. Noack rjcna). Kan<l. m.«g. 
Olsvi^ f Bergen). G. L. Oilmann (Neustrelitz). O. L. Penner (h^rlin) 'Rektor 
'^lüger (Chemnitz). Rek! - Plali-ie» fBerlij»). Dir. Oiiichl ^Kasseh. Raab (». 
Fil. kan'. R^VlniMi (l psala). Prol. Ranibeau t^Mambui«:). O. L. Kegel (Halle). 
G- L. von Roden (Wismar). Rotiger f Herlin). Dr. Rog^e (Biemen). 'iV. Ross- 
niann (Wiesbaden). Dr. Schmidt (Greifswald). *Prof. Stengel {Marburg)^ >r. Tank 
(Treptow a. R). Prof. Victor (Marburg). *Prof. Waetzoldt (Berlin/. 'Prot. 
Wagner (Reutlingen). Dir. Walter (Bockenheim), (i. L. Wandschneider (Wi'iina»). 
Prof. Wcndt (H.unburg). Dr. Wespy (Chemnitz u Wienandt (Dnnzivrj. O. L. 
Wilke (Leipzig). Dir. Wolper (Frankenh.iu««en). G. L. Wutk (S|>andau). 'Dir. 
Wychgram (Leipzig). /.eigielK?! (J<a»el). 
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Brieflich hatten ihre zustiiiiiiuing zu den bestreliungen der reformer aus- 
gesprochen: Dr. Jespersi-n (Kopenhagen), dir. Krumniacher (Kassel), Logeman 
(Rock Feriy), prof. Kein (Jena). Western (Fredriksstad). Es sei denn auch er- 
wähnt, dass auf die nach verschlag t[*:s heim Ulsvig an Henry Sweet ahgesandte 
begrO-sMUigskartc bei dem unterzeichneten eine freundlich dankende antwort ein- 
gelaufen ist. 

Dürfen wir reformer auch mit hcfriedigung auf die berliner tage und ihre 
erfolge zurücksehen, so wini «loch niemand seine Zustimmung zu den folgenden 
Worten in i>rof, Zupitzas schon zitirter begrfl.ssungsrede versiigen: «Den nutzen, 
welchen Versammlungen wie die unsrige hahen. sehe ich vorzugsweise in dem 
]»ersönlichen verkeiu- der teilnehmer unter einander, sei es nun. dass mäimer. die 
im wesentlichen derselben richtung angehören, sich in ihren ansichten weiter fordern 
uiitl klaren, sei es — was ich noch höhei anschlagen mochte — da>s leulr aus 
entgegengesetzten lagern sich gegenseitig kennen lernen und sich rdierzeuiren. dass. 
w.is ja in der hil/.e «le.> kanipro inii tinle und druckcr>chwarze idcht immer he- 
me:kt wird, nuch *U;i: _i:egner ein leidlich ver:«tandiger* — inul, wenn hier ein 
zus.»tz erlauhl ist. auch u.iiiz ansl.lndigcr — „menscU .sein kann."* 

J/ar/'iiß'if. W. ViKinK. 



UNSKRK .Nia'K METUüDK- IN ENGLAND. II. 

Enthielt die mai-nunnner tles yonnial of Education eine haihe ahlchnunc: 
fler vc>n A. A. M. geschililerten Wiesbadener reform aus der feder eine> Vertreters 
der neuen tnethode vermittelnder richtung (s. Phon, stitd. V s. :j8l tT.i, so blieb 
in der nandichen zs. auch ein zustinuneniles eingesandt nicht aus. Es steht in 
der jimi-nunnner s. ;^ir> unter «lem titel ^T/ie Leam'mg of Ijifigua;^cs'^ und hat 
keinen gerinijeren als J. S. HIackie in Edinbin'g zum Verfasser. Prof. Ulackie 
schreibt (unter dem "JS. ajHil 1802 : 

,SlR. - - 1 cannot »efrain .froni e\pre>sing to you lu>w much 1 was deligbted 
wilh ihe artide in your nund»er of l^i .Vprii last, entitled, •"The New Method'* 
of te.iching lanyuages. as practised in Wiesbaden. U is c;.lled the unv method. 
but in fact. it is nierely a recurrence to the cdd and natura' method by which 
l.\:i!,'nai,'e< wete learnt centuries betöre b«»oks or crrannnars were ever beard of. 
ll i^ not .itjiiinst books or ürannnars. hnwever, that tbe apostles of the new 
i:.elhoi| in WicNbaden or ebewber-.- protest ; books and grannnai.^ are all '"mv 
|jr»>iier in tlieii ]d.ice. Itui it ii \ sei .)ndary place, and by the law ol nalure. 
wl;iii» inu^t be oui ;4\iide, the tust |)l,ice in the learning of lan^uages beb)nj:s 
to ihe ear an<l the tonmjc. and the livinu environment of objecls - not to the 
eye. e\erci>eil on !he ilead synii»ols of «lead books. and the formal rules of an 
intellectnal .ibNtr.iction. In olher words. the nu-lbo«l of nature consisls in the 
«lirett .ictioM i>t niinil. and ear. .uid t(»ngne. in conne\ion with interesting objeets 
in tmmediatc view j)! Ibe leainer. Tbis is tbe onlv wav t«> create a livinR famili- 
:\v'\\\ with a loieign ianuuaire in such a f.i'ibion as to niake it a second njolhei- 
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toniiue; and Ihe ])ractice of l>!l!ni;nal pcoples — as llie Mungariait^. an<l ihe Scoitish 
Ili^hlanders — evervwhere provcs ilinl inore clTective command of a forei^n ton<»iie 
may. in tliis fashion. he acqiiire«! in three montlis. tlian hy thc scholastic mcthoil 
ot' liooki<ih inculcation in as manv vcars. 

l havc only to add to your cüncspondcnt's lettir lliat tins natural methoci 
is ap)dica!de no les«; to dcad lanj»ua<j^fs tlian to livin^. It i« as easy for a man 
comnifiicinu the study of llehrcw to look tlu* sun in tlu» face. an<l call oiit 
Slumcsh^ as to ask wiiat is the llelnew fur llie sun. I may also reinark thnt 
the Ilabit of talkin«; of («reck as a dead lanmiaijr. in cur schools and Universitics. 
is a practice as lar removcd frorn philological scicncc. practical Utility, and inter- 
natifjnal coniity. as froin natun* and common- scnse. In all matters of this kintl 
naturc must prevail, and the sooncr that our educatioiMSts inake up tlieir mind« 
to a radical rcforni in this lii-Id, «^o miich tlie !»ottcr !)oth for thoniseivc-s and for 
the cause which they reprcsL-nt. Aruumcnt^ in vindicatio!! nf the present method 
of lin(>;uistic inculcation Ihere can \\v none ; the ar«;unients that aix* S(iiiielime«i 
hrouj^hl forward in defence of so <;ro5S an iuitagonism to thc plain dictates of nature 
and rommon-sense, are all mere maki-shilt apolo«:its, tht- olT^pring of i^norancc. 
I.r/iness. or coticeit. Tho.e who will not niake an i-lVojt to «hake thcmselves 
free fiom the mavterdoin of lud liahils. innst. of cuuisc. leuKun >l.ues. and güd 
their slaveiy with sonu* reput.d>le name. 'I'iiis is th«- lefuL'e of all liureasonaMe 
conscrv.it isni, whcther in the <chool. the Cluirch. or the State: "l will not he 
converted; let me alone." Siiicerely yonr«:" etc. 

Freilich wird auch diese gewiehtiije stimme «lie Vorurteile g^'f^cn ilie neue 
melhode nicht aus «lern wej» räumen. Gk-ich/eitii; njit dem oMgen eingesandt 
erschien in The Modern Langitai^e MoiilJth'. juni-nunimer. eint- dnrch;ui< ablehnende 
anonvme an/.eige des aitikeis von A. A. M., \y.y\\ 'h-r das n.'ichste lieft uns«jer 
/.s. einen auszug bringen wir<l. 

l*n<rleich grösseres aufsehi-n .ds unseie dci.l>'-Iien n.-f<»iinlic<liehun':en hat 

in Kn^lan<i ril»rii;t';is iti lien lelzteji nionatt-n «iie von Ki.uikreicli he'^ rmplnhlene 

methode Gouin jreniacht, d«r wir. ^!ei'hr;!ll« in <iev lol^eMdtii nr., i-ine hesojidvrc 

notiz widnn-n miKscn. 

\V. V. 




DAS PRAGER DEUTSCH. 



Im i8. und in der ersten hälfte des 19. Jahrhunderts war das 
deutsche die fast ausschliessliche Umgangssprache der gebildeten kreise 
in Prag und in den landstädten Böhmens und Mährens auch in sonst 
cechischen gegenden. Dieses deutsch hat, da es vorzugsweise .von 
leuten gesprochen wurde, deren muttersprache öechisch war, oder 
doch von solchen , die von kindesbeincn an neben der ^echischen 
spräche nur ein vom öechischen lautlich beeinflusstes deutsch sprechen 
hörten, einen eigentümlichen lautcharakter angenommen. Man hat 
CS »prager deutsch« genannt. Es wurde und wird aber nicht etwa 
bloss von cechen gesprochen, die deutsch hauptsächlich durch münd- 
liche Überlieferung gelernt haben, sondern auch von den in Prag 
und in den landstädten geborenen deutschen. Die Schulbildung und 
die durch Verschärfung der nationalen gcgensätze herbeigeführte ge- 
sellschaftliche Scheidung der deutschen und ^-echischcn bevölkerung 
in den erwähnten Städten haben das gebiet dieses eigenartigen deutsch 
in den letzten jähren ein wenig eingeschränkt, insoferne als die 
höheren deutschen gesellschaftskreise sich heutzutage in sprachlich 
gemischten Städten durch fernhaltung von den öechischcn kreisen 
dem einflusse öechischer Sprechweise entziehen und ausserdem sich 
thunlichst einer dem bühnendeutsch genäherten ausspräche befleissigen. 
Jedoch im ganzen und grossen bringen dieselben Ursachen immer 
noch dieselben Wirkungen hervor. Namentlich in Städten , wo die 
deutschen in der minderheic sind, oder wo die bevölkerung der um- 
gegehd cechisch ist, beeinflussen sich die miteinander in beiden 
sprachen verkehrenden Volksschichten in lautlicher beziehung immer 

PhoneiUche St-udien. VI. Q 
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noch so bedeutend, das der daraus hervorgehende lautcharakter des 
gesprochenen deutsch jedem ferne stehenden, besonders aber jedem 
deutschen aus dem »reich« auffallen muss. Es dürfte daher die leser 
der Phon, stud, einigermassen intercssiren, die abweichungen dieser 
Sprechweise von der normaldeutschen ausspräche in kurzer darstellung 
kennen zu lernen. 

Vor allem sei daraufhingewiesen, dass die komponenten dieses 
idioms einerseits die lautliche eigenart der im deutschen Sprachge- 
biete Böhmens gebräuchlichen dialekte und der ziemlich allgemein 
in Österreich herrschenden deutschen Sprechweise, andererseits die 
besondere artikulation einzelner laute im ßechoslawischen sind. Ferner 
beruht der lautcharakter des prager deutsch auf mündlicher Über- 
lieferung. Seine laute sind die laute der österreichisch-deutschen 
Sprechart, nach dem gehör reproduzirt von sprechorganen , die an 
^•echoslawische artikulation gewöhnt sind. Je mehr sich der einfluss 
der Schrift geltend macht, desto mehr schwindet das charakteristische. 
Wenn in „vormärzlichen Zeiten** und noch in den fünfziger und 
sechziger jähren sich viele gebildete prager auf die ,,reinheit** ihrer 
„besten** deutschen ausspräche etwas zu gute thaten, so geschah dies 
entweder aus Unkenntnis des eigentlich deutschen lautwesens, oder 
weil sie sich nicht der allgemeinen prager deutschen Sprechweise, 
sondern einer bewusst gewählten, durch die schule und noch mehr 
durch die bühne vermittelten ausspräche bedienten. Diese erscheint 
den unbefangen sprechenden als gekünstelt. 

Der vokalismus des prager deutsch ist charakterisirt durch den 
mangel an gerundeten und gemischten lauten und durch die neigung 
der übrigen zur offenen ausspräche. ü geht über in /., ö in ^, 
während in den tonlosen endsilben -^/, -elt, eist, -ein, -er, -ert, -erst, 
^erfiy -en, -em anstatt des p die laute /, r, n, 7n die rolle des silben- 
trägers übernehmen, eine thatsache, die jeder unbefangene phonetiker 
sofort wahrnimmt. Sonst wird das d in vokalisch auslautenden ton- 
losen Silben fast immer durch normales, dem offenen e, (ä) zu- 
neigendes e ersetzt. Die unbetonten silben werden überhaupt deut- 
licher und kräftiger ausgesprochen als in der mustergültigen deutschen 
bühnensprache. Diphthonge sind a; und au, af lautet ftir geschriebenes 
Ä/, ei, dr«, <?//, ohne unterschied, oi kommt in deutschen Wörtern 
nicht vor, ist jedoch aus slawischen namen geläufig. 

Die lippcnthätigkeit ist überhaupt ziemlich gering. 
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Betreffs der konsonanten ist zu erwähnen, dass sie mit den 
konsonanten der österreichisch-deutschen ausspräche ziemlich genau 
übereinstimmen. Die geborenen prager (und dies gilt auch von den 
bewohnem anderer Städte mit gemischter, deutsch-ßechischer bevölke- 
rung) sind von kindheit an gewöhnt, in der öechischen spräche 
stimmhafte und stimmlose laute auf das deutlichste zu unterscheiden. 
Und doch sprechen sie in ihrem deutsch die meisten antevokalisch 
anlautenden b, d, g der schrill wie stimmlose, unaspirirte /, /, k aus, 
weil sie es von ihrer Umgebung und auch fast von allen des öechischen 
unkundigen deutschböhmen und deutschösterreichern so sprechen hören. 
Durch, den Schulunterricht wird allerdings die notwendigkeit der Unter- 
scheidung stimmhafter laute von den entsprechenden stimmlösen zum 
bewusstsein gebracht und beim lesen oder bei gebildetem sprechen 
wird dieser unterschied beobachtet, jedoch nur um sofort über bord 
geworfen zu werden, sobald man ungezwungen und ohne affektirtheit 
zu reden beginnt. Den satz: „Du bist ein gutes kind" wird ein 
jeder prager mit einiger Schulbildung so korrekt wie nur irgend ein 
norddeutscher lesen können. Wenn er ihn jedoch ina kreise seiner 
lieben infolge eigener gemütsregung spontan ausspricht, dann dürfle 
er nicht anders klingen als : tupist apn kütes kHnt Naturam expellas 
furca, tamen usque recurret. Stimmhafte verschlusslaute b d g kommen 
nur dort vor, wo sie durch die Umgebung geschützt sind, also haupt- 
sächlich in intravokalischcr Stellung. 

Einige Schwierigkeit bieten die reibelaute, die in der schrift 
als / und ch erscheinen. — Das / entbehrt des begleitenden reibe- 
geräusches und ist dem gehör als devokalisirtes / {i) vernehmbar, hat 
aber dabei entschieden konsonantischen charakter. — Den pragern ist 
wie auch sehr vielen, selbst hochgebildeten deutschösterreichern, die 
ausser deutsch keine andere spräche reden, ein unterschied zwischen 
dem ach' und /V^-laute ganz unbewusst. Thatsächlich wird nach 
Ut o, a der laut des geschriebenen ch etwas postpalatal, nach e, i 
so palatal gebildet, als es die zungentstellung für diese vokale bedingt, 
aber der stimmlose postpalatale reibelaut (nach Vietors bezeichnung c) 
wird nicht so weit hinten (guttural) erzeugt, wie {x) in den alle- 
mannischen mundarten und andererseits der stimmlose pialatale reibe- 
laut (Vietors g) nicht so scharf, wie er in manchen sächsischen mund- 
arten klingt, wo derselbe, wie schon F. Franke {Phon, sitid. II. p. 33) 
bemerkt, dem klänge nach dem s verwandt ist. Dieses scharfe (^ 

9* 
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das in meinem gehör dem polnischen ^ gleichkommt, ist dem prager 
deutsch ebenso fremd , wie der deutschösterreichischen ausspräche 
überhaupt. Die artikulationsstellen für c und ( sind also in der prager 
Sprechweise sehr wenig von einander entfernt, so dass ich es. kaum 
wage, die beiden laute durch verschiedene bezeichnung auseinander- 
zuhalten. Nur mit dem obigen vorbehalte werde ich nach Victor 
den prager achAzMX, (nicht = x) mit c und den prager /M-laut (nicht 
= s) mit ( bezeichnen. 

Der laut r wird immer mit der zunge artikulirt, da auch im 
i'echischen es nur ein zungen-r gibt. Tritt er silbenbildend auf, so 
wird er etwas schwächer angeschlagen. Zäpfchen-r ist selten und 
individuell, es fällt auf. Mit stärker gerolltem zäpfchen-r sprechen, 
heisst „ratschen". 

Geschriebenes s im wortanlaute wird nie stimmhaft als 0, sondern 
immer wie stimmloses s gesprechcn : st si,nt so st,s. Der laut z kommt 
bloss im inlaute intravokalisch vor, wobei silbenbildende /, «, r als 
vokale gelten: roze, uäze, lezn, Ihr^ hl. Interessant ist, dass in 
bestimmten Wörtern selbst /j (/?) wie « klingt: äine vdize plwme, ajn 
grozr k^M. g ist im inlaut und meist vor konsonanteo der stimm- 
hafte verschlusslaut, im anlaut vor vokalen und im auslaut geht es 
über in unaspirirtcs k : ki vik] r^nen, Rgn^ täk, tage, k ist im anlaut 
vor vokalen immer deutlich aspirirt. Diese aspiration unterbleibt vor 
konsonanten, im inlaut und im auslaut: tä sint k^'dine k^'lkn J^indr. 
— ajn ikiges iü,k. 

Dagegen ist bemerkenswert, dass/ und / nie aspirirt sind: 

/>äk ajn par tdSn aus! kip ti tilr au/n tUl 

In dem folgenden texten, bei deren transskription ich mich 
ziemlich genau an Victors lautumschrifl in seinen Elementen der phomük 
2. aufl. halte , bringe ich ein gassengepräch , die 2 gewöhnlichen 
gebete, deren genau phonetische Umschrift man leicht in den kirchen 
Prags kontroUiren kann und zwei von den im oberwähnten werke 
in normaldeutsch transkribirten texten. 

I. 

kudntäky hermidry viketsinenf — täfjkerefküty Ivbrherkdlina, abr 
vovärnsten tikdntsntägc, manMtsija nirgentskesinf — jd, ifväri7npüzn 
pajmainemivdgr ^ tahatsk^itttstaufkekUtn, virvärn alere (tlüstik, ünti^pin 
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er§kistrn miin äbntsuk vidr ä^kel^omen, — hdfentiif kHsirfrau Si^estr- 
kütf — oja, iftä^ke^ muir u^k^int pe/indnsif tenumUendn änkeniesn, — 
riftl k'-ifuir hätlrherprüdr idnf — fi.nwe sinttnrjetst, akksünt vitiri.bm; 
Ütst^ai grözn pubm khtSoninti Sul, — ß.mf k^indr si^k^aine klainifk^ait, 
taklpts kenüktsusorg^. — ja ^ äbn^en aleksümplaibm umpräfsinty so 
macnsteniltrn füfräit .... abr erldubms htrmUr, sisinjeisi virklif 
ausketsäjfnetaus, — pitesir, nürJ^aine Smaifeläien^ säitmainr letstnkrdnk- 
khait habiftnif frdilifpisl erhöJi, abresflltnocßl .... vokensten h'wy 
hirkdlinaf — nack^arolinental, untsuhermi.Irf — nacbübenii . . . 
tsumkontsirt — iäde^ tasifnifmlt k^an .... haptiere nügtsuempfeln, 
— kemstrdt'nr. 

IL 

/ätr unzr, ter tu pist im hitnl, kehailiget verde tain näme, tsük^ome 
uns tain räi(, tain vile keiee, vt im html, so auc auf &dn, unzr'te.g- 
lifcs pröt kiptms häjte^ unt frklp uns unzere iült, als auc vir frkibm 
unzrn iüldigrn, unt fi,re uns ni(t in frztrcu^k^ sondrn erlhc uns fom 
ubl, amen. 

kegriset sdfstü märid, foldr gnädn, trhir ismifir, tupiskebeneddii 
untrdenvdibrn u^kebenedafl istifrüctaines läibes, jezus, 

häjUge märiä', mtUr kötes, pl't fi,r uns arme sLndr, ßstüntindr 
ituntunzeres dpite,rbms, amen, 

III. 

es is toc so iin, an ten frt.li^k tes lebms tsurLktsude^kn, in sajn 
ineres tsuriktsuiaun, sif tsu erinrn ,jd, auc im SzffJn sömr unt im k^altn 
vlntr tes Übms kipts htr un tä ainen frulif^kstak, un tas hi.rts säkt : 
mir ists vi friJi^k tsu mü'te — ain solcr täk ists Jiäjte un t/^ lege If 
mif auf tas vaife md.s im tüftig^ vält unt Strikt ü Si^^n klidr aus 
unt iaue hinauf turc tas krine läup in tas unindlife platt un tinke : vi 
värs toc in tr k'^inthaitf 

IV. 

tu pist vi dine plü'me so holt unt fen unt räin ; if Sau ti( an, 
unt vhnüt Slaift tnir ins hi,rts hindin, 

mir ist, als öp ic ti hi.ndc aufs haupt Hr legn soll, pHent^ tas 
kgt äf e.rhdlte so rdin unt Sen unt holt, 

Elbogen. Augustin Ritschel. 
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laprimqrai kapitql kdi{sa\ — , 
^fhiU'dlagfilqsqfikas ^ — , delade- 
kadtlnzja felä^skultüray — er, 
laifjkompativüictdd di^larte^os- 
kultqrtkq JcQn^lkristjanicmo.^'- 
norwog vazüadq otK^skrivlr la- 
paldvra^iflkqmpativiliddz\, — 
idufjk9(\lg(ifw^rteparf2ka'j , — 
pqrke tiQdjqtra kespr(se^ — kqn- 
laprezisjqrj kilcV/ — , lavqr- 
äadera rejiazjq n^ntre olideql 
kristjdnqi läqskultüra\ — ; rq- 
sülta tanmanifjflsta^esahj hm- 
patmlidd2\ — dej,kür80(^ntflrq 
gentCf^istra prezedenie ospqsizjq 
7iistqr\ka/ — , kekdsi 7iqsef}kqn- 
trdmos iejitddo\Fadisp(i7is(xmoc 
fhhjsisiirmds ^ — sqbre püntq 
tämpökqkqntrqv^jrtibld^anwrstrq 
xwhjqj kqmo rstej\ — ^^ktcdles^ 



La primera y capital causa, 
entre las ülosöficas, de la de- 
cadencia de la escultura, es la 
incompatibilidad del arte escul- 
törico con el cristianismo. No 
hemos vacilado en escribir la 
palabra incompatibilidad , aun- 
que algo fuerte parezca, por- 
que no hay otra que exprese, con 
la precisiön que ella, la ver- 
dadera relaciön entre el ideal 
cristiano y la escultura; resulta 
tan maniüesta esa incompatibili- 
dad del curso entei;o de nuestra 
precedente exposicion histörica 
que casi nos encontramos ten- 
tados' ä dispensarnos de in- 
sistir mäs sobre punto tan 
poco controvertible ä nuestro 
juicio como este. ^^Cual es, 



* Voyez Phonetische Studien 111, 30c; et suiv., V. 47 et suiv., 142 et suiv., 
VI, 35 et suiv. 
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SPfte/rktö — rlidqäl l'vistjdnö' / 

— ^imaterja drsknlfqnka^ r^- 
prqsqntazjqties\? — ^akudl da- 
laviblja? — ^dedqndeindjia kqmo' 
desufw(iüe\ — ladqktrlna de- 
xesus,\ — ySikjflra sf aparte atj- 
kapitales püntqg rf/föj; — ^inte- 
rqc/d dalqsapöstqles^^ — iSqbre- 
tqdoql mäsaktho'K-OJläeposUärjq 
mäsUustrddq ffelasdutapalährä ^ 
— ; ^preguntd dalqs priwf^ros 
kqnziljq8\^ — ; \studjd dqlgüna 
seszisjqneq äelaiglisja - ^ ; — ^r(^- 
IXisdd Iqgdekrf^tqs" (telqrprimrrq 
SPinperadqres kristjdfiös -; ^kq^j- 
sultd del^sinrttii^ kpalqrmdrtire 
satiitniV — ; Uisistld'^ ulaszere- 
mönjas sqlemnec äelaskataktim- 
häs\ — ; analizd dfUirstapdrte 
lagäqktr'mar wuglinukäs^ — yiso- 
hretqdö'j — at(^iä4 dql^spirttii^ 
^ a-lbfjäadqro ?spirlfu^ drlkris- 
fjanigmö/ -, ilevarSi savw^strq^ 
dnimo olwdsprqfunäq komh^fj- 
zimj(ntqV — dekela^skultüra 
jrlkristjati igmoN — ^^soft radikql- 
mejite^ hjkqmpatihles ,. 

^6 kpögdize'^dfie/^ktip lalexiq^ 
lazjqn mosdika\? — kditoaqdj 
söbra desktdtüra 7iifigüra^ algü- 
mV/ - i^rlelokddijarhn^an^lzjrlq! 

- nidelok^di javdxcronlatjrra \ 
— . ^^k^qs kqntfstan Iqsapostq- 
lPs\?^ — kduyäiq delqssinwldkrq 
>ifl8kultqrikqs\ — , jjorkeso neij- 
jretntrq sidqldtrikf:8 j. — "^«jA«?- 
ordf^ftan^ Iqsprimrrqs kqnzlljqs? 
A — Japrqskripzjqnäe lasestd- 



en efecto , el ideal cristiano 
en materia de escultöricas re- 
presentaciones? Aciidid ä la 
Biblia, de donde emana, como 
de SU fuente, la doctrina de 
Jesus, siquiera se aparte en 
capitales puntos de clla; inte- 
rrogad d los apöstolcs , sobre 
todo al mäs activo, al dcpositario 
mds ilustrado de la santa palabra; 
preguntad d los primeros con- 
cilios; estudiad algunas exci- 
sioncs de la Iglesia; repasad 
los decretos de los primeros 
emperadorcs cristianos; consultad 
el espfritu que d los mdrtires 
anima; asistid d las cercmonias 
solemnes de las catacumbas; 
analizad en esta parte las 
doctrinas muslfmicas , y sobre 
todo , atcnded al cspiritu , al 
verdadero espfritu del cristianis- 
mo, y llevareis d vuestro dnimo 
el mds profundo convencimiento 
de que la escultura y el cristia- 
nismo son radicalmentc incom- 
patibles. 

j; Qu«* OS dicc cn efecto, la legis- 
lacion mosaica? Que no hagais 
obra de escultura, ni figura al- 
guna de lo que hay arriba en el 
cielo ni de lo que hay abajo en la 
tierra. i Qut$ os contestan los ap6s- 
toles? Que huyais de los simula- 
cfos escultöricos , porque son 
engendros idoldtricos. ^ Qu«* 
ordenan los primeros concilios? 
La proscripciön de las cstatuas. 
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Qdlqsikqnqkldstüs?^ — kekqntra 
larelaüca laksitüd demühoü kris- 
tjdfiös/^ — üDia qtrqr ^rixXdq 
seiTjfleq^ib/es'j - rnVdqs kqntmia 
kqmplaz^mja ^ ^ parakqnla(;rq' 
jyrdspntazjone si(*skultqr'ikas.^ — 
^ ikemdndan ^ Iqsediktq simpe- 
rjdlis? — keseröwpa nidejitrüyan 
— Jaskr^azjqnec delqrfidja ai- 
praksitf^fes.j — ^kptjsnla^ lais- 
tirjade Iq^nuirttves? — larepug- 
ndmja atödai dqldtr'ika r<;pre- 
8(intazj^n,\ — ^ ^k(^indlka)C las- 
zqrqmöujar delaskaiakAmhas? — 
pjikültq ^ pyrqi dirrktq'^ deladivi- 
niddz' — , ysinintprposizjqn de- 
pagämka 8imdxrnes\^. — ^e^'^' 
residta^ dqlamlisir dela^dqktri- 
nar; nwgllniikas? — kemaqma^ 
art^vatgqlmosalgino snäq^iuar^ 
tistikq, — sjfhido onpstq mds 
JcqTjsektrrnteg Iqskaitfa säräves/ 
^kelqspqntifices krisfjditqs.^^ — 
^ ^khiqgmaynfjt^sta^dT^fln^ - ,^Z- 
rqrda derq " esp Irifu dqlkristja- 
nigmo ?j — kesj(ndq sukredq la- 
f^q^ist^mja d^ütj solqd^'qs' — 
' apsqlutam^nt9'^ 17] finito cTrjfini- 
fam(nt9 apsqhitq^ — ipura- 
mente^^spiritvdV/ , — nqkäve 
selerrpresptite diißgUrälgünCL^ — 
kpddeser porficd'rza\ ^eminon-' 
tem(nt9 mateijd li finita ~ ; ke- 
kqtjfditugnidq paraS limdqgmä- 
lacreenzja 9»dait]mqrtaliddd\\- 
ilakqfjsiderazjqnde lavidat^t'rstre 
kqmo ^iijsign ißkdntepdrte dela- 



iQu^ significa la heregfa de 
los iconoclastas? Qiic contra la 
rclativa laxitud de muchos cris- 
tianos , habfa otros , rfgidos e 
inflexibles, renidos con toda 
complacencia para con las re- 
prescntaciones escultöricas. <iQi.ie 
mandan los edictos imperiales? 
Qiie se rompan y destriiyan 
las creaciones de los FIdias y 
Praxiteles. ^,Qu^ ensena la his- 
toria de los märtires? La repug- 
nancia d toda idoldtrica represen- 
taciön. <J.Qii<5 indican las cere- 
monias de las catacumbas? £1 
culto puro y directo de la divi- 
nidad, sin interposiciön de pa- 
gänicas imägenes. ^Qii<^ resiilta 
dcl anälisis de las doctrinas 
muslfmicas ? Qiie Mahoma arre- 
batö al mosafsmo su dogma ar- 
tfstico, siendo en esto mäs con- 
secuentcs los califas drabes quo 
los pontffices cristianos. ^Que 
nos manifiesta en fin el ver- 
dadero csplritu del cristianismo ? 
♦ Que siendo su credo la exis- 
tencia de un solo Dios , ab-' 
solutamente infinito 6 infinita- 
mente absoluto y puramente 
espiritual, no cabe sc le re- 
presente en figura alguna, quo 
ha de scr por fuerza eminen- 
temente material y finita; quo 
constituyendo para 61 un dogma 
la creencia en la inmortalidad, y 
la consideraciön de la vida te- 
rrestre como insignificante parte de 
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cida delqmmanqs \ — Jqakwdles 
sijfjkwf^titra nefjhidenddqs por- 
Unit^ifrrjd — ucstevdleg^ Idgri- 
VHts^t — sjrniq lamat^rja Idke- 
les ijrntnlpekddq, \'— IdkeU sdze 
siffrir,\' — Jdkelesprica dcle- 
t^niqgqze,\^ — lukPntqdqsojiti' 
dq3/\ppr87(/ei kqmhdte sufeluiddd 
Dfirdadrrä- , — nqkdve 9neJkriS' 
fjanirmoläpoteqs'tQ äela mqt(rja\ 
-- ykenq^qtntkqsapc Id^nta- 
twdrjUj, 

^^Ikristjani^mo ""nqpivrde ^f- 
prespntd radjqs'^ — Jpriva ko- 
7i(sto alacjikultära devoj-äaderq'^ 
id^djj — ; "^nqpwtlde repres^ntd 
ralqsdvjxeles \y — jyorkesqm 
ftürq s^splritus^ — ; ^tiqpwfjde 
rejyres^ntd rahUnbre^ — ^^por 
ser mwostra susimulakrq de- 
pekaminqsq^qrgAlq\ ; — ^nq- 
pw(de re.pres^tdr lavelrza de- 
larvirx^ne silqsdntos^, — i^por- 
k^sta velr2a(s ptiramflnte^ ejspiri- 
tuäl*/, — ilqkqrpordl^ sqhrdst^r 
d^HjyrezjähU/ ^ — kqfjstitüye t^n- 
tazjqm peligrqsa^ — ; nqpw(de 
r^presf^ntdr ^ ndda^,\ — porkqn- 
r^aliddz'/ , iqda r^prdS'jntuzjqtC 
^sidqldtrika i — : ^esiäer lapu- 
r/^za d(^dqgm{i^qrtist^kq kris- 
tjdnq.j — 8id^spic^s\ — kqmo- 
des^nvif^ltq 9nrls(nq ddünasq- 
zjeddz pagdnä' — itenj^ndq swa- 
y^fitq prinzipdV iprezisamenteh 
9nlami^morqma Qelqszisäres^ — 
S€revdxäünfdntqy\ — ^prim^rq 
porvIaQd tqlerdnzjaj — , md^- 



la vida de los humanos, los ciialcs 
se enciicntran cncadcnados por 
la materia d este valle de Id- 
grimas, siendo la materia la que 
les tienta al pecado, la que les 
hace sufrir, la que les priva del 
eterno gocc, la que en todos senti- 
dos persigue y combate su felici- 
dad verdadera, no cabe en el 
cristianismo la apoteosis de la 
materia, que no otra cosa es la 
estatuaria. 

El cristianismo no puede re- 
presentar d Dios, y priva con 
esto d la escultura de verdadero 
ideal; no puede reprcsentar d 
los dngeles, porque son puros 
espfritus; no puede representar 
al hombre , por ser muestra 
su simulacro de pecaminoso 
orgullo; no puede representar 
la belleza de las vfrgenes y 
los santos, porque esta belleza 
CS puramente espiritual, y lo 
corporal, sobre ser despreciable, 
constituye tentaciön peligrosa ; 
no puede representar nada, 
porque en realidad toda re- 
presentaciön es idoldtrica: esta 
es la pureza del dogma 
artfstico cristiano. Si despues, 
como desenvuelto en el seno 
de una sociedad pagana y 
teniendo su asiento principal 
precisamente en la misma 
Roma de los CtJsares, se rebaja 
un tanto, primero por vfa de 
tolerancia, mds tarde de con- 
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tciräe Q9 kqnäqs2^äi(nzja\- ide- 
hmplazflmjai prqtekzjQn por- 
fhi/ — , ^nosdaQe peräf^rdevistaj 
kflstarelaxazjon* / — ^kqtnzide^ 
kofjlarelaxazfönäela siijstitu- 
zjqnes^ — kekqmbjtlrtB qlxifes- 
piritudläe Iqskristjdnqs S(^sen6r 
tf^mpordl/ — Jcqr^aspirazjqne 
saluniv^'sdj, äqminjq^ — ; kqf^- 
larelaxazjqitde laskqstümbres/ 

— k?iizenezesärja lazelehra- 
zjqnde tdntqs k(niziljq\sUaprq' 
mulgazjqnde tantqrdekrMqs \ — 
, kontra lasitnonlai koniradlvura' 
gandtq sazeräqtdl ^ — ; kqT^larq- 
laxazjönde lasidqas/ — , kddze^ 
oloidd ralkh'ro susa arädami- 
sjofifl - yirqkdndöle dninteresddo 
javarjf^nto^ — ; koijlarelaxazjq 
n(^)]f!n'/ — , ärjmqdqtqtqldesf^r 
delaiglesjcC - kelrgoT aprqduzW^ 
(inojsiglodjezisiis läqskanäalqsd^ 
rszisjoTide lärrfqnytä '" — , ql- 
micwotjewpo kf^lrenazirnjentq 
(dkdnza tqdq sivqspl(^dqr/ — 

— ^qnlakqrte^ vqrdaderantrnte 
p(igäna^\del9qndizmo\^, 

porlo demds'y, — nqseh'qa 
kifqlabldr^ — Jkqmo rqpetida- 
nifjnte Iqvmosihq^ — deläilfikul- 
iura kristjdna ^p()rqposizj6 na- 
lapagdna/j — nqspotjgdmo sqij- 
kqntradikzjqrikqriqsqtrq<^miqmos, 

— läeqqisUlnzja delä(^skultüra 
9Hrlkristfanirmo^ — lefrktq de- 
laindikdda rel((xuzjqn\ — , e- 
sinnegäble — ; pero qlpedfr/su- 
sanzjq naldqgma\^- Jqlsuplikdr 



descendencia , y de compla- 
cencia y protecciön por fin, 
no se ha de perder de vista 
que esta relajaciön coincide con 
la relajaciön de las instituciones, 
que convierte al jefe espiritual 
de los cristianos en seiior tem- 
poral con aspiraciones al uni- 
versal dominio; con la rela- 
jaciön de las costumbres que 
hace necesaria la celebraciön 
de tantos concilios y la pro- 
mulgacion de tantos decretos 
contra la simonfa y contra el 
barraganato sacerdotal; con la 
relajaciön de las ideas, que hace 
olvidar al clero su sagrada misiön, 
trocändole en interesado y ava- 
riento; con la relajaciön en fin, 
del modo total de ser de la 
Iglesia, que llega ä producir 
en el siglo XVI la escandalosa 
excision de la Reforma, al mismo 
tiempo que el renacimiento 
alcanza todo su explendor en 
la Corte, vcrdaderamente pa- 
gana, de Leon X. 

Por lo demäs , no se crea 
que al hablar, como repetida- 
mente lo hemos hecho, de la es- 
cultura cristiana por oposiciön ä 
la pagana, nos pongamos en con- 
tradicciön con nosotros mismos. 
La existencia de la escultura 
en cl cristianismo , efccto de 
la indicada relajaciön, es inne- 
gable; pero al pedir su sanciön 
al dogma , y al suplicar se 
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selgqtqrgds^umpwf^sto rntre las^ 
qrtes kristjdnas^\ — nqpüdq- 
nifhiqg äedqhlegärse^ ala^ntvflva 
8eqgis^m;as\\ — impr^gnän- 
dqse^^dn^lnwivq^(^9pirXtu' \ — 
yisufrjenäq radikeil trays/ortna- 
^j^^i'i — qniqmeg fMZJq la^s- 
kultürakrütjdna kqtjsuspekuljd' 
reskarakteres' ,/ — siykepor^sq 
sevqrdse laifjkqmpativilidd d()ri' 
xindrjä^ kqtjkadendva df^rdeum- 
prinzipjo suvtcqlö^ — J^^^^^' 
tes^ntido^ewosablddo sjqmpre 
d^skultüra kristjdna^ — ; drtq 
savidq es' — ^jqnlä(^poBizjq 
nistqrika s^d nqfrezido repetida^ 
demostrazjqneQ delQ^j — ke- 
sj^nqlgüna qkasjqti Iqgrq »l^s- 
kultqrkristjdnq rqmqntarse 9ij' 
susöbras/ — ftce^ehdndqtndnq 
delew^ntqs pagdnqs\ — mäsq- 
menq se^piritualizddq sikris- 
tjanizddos jporsuxenjqartisüko^, 
la^sktiUüra' A (is(^l(\rtepagdnq 
por^szeUnzja, - ejpolitei^moj 
a2J(ndq peddzq sqldjqsünikq^l— 
ponioT qJLc^kdnze delqmbre stig- 
frakzjqnädqg rrstqs^ — , Jqg- 
xqves^ Iqmpolqs^ lagxtinq silag- 
venüs/" ^. — ikqmbiddnäql^a t'f- 
prqduzirlq s^nqlfndrmql^\ — le- 
prqpqrzjqndva dlide^al mäsase' 
kibU qlqrte^^skultqrikq \ — : 
Javehlza delamaU^rjai dela- 
fqrma^. — suakreenzjaQ-ldazjd 
nidqlätra delavehlzaformdl — ; 
sugxivf^gq sqlhnpikqs\ pUtkqs^ 
igmiikq sinemeös'/ — lesuminis' 



la otorgase im puesto cntre las 
artes cristianas, no piido menos 
de doblegarse ä las nucvas 
exigencias, impregnandose en el 
nuevo espiritii y sufriendo radi- 
cal transformacion ; entonces 
naciu la escultura cristiana cod 
sus peculiares caracteres , sin 
que por eso se borrasc la 
incompatibilidad originaria , que 
encadenaba desde un principio 
SU vuelo, y en este sentido 
hemos hablado siempre de es- 
cultura cristiana; harto sa- 
bido es, y en la exposiciön 
histörica se han ofrecido repe- 
tidas demostraciones de ello, que 
si en alguna ocasiön logrö cl es- 
cultor cristiano remontarse en 
sus obras, f\\6 echando mano 
de elementos paganos, mäs 6 
menos espiritualizados y cristiani- 
zados por su genio artfstico. 

La escultura es cl arte pagano 
por excelencia. El politefsmo^ 
haciendo pedazos al Dios ünico^ 
ponla al alcance del hombre sus 
fraccionados restos, los Joves,. 
los Apolos , las Junos y las 
Venus, y convidändole ä repro- 
ducirlos en cl märmol, le pro- 
porcionaba cl ideal mäs ase- 
quible al arte escultörico: la 
bellcza de la matcria y de la 
forma. Sus crccncias Ic hacfan 
idolatra de la bellcza formal; 
sus juegos ollmpicos, piticos^ 
fstmicos y nemeos Ic suminis- 
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trdcan • ' — , <mlüpote6sir (telqs- 
trjufifänte satl(tasy ^ — , wagnl- 
fikqg modelqs parasusrro^s \ — ; 
laciellsimQ^ frin^s, / — , de-nzm- 
djenäoa lasqrilag äi*lmd rqnferu' 
mente df^ffnüdaa^ — isalj^näq 
ifesusqfipüfms siniünikas nivrlQ8\ 
pärazelehrd rafjsJddaQ fjestäs/ 
— , lefazilitdvaij wodelos para- 
suse.rffiösas zitereas\ — ; ^dt^q- 
ilelakunami^ma' /^ — Icqmpji- 
<dva 9n(;lqrjego,\afevjr)]se' oes- 
partd99ö,\ — swedtfkazjqm para- 
olqrte 9sktdt(>rikq/ — , j^ntqda- 
suvidazeH(\va\ , swapr^näizäxei 
p^rf(;ksjqnamj(^fito ^; — exrrzitq^ 
<tejstdtt€as\ — dedjqse sideitjqsaSj 

— dendyäde sinhifas^ derroe 
sid?atUtasy — emheleziaij sus- 
tfpnplq sixardine8\^ suspasiq ^i- 
kaminqs\^ suskdaa sisi(skdmpo8\ 

— ; ^rmösns xqvenes saltdva wi- 
kqrfafj kqtK^qs^nteraniflnte dqs- 
nüda^/ — , qfrezjflndoa sukqn- 
te^mplazjqfC\la8kqre]cthimgQ fqr- 
inag\(f€su^rm6sq kw&rpo\ — ; 
/^fdakdsa^ (^fäkale, ^nlaQfjfjsfa^- 
^cjiirjqsa8\ — enlqi^xwegqs ««- 
zjqndles^ - ^eniödaspdrtes' seleaq- 
frezian motwqi'd^stüdfq v ; — 
lavelizade lufqrmg,* rra lamä- 
saprezjddä/ — . inqsepqrdqadca 
inedjq^qlgÜHö \parakqij8egirla \ 
— . ^gkqmo nqavia deflqrezP 
r(^ak^l8icrlq,\ — ^rnakrla^ad- 
mosfüra^^ ^sattirddu demann- 
zjqne S(irtist1kas,\' — ' d^tjinedjo 
<hak(lag dtvinidädes^ — ^kese- 



traban, en la apotcosis de los 
triunfantes atletas , magnfficos 
modclos para sus h(^roes; las 
bellfsimas Frings , dcscendicndo 
ä las orillas dcl mar entera- 
mente desnudas, y saliendo de 
sus espumas sin tünicas ni velos 
para celebrar ansiadas fiestas, 
le facilitaban modclos para sus 
hermosas Citer^as ; desde la 
cuna misma comenzaba para el 
gricgo, atenicnse 6 espartano, 
SU educaciön para el arte es- 
cultörico, y en toda su vida 
cesaba su aprcndizaje y per- 
feccionamiento; ejtJrcitos de es- 
tatuas, de dioses y de diosas, 
de näyades y ninfas, de htJroes 
y de atletas, embelleclan sus 
templos y jardines, sus paseos y 
caminos, sus casas y sus campos; 
hermosas jövcnes saltaban y cor- 
rfan con ellos, enteramente des- 
nudas, of reden do ä su contem- 
placiön las correctlsimas formas 
de SU hermoso cuerpo; en la 
casa, en la calle, en las fiestas 
religiosas, en los juegos olfm- 
picüs, cn todas partes se les ofre- 
clan motivos de estudio; la bel- 
leza de la forma cra la mäs 
apreciada, y no se perdonaba 
medio alguno para conseguirla. 
^Cömo no habfa de florecer en 
aquel suelo, en aquella atmös- 
fera, saturada de emanaciones 
artfsticas; de en medio de 
! aquellas divinidades que se 
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d'ujndoa nahlär kqnlq^n(jrtdleSy\ 

— tqmd raktivapdrte i^ysttakqu- 
t;endas\ — jd\4 venawordrse 
delos^\ , - ^ddukilus Icqstümhres' ^ 

lauem in(nte7tt qn ie^ upropösilq 
parulukultürärtistika ,\ — ql- 
arte kqtjsagrddq alapotqqsiQ de- 
lafqrma\ qlqrteskultqr^ko ? , 

aufjkekarezjqrdmog ä^qtra sqn- 
sendiizä siprw^oas'y — , vasiarja 
lasqlüfirmazjqn\äe keludskultüra 
flsejclrtepagdnq porqszeltlmja' -, 
^afirn,azjqn ä9innegdbld^ qqgakti- 
tü\deit^kqntrqvqrtible sqlidez, ^ 

— puraprqdu2ir\qlkqmhqnzi' 
mjentq delaiijkqmpativUidod (fe- 
Idrt^'^f^skultqrikq kqn^lkrisfjanig- 
mo.\ — ^tqdq^ qnqlpqliteigmo 
grckqrqwdfiq\ — facqrize dne- 
fflktoolaestatwdrjCC/ — kömo- 
^tqdq ^ onelkrisfjanigm ^ tjen d3a 
8wanqnadamjrntq,\ — s^pufe- 
des(r^ deotrqwödQ' — sisekqn- 
sid(ra keläqshdtüra (^f^lod^kar- 
nazjq nariistlkn dqlpoliteigmöj 

— derißddq dqlpantei^mdTexip- 
zjqdrjö^\ — inji^ntras kqlkris- 
tjani^tno^ \iv(jdaderq kristjanig- 
»w\ — yderwddq delaünika reit- 
xjqn monqtelsta dfilqrjqnte' ^ — , 
nasjq paräplastd rql/agaitigmo 

— kqykluyqndq kqtäqas sug- 
lexjqneg dedivinidddeg terflstres^ 
ifjfernäle sizelqHes^A^ — semi- 
djqse sjeroes?/ — ^ijjqrtlzjai 
römä'^ — Iqgdjqses semuüipllka 
niseittdioidiiaiizan susatvicütös I 

— (izjnidq delq\8qtra8 täntag- 



dignaban hablar con los mortales^ 
tomar activa parte cn sus con- 
tiendas, y aun enatnorarsc de 
ellos ; de aquellas costumbres^ 
tan eminentemente ä prop6sito 
para la cultura artfstica, el arte 
consagrado ä la apoteosis de 
la forma, el arte escultörico? 

Aunque carecic^ramos de otras 
ensenanzas y priiebas, bastarfa 
la afirmaciÖD de que la escultura 
es el arte pagano por excelencia^ 
aürmaciön de innegable exacti- 
tud 6 in con tro verüble solidez^ 
para producir el convencimiento 
de la incompatibilidad del arte 
escultörico con el cristfanismo. 
Todo en el politeismo greco- 
romano favorece en efecto ä 
la estatuaria, como todo en 
el cristianismo tiende ä su 
anonadamiento. ^Puede ser de 
otro modo, si se considera que 
la escultura es la encarnaciön 
artistica del politeismo, deri- 
vado del panteismo egipcio-aryo, 
mientras que el cristianismo, el 
verdadero cristianismo, dcrivado 
de la unica religiön monoteista 
del Oriente, naciö para aplastar 
al paganismo, concluycndo con 
todas sus legiones de divini- 
dades terrestres, infernales y 
Celestes , semidioses y h^roes ? 
£n Grecia y Roma los dioses 
se. multiplican y se indivi- 
dualizan sus atributos, haciendo 
de ellos otras tantas divini- 
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ttiüinidädes \ — ; i(infjkristjani(' 
mö' Aünsolqitjq sfiqgiste.^ j — Iqg- 
itjqses pagänqsjsqlqsedifer^nzjan 
itelqmbre'97j8wnayqrpoderlj&nfJ- 
ifqn ueläinmqrtalidd2\ — ; pqrlq- 
demas/ — , t jenen tqdqs suq- 
vhjqs:\ — kqmete nadulierjq 
sf^inzvstqs kqmodlqmhre,\ - kqtne 
nirqvan Iqmigmok^lx — , Jko- 
moel estan sqmettdq salqsimpla- 
kahler (tekretoQ äqldq8tinq\j ; — 
fjdfqg d'Jikristjdnq porelkqutrd- 
rjq/ — sediferqmja dqldmbreA 
Iqkf]li7]p'nitq delanddci,\ — ^^cji- 
tdcjcsflntq detqdavidnhä^, — i^s 
purofjsphutä/ — ^inäda^qisq- 
brfU.j — ' rlpagdnq^ todq Iqsuvqr- 
dina alqsgqzeg desta vidä^ — 
^pörkekqnlarntvcertS todqsdakdva 
paraelj — ; ^ ejkristjdnq^ tqdqlq- 
suvqrdina qlfutürqgqze dela^trä 
— ^pörke pärat'Usta Pddasig- 
nißka^anteläetprniddz,^ — ql- 
qrjrgq serqkrqa dnlakqnUjnpla" 
zjqnde la^uesnüdagvirxcnes kda- 
sisfe nalqsakrifizjös/ — , pörke^ 
qspera poseirlas ysikqntd rut}- 
qqzemdsj — ; ^Ikristjdnq^ apdrta 
lamirdda delamäsl^vedqsnudfzy^ 
— , pörke tl^mekafr enliixurjq- 
satrntazjqn\ — Jceleprhe delä- 
etqrna vjqnaventuränzä. ^ — eji- 
pagdnq inultipUka lasqkasjqneg 
doazerqstejitazjqn äesuveUza kqr- 
'p6rea\ — , jrlkristjdnq üycde 
man ifqsfdrla\ ^isfavqrgwqnza 
devqrla.j — ^IpagdnQ/kwida 
kqneskisita sqUzitxid desiikwceV" 



dades; en cl cristianismo un 
solo Dios existe. Los dioses 
paganos solo se difcrencian del 
hombre en su mayor poder y en 
el don de la inmortalidad ; por 
lo demäs, tienen todos sus 
vicios: cometen adulterios e 
incestos como el hombre, comen 
y roban lo mismo que 61, y como 
61 estän sometidos ä los impla- 
cables decretos del destino; el 
Dios del cristiano, por el con- 
trario, se diferencia del hombre 
lo que el infinito de la nada, 
esta exento de toda mancha, es 
piiro espfriiu y nada hay sobre 
61. £1 pagano todo lo subor- 
dina ä los goces de esta vida, 
porque con la muerte todo se 
acaba para ^1; el cristiano todo lo 
subordina al futtiro goce de la 
otra, porque para 61 dsta nada 
significa ante la eternidad. £1 
griego se recrea en la contempla- 
ciön de las desnudas vlrgenes que 
asisten ä los sacrificios, porque 
espera poseerlas, y contar un 
gocc mäs; el cristiano aparta la 
mirada de la mäs leve desnudez, 
porque teme caer en lujuriosa 
tentaciön, que le prive de la 
etema bienaventuranza. El pa- 
gano multiplica las ocasioncs de 
hacer ostentacion de su belleza 
I corpörea, y el cristiano huye de 
I manifestarla y se avergüenza de 
Verla. £1 pagano cuida con 
j exquisita solicitud de su cuerpo, 
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2)ö^,-l^alimpnta^ leyqvusteze^ le- 
vdna,\ - leUinpja\, lepf^rfüma\ 
I?adqr((\ — ; qlkristjdnö/ dqs- 
pr^zja Iqkeldma kdrzcj d^lqlmn,/\ \ 
— lewarhHa\^ l^az6ta\ l^isü- 
zja\, lDavQi'(ze.\ — (H'^n^lQQ 
diviniza Iqstrjufjfdnte s(7'oer de- 
susxwegq sqlimpikqs* — ^ra- 
djdnteg äqrmosüra^ atUHika^ide' 
velrza muskulär j — ; elkristjdnq 
revenlnzja Iqspersegidq^ tndf-tire 
sjaszfHäs\ V —^dekwöerpo^ lagddq 
8J^npohrezidq8\porlqsayünq si- 
sufrifnj(ntq8.\ j - qlpagdnq mira- 
8jejtipr9 aldesarqlq delavel^za 
fqrmql\; — ^^kristjdnq litrq- 
pugnnjüi/e,j — xrqUxjqn\, üsqs, 
kqstümhre, sitjstüuzjqnes, kuU 
türü,/ — ^tqdq^ (^3 kqfitradik- 
tJrjq\ (^titre^olkrisfjanigmo j^l- 
paga7ii^mo;\ — isjeselvivq rf^- ! 
fl^xq d^ste^ — sumd^fje l^sprq- 
sjq njejjkarnazjq ndn<il(\rte laes- 
kultürä/ — ^gkqmo noavjän- 
dese rivjkqmpatxhle8\^ — Jads- 
kültüra j^lkri8tja7iigmo? A i. 

(F. Arauxo. — /söria qel(uskuliüra 
9nespdha. — Madrid. — 1885.) 

5. lalüd misterjqsa 
(kwontq), 

1. 

i^stdüäum hjexezHq dekavelq^- 
hldrjkq\simirdda dülze\ — pos- 
trqdq dnumpdbrelihq prqqrimda 
fnonr\ — ; alqrdq^Iddqg dela- 
kdma^/ — avia dm^nnösqs niüq^ 
äerqdiläg \lqrdndq sir^kqnsu'fllq^» 



le alimenta, le robustece, le 
bana, le limpia, le perfuma, 
le adora; cl cristiano desprecia 
lo qiie llama cärcel del alma, 
le marchita, Ic azota, le en- 
sucia , le aborrece. El griego 
diviniza ä los triunfantes höroes 
de sus jiiegos ollmpicos, radiantes 
de hermosura atldtica y de be- 
lleza miiscular; el cristiano re- 
verencia ä los perseguidos mdrtires 
y ascetas, de ciicrpos Uagados y 
empobrecidos por los ayunos y 
los siifrimientos. £1 pagano mira 
siempre al desarroUo de la belleza 
formal. £1 cristiano la repugna 
y huyc. Religion , usos , cos- 
tumbres , instituciones , cultiira, 
todo es contradictorio entre el 
cristianismo y el paganismo ; 
y si es el vivo reflejo de 
dste, SU mds fiel expresiön y 
encarnaciön en el arte la escul- 
tura ^^cörno no hablan de ser 
incompatibles la cscultiira y el 
cristianismo? 

(F. Araujo. — Historia de la Eseidtura 
en Espana — Madrid. — 1885.) 

3. La luz misteriosa 

(CUENTO). 

1. 

£staba un viejecito de cabellos 
blancos y mirada dulce postrado 
en un pobre lecho pröximo ä 
morir; ä los dos lados de la 
cama habfa dos hermosos ninos 
de rodillas, llorando sin consuclo. 
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= '/kaldz'! jkaldz' ! ixqg- 
mlqs\^y — ye^sklani6''*intprnezidq 
.danzjänq, kqxjindq kqtjsvgrndnq 
selddas\laskalq}üitrjf>nta(; äeloQ- 
7ifnq8 ,\ — ; ^snezesärjq kqij- 
formärse kqnlavoluntäd d€(1jqs,\ 

— /vdmos! nqlqreis/^ ^ikaram- 
b(Vf V ' — kemevqi > saz^rlqm 
ramitamhj^n.\ — i*lci!\ — 
^limpid zesa rldgrim äs/sj^stdä- 
m9^atf^ntos,\ 

Iqsni'hq sqvedezjer<}nV — 
jdujjke kqnc^gün travdiq^\ — 
pxiäjp^rqti liqntenqr sus sqlqzqs.\ 

= yddskuhdmosA, pdäreA—^ 
(Vxq dlmayqr^\ JceselamdDaT 
alfrf^do.\j 

= / ?? ^Qt ''9 -» keridqpadritq! - 
yanaäjq^bnenqrwesdndqlamänq 
df^lv^'ixq.j — hioahleis^^ — kp- 
adihq^lmidlkq kdqsdze mühq 
ddüqy\ — ^ pero mühq ddnq,^\ 
dahldr, — ^nq^ nq^. 

iinatristes(l9trha^ vagq porlqs- 
lävjqQ defpadre^\ — lüna sqn- 
rha derrsignazjq n idepieddz, j 

= Iqc^yiedikq^ sixqgwlqs\ — 
tjinenj muharazqn^n lqkediz€n\ 

— ; 2^^^o f^fff^V f^'^sq srtjkesus- 
kqijst^xq sisngmanddtqs squinü- 
files\\ — kqnqzkq kemivida spa- 
käva pormowentqn jixqcmlqs.^ 

— qlavandqnd rf^stei7iu7tdq/ — 
sqlqUvum pesdre rif^qlmg^ : — 
i rlpesdr dedexdrqssqlös^pnestela- 
oeriHtq ^ keseldmasqzjeddz, ^ j — ; 
/dddmdunavrazql ... — ^jasf ! 
.../asfP — u<Tij ^sipudj^ra 



— ;Callad! jCallad, hijos 
mfos! — exclamö enternecido el 
anciano cogiendo con sus manos 
heladas las calenturientas de los 
ninos; es necesario confor- 
marse con la voluntad de Dios. 
jVamos! No lloreis ;caramba! 
que me vais ä hacer llorar ä 
mf tambicD. ;£a! limpiad esas 
lägrimas y estadme atentos. 

Los ninos obedecieron , y 
aunque con algun trabajo, pu- 
dieron contener sus soUozos. 

— Ya cscuchamos, padre, — 
dijo el mayor, que se Uamaba 
Alfredo. 

— jOh! ;no, no, querido pa- 
drito ! — anadiö el menor, besando 
las manos del viejo; — no hableis, 
que ha dicho el m^dico que os 
hace mucho dafio, pero mucho 
dano, el hablar. ; No, no ! 

Una triste sonrisa vagö por los 
labios del padre, una sonrisa 
de resignaciön y de piedad. 

— Los m^dicos, hijos mfos, 
tiencn mucha razön en lo que 
dicen ; pero llegan casos en que 
sus consejos y sus mandatos son 
inütilcs ; conozco que mi vida se 
acaba por momcntos, hijos mfos. 
AI abandonar estc mundo, solo 
llevo un pesar en el alma : el 
pesar de dejaros solos en estc 
laberinto que se llama sociedad. 
j dadme un abrazo ! . . . ; Asi . . . 
asf! jüh! jSi pudiera teneros 



F. Araujo in Toledo. 



145 



fent^rqs ynitf^e \^ tanz^rkagemi- 
hqraz^n!.\ — ^perqnois posUde^ 
— ; prqntq nqqvaseparä ri^ldt^s- 
thiq para»j6mpre. \ — ^misqra 
SPstdtjkqntddaSj — ; iSJrniq ke- 
seaproqgimu rjmom^ntq fatal., .j 

— /azqrkaQs' ^jqskuhäz! ^ 
ejimünäoeg mmimdlq^ \}^(IQ' 

tn{^s,j — ebnünäqse kqmplaze 
9mponer Iqnf^grqhldfjkq'^ilqbläfj' 
kqntigrö/^ — paraketqdqs vqse- 
kivqkimo\ ^^sisufrdmo^ desqyj- 
fjdiiqs.j — de^delmoni(ntq 9tj' 
keyqmwdirü/ — , irndrqis kerq- 
kqrqr sqlq sqlkaminqgelavida, s 

— k^^^desüy^^qrtqqskahrösq,/ — 
, sifjkqntdr kqnlasqskabrosidddes 
kelpandde jlmuuäq qlkmzdr 
porH — kqnlakdrgaQB suspasjqne 
shnis(rjäs^' — kqmhirtjqnäqle 
<m(^intaran<ldar(d\äpatdxqs pe- 
Vigrqsq sidedifizUes Sfinä(rqs. j 

— vwf^strqdqstinqV qsanädr* 
Janddr porvl^ — ; iP^jrQ^e. ^kqtno 
gidrqs?\j — kwdndo seprestmien 
dqsqtr^s s^ndäs ^^^kwd lelexir?*^ 

— tlstatls^ ixqgmiQs — lamayqr 
difiknltdz hmike v^Nz(r,\ — 

— nqlvidHs ntujka^ Jqkeq^vq- 
jadezU:, — ^sj'rwpre ket^}jqdi 
scdgünadüdd/^ — , mird zq,U 

hlaijkai hrildnte:\ — segidla 
Himhazildr\ — Jce^luqQ mostrard 
HviiqfjkamiuOj — /(df — '/t*- 
nabrdzq^^ nlfredq! . , ? — ^/Iwts' 
. . . mabrdzo! . . . \' — nqlvidf^i^ 
mispaldbras ... — ii<^djq si- 

Phoneiische Studien. Vi. 



siemprc tan cerca de mi cora- 
zön! Pero no es posible; 
pronto nos va ä separar el des- 
tino para siempre. Mis horas 
estän contadas; sicnto que se 
aproxima el momento fatal . . . 
;Accrcaos y escuchad! 

El mundo es miiy malo, hijos 
mfos. El mundo se complace 
en poner lo negro blanco y lo 
blanco negro para que todos nos 
equivoquemos y suframos desen- 
ganos. Desde cl momento en 
que yo muera, tendreis que re- 
correr solos el Camino de la vida, 
que es de suyo harto escabroso, 
sin contar con las cscabrosidades 
que le anade el mundo al cruzar 
por 61 con la carga de sus pa- 
siones y miserias, convirtidndole 
en enmaranada red de atajos 
peligrosos y de diflciles senderos. 
Vuestro destino es an dar y 
andar por el; pero ^^cömo 
guiaros? Cuando se presenten 
dos ö tres sendas^;. cual elegir? 
Esta es, hijos mios, la mayor 
dificultad que hay que vencer. 
No olvideis nunca lo que os voy 
ä dccir: siemprc que tengais 
alguna duda, mirad al cielo, 
y allf vereis una luz blanca 
y brillante. Seguidla sin 
vacilar, que ella os mostranl 
el buen Camino. ; Ea ! ; un 
abrazo , Alfrede! . . . jLuis . . . 
un abrazo ! . . . No olvideis 
mis palabras . . . ;Adios> hijos 

K) 
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xqgmlqsf . , , ^ — ^mividasekqri' 
kiüye . . .\ , 

II. 
jpöbres nSnqsf^ — iS(}l(ifi\ 
avanäqnddqs\ ^ - ^^,k?iva na2(^'?^ 

— llqmr^ \ilqrdr!y 
perotamhjf^n lagldgrimgs so- 

ak(ivän^\ — JhgQwtjmomrnfq' _^ 

— PYikelqsqxqr ä?älfrf'^cfqi Iqr- 
(lelwis p^rmanezjilrq ii(^^xüföfi,/ 

— laiifjketqdavfa vistjose de- 
ue^grq sukqruzqn^, 

eräunäermösatdrde deverdnq.\ 

— Iqs wrrfänq s(^stdvan sentddq 
salapw&ria desukasitä* — e- 
nänriistikqvdijkq , — iqhruQ» 
swamjdnq pddre^^ — kqxidqg de- 
lagmdnös^jenaktitüz pt^mtlva \. 

=■ rs nezesdrjq dezidirnqs^ — 
^^p^sklain(Palfrf*doj. 

= iZ?(rtq^; - pSro ^^^kpa^er?^ 

sindet(^rfnjnärs9anddaA , — 
pqnsdndqi p^nsdnäqf\ — spakavö 
latarde\ikqm^nzq lanq}ie\/ . — 
ilqgdqsrrmdnqs segian sentddq 
Sf;nrjüd)]kq\ — ilcqxidqg äelag- 
indnqs, 

^jkr^azrr?^ . 

= jdjöQmlö! i — jnwmuro- 
qlfinlwis\ dinxj(ndq (üzjpjq su- 
sqx<^s,j — J.deprqniq' , — , dando- 
in^qritQ'Af — ^aiiadei — : V?^- 
mdnqm}(}f^ — ^/tnlraf mlra!^ 

— /lalüd hld}jkai brildnte de- 
kenwestro pädre }iqsablqf\ — 
^^nqlaves?^ — aljrstd\ — ; 
^RemivSveP — /sigamorlä! 

ilwi'r^ Iqkq ß^alegriiV , inarhq 



mios! ... Mi vida se con- 
cliiye . . . 

II. 

i Pobres ninos ! ; Solos, abando- 
nados! <ifQud iban A. hacer? 
jLlorar y llorar! 

Pero tambien las lägrimas se 
acaban, y llegö un momento 
en que los ojos de Alfredo y los 
de Lufs permanecieron enjiitos, 
aunqiie todavia visticse de negro 
SU corazön. 

Era una hcrmosa tarde de 
verano. Los hu^rfanos estaban 
sentados ä la piierta de su casita 
en un rüstico banco, obra de 
SU anciano padre, cogidos de 
las manos y en actitud pensativa. 

— Es necesario decidirnos, 
exclamö Alfredo. 

— Cierto; pero ^qud hacer? 
Sin determinarse A nada, pen- 

sando y pensando, se acab6 
la tarde y comenzö la noche, 
y los dos hernianos segufan sen- 
tados en el banco y cogidos de 
las manos. 
^^Qud hacer? 

— jDios mio!, murmurö al 
ün Luis, dirigicndo al cielo sus 
ojos. Y de pronto, dando un 
grito , anade : — j Hermano 
mio! jmira! ;mira! jLa luz 
blanca de que nuestro padre 
nos hablö! ,;No la ves? ;Allf 
cstd! jSe mueve! ;Sigdmosla! 

Y Luis, loco de alegrla, marcho 
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^nladirekzjqtj kelalüz lemarkdva, 

— t_fiJoq^ Iqsqxq s^^luj ikfymöa- 
trc^Uiq porsusd^ist^lQs/ — , Ja 
sj^stüvo'^andändo' ästa kejtkan- 
sdmjq lerinäjq\ — ; S9aldva 
9nun(i8})(^8qvqsksV — ixüntpa- 
nndrbol kqrpid(ntq\; — pj- 
sw(fiÖi lafaiiga^erantatjqrdn- 
äeg'/ — kßapinas ser^kqstq'^qJ- 
pjideldyböl^\ - sekedq dqrmidö*/ 

— ituvQufjstoeno munvonitq'y — 
^^kevjq laluämisteriqsaxkel?,' 
avjd giddq\, 

= ^ ^imj^rmdnq?^ — ^ejsklamo 
mirdndq^^dzja tqdqglddq8\ — 
kfcdndq ledqsp^tdrq nqläjäsi" 
yj^ntelqgrdyqg dejisql^ — ; ^^dqn- 
d^sfard?^ — ^^mdobrd segid(l?\ 

— ^nosahremos separddö?\ — 
^kdari?,'^ - dqnäe lejikqntrari?! 

mirQäzja9l2J(lüi'l\^ — jalj^s- 
tdca lalüd (tekel9ablqsupddre\ 

— , morj'endqse 9ndir(^zjqn äq- 
lqrj(nte,j — simbazüdru nins- 
tdntS^, Jasiyjq.j 

III. 

janddnäq^ atiddndq,\ — si- 
n^xkqntrdrasu p6br^mdnq\m' 
qj(ndq sj^mprd^alalüz'/, — se- 
pgsdrqn dqsdüqsy — dsta fc?- 
widfa/lqgqlwi säntpuninm^nsq 
paldzjq Qdmdrmol Jc^iuptc^rtar- 
dqrddaSj. 

parq8elwi\sakqnt^mpldrlS^\— 
kicdndq deprqntq/spdbren las- 
ptvertäs^ — japar^z9um benerd- 
hUanzjdnq kqnlargakavelqrabldij' 



en la direcciön que la luz le mar- 
caba, fijos los ojos en ella, y como 
atraido por sus destellos, y asf 
estiivo andando hasta que el 
cansancio le rindiö; se hallaba 
en un cspeso bosque y junto 
ä un ärbol corpulento ; el sueiio 
y la fatiga eran tan grandes 
que apenas se recostö al pie 
del arbol, se quedö donnido, 
y tuvo un sueno muy bonito 
en el que vi6 la luz misteriosa 
que le habia gufado. 

— ^Y mi henuano?, exdamö 
mirando hacia todos lados, cuando 
le despertaron al dfa siguiente 
los rayos del soh — ^Donde 
estarä? ^^me habrä seguido? 
^;nos habremos separado? ^qu^ 
harö? ^^donde le encontrard? 

Mir6 hacia el cielo, y all! es- 
taba la luz de que le hablö su 
padre, movidndose en direcciön 
del Oriente. Sin vacilar un ins- 
tante, la siguiö. 

III. 

Y andando, andando, sin en- 
contrar ä su pobre hermano y 
siguiendo siempre ä la luz, se 
pasaron dos anos, hasta que un 
dfa llego Lufs ante un inmenso 
palacio de marmol con puertas 
doradas. 

Paröse Luis d contemplarle, 
cuando de pronto se abren las 
puertas, y aparece un venerable 
anciano con larga cabellera 

10* 
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ka/. — jrmhwfdtq dnunmänto- 
azül\ JticaxddqgebrilänteSy 

= /7//s/ — ^^dixq dlanzjdnq, 
vfrudq^aliris^ itenäjf^nd^le IqQ- 
hruzqSj — . J<lxqDPn\f — ture^re 
Sfiht^stinddq porc}zjelq - asqrql- 
rspösq demilxa,\ Japrinzrsa 
zqrnida^ — ; jbflnamlrla! ^ 

ikqxj^ndqle porlamdnq/ — 
l^ntrq dnej[paldzjo'^inm(lmq:\ — 
— ^ zqrdida^ (lrai{na prinz^sa 
velisIma^A," apasjmiddai vwf^pa\ 
— ; supddre^ avjaladq anlog- 
vjexqglibrog desuvihljqtekd — 
kesuljXa spavidge kasdr komm' 
^rmösqxqoenA — ketiwj/^ra^un- 
linid rqnlamexilaizkj^rda' / — 
JHijiHehqnde kavrlqg ruvjq s^Ure 
suskav(lqs )t(groSy\ — ikJavlade 
fr gär' undladefjhta/ — 'ante- 
supaldzjq\: — ^ akelxqven'^ — 
, rra lidSj. — zqrdida jüVsea- 
mdrq nefjkiväntqsevjflrqn/ — 
Jkasdndqse \fu'(rorj felizisimoSj, 

prro dijmtldjqQe sudika^ — 
nqtdva zqrqida^qlgünagvqze \ 
aqnlafrflnte delwis^A — ünanüve 
ileiristeza' — ^jaH>}kela sufria\ 
fdcprleaslj — nqseairevlä p'e- 
gwHdrleA , — Jemerqsadeke- 
sivindiskvflta knrjqsiddd ledis- 
f/ustdra.j — alßnV —, ündja\ 
nqpüdq resistira sudes^Q- y — 
Jp^ntqnzes süpo\kelakdi{sa dela- 
fristrzag9sw(^sp6sö,/ — era\la' 
desaparizjqn desw^rindnoalfr(^ 
dö/, — ilaignqrdnzja 9ijkespa' 
Idva X rryppktqdesuswf^rte.j 



blanca, y cnvuclto en un manto 
azul cuajado de brillantes. 

— \E\ es!, dijo el anciano 
viendo ä Luis y tcndi^ndole los 
brazos. ; Oh joven ! Tu eres 
el dcstinado por cl cielo ä ser 
el esposo- de mi hija, la princesa 
Zoraida. |Ven ä verla! 

Y cogiöndole por la mano, 
le entrö en cl palacio innnenso. 
Zoraida era una princesa be- 
Ufsinia, apasionada y buena; 
SU padre habia hallado en los 
viejos libros de su biblioteca que 
SU hija se habIa de casar con un 
hermoso joven que tuviera un 
lunar en la mejilla izquierda y 
un mechon de cabellos nibios 
entrc sus cabellos negros, y que 
habfa de llegar un dfa de üesta 
ante su palacio: aquel joven 
era Luis. Zoraida y ^1 sc 
amaron en cuanto se vicron, y 
casändose, fueron felicfsimos. 

Pcro en medio de su dicha, 
notaba Zoraida algunas veces 
en la frente de Luis una nubc 
de tristeza, y aunque ella sufrfa 
al vcric asl, no se atrevia ä pre- 
guntarle, temerosa de que su 
indiscreta curiosidad le disgus- 
tara. AI fin , un dfa no pudo 
resistir ä su deseo, y entonces 
supo que la causa de la 
tristeza de su esposo era la de- 
sapariciön de su hermano Luis, 
y la ignorancia en que se ha- 
llaba respecto de su suerte. 
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la^rmösazqrqida t\ — kHenia 
ri€Pijkqrazqn/\ —, leimpulsQ^la^ 
mlgmä v keprqsiyf^ra suQvidxe 
seijSHVÜski/ , i89ofre2JQ^äkQin' 
pandrle - . — Lwk mirö^tqnze 
s^cUzjf^ll}/ — , fkqmo sjflmpre' — , 
hjqall Irtbldfjkai hrildntelüä mis- 
ierjqaa\ — ; kqxjq dela mdnga 
zqrqkJa/^ — isepusj^rq n<^' 

kaminq.\ 

IV. 

janädndq, anädnäq, — legärq\ 
nuJkdvoQemühqtjempQ ant^ünqs 
penaakqq äesnüdog (letqdavexe- 
tnziqn\/ — kesßaldvnn prqq- 
0mo sai{ijmeärq8qvoske v ; — alP 
Jaluämisferjqsa sedetüooj^ 

deprqniö / — hfijxird rasuspje 
süna pjflära\\ - (dzärse Akqmo- 
porsimiqma^/ — idelfqndqfela- 
ijfra snliru nqmbre; v — tragde- 
akfl^ salirqtrq^ - itraseste', qtrq, 
jqtril^ jqtrqrmuhqs\ — ; tqdq 
s^stdva narmddqs fw^rtemqnte/ 
— , itenkt nünqg^qstrqs kedävan- 
m/pdq,\ — rqdqdrqna Iqgäqs^qs- 
p6sös/ — , jatänäq sugvidnQs' 
hsizjfjrqn äej^z^näera läqspantq- 



sakireva 



^ I 



ilwqgq dexdrqr^' 



ka(r laenqrmepjfldra kehibrla 
lasalfda, , 

^Iwi sizqrqldd^ t^ml>ldva »?<;- 
lünq po)\lqtrq\ - ; qlpokqfjf^mpo' 
qyirqn mwizerkad/fq smjsus- 
pirq;\ — wirdrönA^ — ivjrrq 
nuu^mhre kqatava ^PspirdndqfK 

- ^desoTjqrdnäqse pormotnqNtqs.^ 

— Iwisho^miqsfw vrzq ^ — irqm- 



La hermosa Zoraida, que tenia 
buen corazon, le impulsö ella 
misma ä que prosiguiera sus viajes 
en SU busca, y se ofreciö d acom- 
panarle. Luis mirö entonces al 
cielo, y como siemprc, viö allf 
la blanca y brillante luz mis- 
teriosa; cogiö de la mano :l 
Zoraida , y se pusieron en 
Camino. 

IV. 

Y andando, andando, llegaron 
al cabo de mucho tiempo ante 
unos peiiascos desnudos de toda 
vegetacion, que se hallaban pr6- 
ximos ä un medroso bosque; allf 
la luz mistcriosa se detuvo. 

De pronto, ven girar ä sus pi<5s 
una piedra, alzarse como por sf 
misma, y del fondo de la tierra 
salir un hombre; träs de aquel, 
salir otro, y träs este, otro, y 
otro, y otros muchos; todos es- 
taban armados fuertemente, y 
tenian unos rostros que daban 
miedo. Rodearon ä los dos es- 
posos, y atando sus manos, les 
hicieron descender d la espan- 

I tosa cueva, y luego dejaron 
caer la enorme piedra que cubria 
la salida. 

, Luis y Zoraida temblaban el 
uno por el otro; al poco tiempo 
oyeron muy cerca de cllos un 
suspiro; miraron, y vieron un 
hombre que estaba espirando, 
desangrdndose por momentos. 
Luis hizo un esfuerzo, y rom- 
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pjflndq sugligadürds^ sedirixjq^ 
qJeHdQ,\ 

= jdjqsmiq!^ — ^S^qm^tj- 
qänq?'^ — '^/qlfrqdq'y c^fr^dQP 

— f^gritö Iwfs kqtiüesi^perazjqn^ 
— ; set'(^stü\ ^rmanqm/q? — 
^^porkfstasasi?^ — ^^ytBäpa- 
sadq?"^ — j dbla^ pordjqs, abläf^ 

— ^dime älyö, - 'iqifr^dQP 
= yilwts! — /mlra/j — bal- 

vuzeq 9ld€ggra2:jadq.\ - jmlra!^ 

— jlaläd misterjqsd!] — ytiq 
iäekeridq segtr.^ — ^mee vur- 
hidq d§la^ — fäi! 

alfrqdö/avla dexädq deq^istir. 

liols/hwqlorändö^ unafosä — 
jf^Htqrq 9n^la\elkw(rpo desic^r- 
mänq.^ — despwSs^kqTJq de- 
lafndnq^azqrqidä-imirQazjarim. 

laludmisterjqsa estaväU-^ — 
iseniovia,^ 

Iwig lasigiq/^ — ^janädnäq^ 
andändil^ ~ saljirqn delä^s- 
pantqsaktvhal - ^ ifwrrq nadä — 
rqlpaldzjqgazqrqida; \- rlpddre 
dqsta^ itvjämuqirtq ,, — Uq^dq 
scsposqt^fwflrom proklamddqg 
f'fly^sy — isureinädq\fue tqn- 
dezidii por^lpu'rUq.\ 

derd^ntqyizes/ — lalüz pqr- 
manezjq fud^ — ilwfs/uüfjka 
iäqlciddva\. 

Ja teil ja drtitrqde slmirmo. j 

— K^^f/ Jcdüd desurazqn,^ \ 



piendo sus ligaduras, se dirigiö 
al herido. 

— jDios mlo! ^No me en- 
gaiio? ; Alfrede, Alfrede!, gritö 
Luis con desesperacion ; ^eres tu, 
hermano mlo? ^Porqu^ estäs 
asf? (^Qu^ te ha pasado? 
jHabla, por Dios, habla! jDime 
algo ! ] Alfredo ! 

— jLuis! ;mira!, balbuceö 
el desgraciado; ;mira! ;la luz 
misteriosa! ;no la he querido 



seguir 
ella! 



! I me he burlado de 



jay 



? 



Alfredo habla dejado de existir. 

Luis cavö llorando una fosa, 
y cnterrö en ella el cuerpo de su 
hermano. Despues cogiö de la 
mano äZoraida, y mirö hacia arriba. 

La luz misteriosa estaba alll 
y se movla. 

Luis la siguio, y andando, 
andando, salieron de la espan- 
tosa cueva, y fueron ä dar al 
palacio de Zoraida; cl padre 
de esta habla muerto, y los 
dos esposos fueron proclamados 
reyes, y su reinado fii6 bcnde- 
cido por el pueblo. 

Desde entonccs la luz per- 
maneciü fija, y Luis nunca la 
olvidaba. 

La tenla dcntro de sl mismo. 
Era la luz de su razön. 



F. Akaljü. — (Cuenios morales). 
[J^n suite au prochain no.] 

loUdo (Espagne) 1892. D^ Fernando Araujo. 



CHILENISCHE STUDIEN. IV. V.i 



Py Fy C(qy 0, u), Ch, B, A G, M, N, N. 

Die stimtnlosen verschlusslauie sind die festesten laute des chi- 
lenischen ; sie erleiden keine spontanen Veränderungen und werden 
auch nur sehr selten von ihren nachbaren in mitleidenschaft gezogen. 
Das gilt jedoch nur von echten kastellanischen/, /, k; konsonanten- 
verbindungen, die gegen die spanischen lautgesetze Verstössen , die 
sich also nur in gelehrten buchwörtern lateinischen, griechischen oder 
sonst fremden Ursprungs finden, sind durchaus unmöglich im volke 
und schwinden meist nach denselben gesetzen, die sich bei der 
bildung des spanischen, bezw. bei der anpassung von buchwörtern im 
altspanischen finden. 

/ und / im silbenanlaut bleiben unverändert; / stimmloser 
bilabialer verschlusslaut, / apiko-postdcntaler oder subalveolarer ver- 
schlusslaut. Über die örtliche angleichung des / an vorangehendes 
und folgendes r sowie über den Wechsel von / und fr {^= /s) vergl. 
CAi/. stud, I. p. 285 fF. Beispiele: papa^ pampa, arpay primero^ pluma; 
ipexpa ifelpa) etc, tanto ^ atäo (atado), traiy> oder fsaigOy arto oder 
meist aufo = altOy harto etc. 

ky geschrieben ca^ co, cu, que, qui assimilirt sich in der ver- 
schlussstelle dem folgenden vokal; ebenso wie oon, aber ye^ spricht 
man ka^ ko, ku^ dorso-postpalatal, aber ke ki mit medio-präpalatalem 



* P. 280 zeile 14, lies: eine kOnstliche verettgeruttg der dreieckigen Öffnung 

statt „Veranlagung". 
P. 291. Zeile 20, lies: In der ebenso artikulirlen Verbindung rt tritt der 

Verlust des Stimmtons erst gleichzeitig mit dem vollen verschluss ein statt 

„der stimmton". 
P. 292. zeile 12, lies: vgl. oh^w p. 2S6 das zitat aus Febres — statt p. 313. 
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verschluss und präpalataler rinnenbildung (vgl. meine beschreibung 
in Kuhns Ztsckr, 29. p. 21 f.) oder wenigstens x^, x/ mit medio- 
palatalem verschluss. Der frikative ansatz des k ertönt bald mehr 
bald weniger deutlich und ist vor e deutlicher zu vernehmen als vor 
U also: kasa^ komo, kura, aber keso (queso), lUa {queda), kUa (gutta), 
ke ist von kie in der regel nicht zu unterscheiden , da dieses / mit 
dem frikativen ansatz zusammenschmilzt, und andererseits e nach 
wirklichem k beim Übergang vom verschluss zur ^-Stellung die dem 
/ entsprechende enge passiren muss ; dadurch ist das für die formen- 
lehre so wichtige entsprechen von betontem ie und unbetontem e 
nach k iqu) vollständig verwischt, wenngleich es scheint, als ob vor 
betontem vokal der frikative ansatz oft stärker /-haltig ist als vor un- 
betontem ; also : khoy klj^e^ aber auch kerlmo, kert f= quicro, quicrc^ 
querenwSt quer eis) ^ aber ebenso auch kio, kla^ Meämo, keäi (= quedo, 
queda, quedämos, quedäis) oder auch wohl: kero: Y,erimd und ieo: 
> eätno. 

Über das vorkommen eines k und k mit unvollständigem ver- 
schluss nach s habe ich Chil. studiert IL p. 26 berichtet. 

Unkastellanisch ist jedes /, /, k im silbenauslaut. Zu unter- 
scheiden sind zwei fälle: 

1. vor stimmhaften lauten (ausser r, mit dem /, /, k in den 
anlaut treten ; vor / tritt nur /, k in den anlaut) nehmen / und k 
stimmton an ; ^ also ticnico > t^ganico^ Tacna > Tagana, 2 ätlas > 
ädalas, atlantico > adiüdntiko; so, meist mit deutlichem stimmton 
zwischen den beiden konsonanten , durch den das gy d silbenan- 
lautend wird, ist die ausspräche aller gebildeten in Chile, wahrschein- 
lich auch in anderen spanischen gebieten. 

2. vor stimmlosen lauten, die lat. häufigen Verbindungen //, /j, 
kty ks (= x) etc. 

In volkstümlichen Worten haben sich diese Verbindungen nie 
erhalten, in buch Worten neueren datums zeigt das ältere spanisch oft 
u statt / und k. Die Volkssprache in Chile hat teils alte formen 
gewahrt, in denen die akademiker die lateinischen buchstaben restituiren 
wollen , so : resetol < receptor, kondüta < conducta, \etc. (cf. auch 
CüERVO, Leng, bogot, jj 667). So spricht man auch satufasion < 



1 FQr p fehlen mir beispiele ; die worte sind alle nicht-lateinisch. 

• Am orte selbst spricht man Tdxna, die populäre chilenische form ist Tdina. 
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satisfaccion, o^etibo < efectwo, esi/en < exijen, esisHr < existir und 
viele andere. Die meisten worte werden aber in Santiago mit u an 
stelle des k oder / gesprochen : also : kdusula < Capsula^ konseiisian 
< concepcion , preseutol < preceptor ; kat^auter < caräctery ausion < 
acciotij reuto < recto, ef^auto < extractOy oder besser esiracio, eifiuio < 
e/ecto, etc. Neben diesen formen sollen auch solche mit / hier vor- 
kommen, wie Cuervo aus Bogota angibt: caraittr, aicion, satisfaiciony 
(/. c. ^ 681); ich habe sie noch nicht gehört. 

Die gebildeten sprechen alle diese worte wie sie geschrieben 
werden ; die halbgebildeten {nmüo pelo) aber, welche wissen, dass die 
ausspräche mit u ,, gemein" ist, möchten dieselben vermeiden, wissen 
aber meist nicht, ob / oder k eingesetzt werden muss, und sagen 
deshalb oft: konseksion, presektor, akstrapto, wie sie auch eksetera statt 
eiceiera einsetzen {ts kommt ja sonst im spanischen nicht vor). Amüsant 
ist es, wenn sie im eifer des „gebildet** Sprechens Kwch /armas^ktiko 
statt fartnaUuHco hervorbringen. Solche Verwechselungen scheinen 
auf allen spanischen gebieten sehr häufig zu sein; Cuervo nennt 
(/. c. ^ 681) viele beispicle. Es handelt sich hier um zferwechselung 
und keineswegs um lauHvandcl wie Cuervo annimmt, wenn er sagt : 
„El primer grado de esta transformacion (d. h. efepto statt e/ecto) es 
genial del välaco, v. gr. copt = coctum^ fript =-frt€tum» Del segundo 
(d. h. e/etito statt e/ecto) tenemos ejemplo en auto = actum ^ y la 
pronunciaciön hogotana da la clave para explicar este hecho**. Der 
rumänische \2x\iwandel hat mit den spanischen \^.wtverwechselungen gar 
nichts zu thun. Lautwandel liegt nur zwischen ekto >> etäOy epsion 
> eusion vor. 

Wie dieser vor sich geht, lässt sich hier alle tage beobachten. 
e/ekto, karakter, preseptor zu sprechen ist für den gebildeten Chilenen 
unbequem und schwer, fiir den mann aus dem volke fast unmöglich; 
zunächt ist die ncigung vorhanden dem ersten konsonanten stimmton 
zu verleihen, was uns deutschen vor dem folgenden stimmlosen laut 
höchst unbequem ist. Man hört also oft: e/eg-to, karag-ter, konseb-sion, 
wobei gt b durchaus vollständig artikulirt werden, häufig mit nach- 
folgendem a. Sobald nun der verschluss nicht vollständig gebildet 
wird, ertönt der stimmton mit postpalataler bezw. labialer konsonan- 
tischer infektion, welcher dann meist sehr rasch zum nächst verwandten 
vokal forschreitet. Dieser letzte schritt erkärt sich dadurch, dass jede 
spräche eine gewisse scheu hat vor neuen lauten, die alten, bestehenden 
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sehr ähnlich sind. Die sache ist rein physiologisch zu fassen. Jeder 
artikulation entspricht ein eigenartiges bewegungsgefdhl, eine eigene 
innervationsart oder -bahn; alle diese bahnen entsprechen für jede 
mundart bestimmten gesetzen , welche ihre kombinationsßihigkeit 
fixiren. Nun wird der spräche, eine Verbindung aufgezwungen, die 
nach den herrschenden gesetzen nicht zulässig ist; dieselbe wird 
deshalb zunächst mit möglichster beibehaltung des akustischen effektes 
den sonstigen erlaubten kombinationen ähnlich gemacht (in unserm 
lulle kt > gt). Streift nun die innervationsbahn sehr nahe an eine 
andere in der betreffenden Verbindung häufigere, so tritt ein plötz- 
liches überspringen in dieselbe ein , ähnlich dem überspringen der 
clektrizität von einem draht auf einen zu nahe kommenden besseren 
Iciter. Oder mit anderem bilde : der wagen gleitet in das ausgefahrene 
geleise des weges, statt dicht neben der spur zu bleiben. 

Wenn ich meinem mozo das wort sector vorspreche, das er in 
seinem leben noch nicht gehört hat, so ist ihm das etwas fremdartiges ; 
sage ich ihm, er soll es nachsprechen, so antwortet er vielleicht zu- 
nächst: „Ich kann nicht^S und dann versucht er und bringt heraus: 
s€uiol mit dem eigenartigen auslautccden mittelding von r und /, 
während ich vielleicht mein deutsches zäpfchen-r vorgesprochen habe. 
Er will auch kt sprechen , findet aber den weg nicht, sondern den 
nahe danebenliegenden ihm bekannten von ut. So ist es denn auch 
erklärlich, dass die scheinbar weit auseinander liegenden artikulationen 
des u und des / aus demselben k hervorgehen können. Sobald das 
postpalatale g oder 5 in vokal übergehen soll, so verlangt es von 
demselben möglichst starke zungenhebung. Mit postpalataler enge 
ist aber kein reiner vokal möglich, es tritt deshalb ein ausweichen 
des hebungsimpulses nach vorn zum i oder nach hinten zum u 
ein, je nachdem die spräche in der betreffenden Verbindung das 
eine oder das andere bequemer, dem hergebrachten schema näher- 
liegend findet. 

Nach dem gesagten ist es begründet, wenn die spanischen 
grammatikcr schwanken, ob x einem ks oder einem gs entspreche. 
Ich glaubte früher, die in den meisten spanischen grammatiken wieder- 
kehrende behauptung, x sei gleich k -\- s oder g 4- s^ verdanke ihren 
Ursprung der lateinischen grammatik, welche sagt, dass statt k -\- s 
und statt g -^ s ^\r\ x einträte, was also etymologisch zu fassen ist. 
Ich habe mich aber überzeugt, dass thatsächlich neben eksämen auch eg- 
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sämen gesprochen wird, aber nie wird auch das s stimmliafl wie im 
französischen examen. 

Die einfiihmng der etymologischen Schreibung x vor konso- 
nanten ist übrigens einer der dümmsten streiche der edlen spanischen 
akadcmiker gewesen ; während man früher schrieb, wie man spracli, 
esposicion, estranjero, gibt es jetzt sogenannte gebildete genug, die so 
sprechen möchten, wie die akademie schreibt, also exposicion, extran-^ 
jero; da aber das Wörterbuch nicht immer zum nachschlagen bei der 
hand ist, so schreibt und druckt man auch vergnügt : extricto, extrati" 
guiar und dergl. mehr; und wie man schreibt, muss man sprechen 
— wenn's auch schwer föUt! Also Verwirrung über Verwirrung, nur 
damit die herren akademiker ihre etymologische Weisheit leuchten 
lassen konnten. Glücklicher weise herrscht in Amerika, insbesondere 
in Chile, noch eine vernünftige phonetische Orthographie, und es gilt 
als affektirt eksposiciony ekstranjero zu sprechen , wälirend zwischen 
vokalen s statt jc, also esistir , escunetit für vulgär gilt. (Ebenso 
liegen die Verhältnisse in Spanien ; vgl. Escriche v Mieg, Reforma 
p. 38 f.) 

i (geschrieben ch) ist dem Chilenen ein sehr angenehmer laut, 
was sich für mich durch die grosse häufigkeit des d im araukanischen 
erklärt; er spielt bei wortneu bildungen und scherzhaften wortver- 
änderungen insbesondere auch in der kindersprache eine grosse rolle. 
Auch im araukanischen sind nach Febres koscformen mit d statt 
sonstigen / sehr beliebt; dort gab man auch spanisches s durch d 
wieder: chinura = senora (Febres). Dass das i ebenso wie /', l, n 
durchaus nicht ein nebeneinander von t -\- S ist, wie es merkwürdiger 
weise immer noch so oft von deutschen und englischen phonetikeni 
aufgefasst wird, sondern ein einfacher (kombinations-J laut, ist für 
alle romanen, die ihn haben, selbstverständlich; die bildung und 
cnstchung dieses lautes habe ich in Kuhns Zeitsckr. 29. p. 27 ff. aus- 
führlich beschrieben. 

In Santiago ist neben echtem d ein dem /' näherstehendes c 
und ein dem dorsalen ts näherstehendes ts oft gebraucht. Der laut 
erleidet nie Veränderungen; n vor ö ist genauer n zu bezeichnen; 
er liebt die Verbindung mit vorhergehendem /, genauer / und wandelt 
r in dieses / {mdUa^ kof^o, ikalda (cscarcha), pdda u. s. w. (CT. LhiL 
stud, I. unter r). Nach anderen konsonanten und vor konsonanten 
kommt ch im spanischen nicht vor. 
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Die stimmhaften verschlusslaute b, //, g werden fast nur nach den 
entsprechenden nasalen mit vollständigem verschluss gebildet, in- 
dem der miind verschluss des nasals erst einen augenblick nach dem ver- 
schliessen der velo-pharyngalen Öffnung explodirt. Die assimilation des 
nasallautes der, ausser im innem des wortes vor ^/, immer n geschrieben 
wird', an den folgenden verschlusslaut ist obligatorisch im innem des 
Wortes und ebenso in der wortfuge, wofern nicht eine deutliche pause 
zwischen beiden werten liegt. Also nicht wm pampa, kalambjce, omb^e^ 
mimbre, et^guejto*-; tinta, senda; ga^io^; blanko,' irfkiäno; re^go, m^fe^^e, 
sondern auch: um patiy um binOy u^güii {um buii; un tintero\ un dia; 
un dando; utf koj(Uro , u^ gato; Uff kilo\ uii yanto (Uanto); u^ jiso 
(guiso). Im letzten falle spricht man zuweilen ufidtso, doch wird 
gewöhnlich kein voller verschluss gebildet (vergl. unten: die nasale 
vor reibclauten). 

Abgesehen von diesen b, d, g nach nasalen, kennt die gebildete 
ausspräche b d g im ursprünglichen silbenauslaut: abasoluto, adöa/etibo 
(adjetivo), tag/zna (siehe oben); ^/»^; </ im auslaut: ^/r/wJ klingt affektirt; 
meist sind b und d im wortauslaut sehr reduzirt; es wird nur noch 
ein artikulationsansatz gemacht, ohne dass ein deutliches b oder d, ge- 
schweige denn b, d oder J herauskäme, hlua^ klingt dann ähnlich wie kru\ 
wenn letzteres ohne eigentlichen hauch gesprochen wird, mit starkem 
expirationsdruck am ende (vgl. Chil, stud, II) ; ähnlich salüaß. Volks- 
tümlich ist auslautendes b (ich weiss im augenblick kein ander bei- 
spiel als klü = club) und ^/ völlig stumm; also: berdä, salü, desi (decid); 
im Worte auch: ausoiuto, ouyeto neben susite [subsiste) soeleyio (sub- 
delegado). Im übrigen gilt als regelrechte ausspräche des b : b, über 
welches ich schon Chil. stud. III unter v gehandelt habe; daneben 
im anlaut nach pause zuweilen b. 

Die Schicksale des d im chilenischen sind ziemlich komplizirt. 
Der gebildete Chilene braucht, wie mir scheint, zwei verschiedene 
//-laute. Das eine ist apiko-subalveolarcs d; wenn dieser laut nicht 
vollständig gebildet wird, was sehr häufig der fall ist, so bleibt stimm - 
ton, der durch eine momentane bewegung der Zungenspitze modifi- 
zirt wird, ohne dass diese bewegung zu einem festen verschluss oder 



* h kommt in der schrift nur vor vokalen vor. 

* Gebildete embuelto; cf. Chil. sttiei. III unter w. 

* Trotzdem die charakteristische explosion des n nicht gehört wird, ist n 



vor c nach seiner bildung als n zu bezeichnen. 
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zu einem vernehmbaren reibelaut s oder if führt. Ich bezeichne 
dieses reduzirte //; ä oder a<^, je nach dem grade der abschwächung. 

Der andere laut ist energischer gebildet, postdental, wobei der 
äusserste teil der Zungenspitze zuweilen unter den Schneidezähnen 
hervorkommt. Der verschluss ist nicht ganz dicht, der laut nähert 
sich dadurch einem //; ich schreibe J. Volkstümlich ist dieser laut 
nur als resultat von sd: de^e (desdc)^ lodo, diente (vgl. ChiL stttd. II). In 
der gebildeten spräche gilt dieser laut für silbenauslautendes d: addxetibo, 
aöavirtr, adt^ierio. Die mehrzahl der hierhergehörigen worte sind 
nicht volkstümlich, die wenigen, welche es sind, ersetzen das ö durch 
ein schwaches r, bezw. den mittellaut zwischen r imd /, der aus- 
lautendes r vertritt , so : arhkrto oder ardieJfo, arv.irlo oder arkirla 
(adquirido). Derselbe laut findet sich in dem worte ataüd^ welches 
öfter als die lateinischen worte auf -ad^ -ud (-atem, -täem) seinen 
konsonantischen auslaut erhält ; also gebildete ausspräche : a/izüi), volks- 
tümlich jetzt meist afaü, doch wird der plural gebildet: afaü/e und 
ataürc\ während statt des gebildeten birtudc oder birtudes^ volkstüm- 
licher bixtüe ^ schon der echt volkstümliche plural bUfü steht (z. B. 
la siete büfü die sieben kardinaltugenden) ebenso wie zu krü neben 
krüse auch krü als plural gilt (vgl. ChiL stud, II, p. 24). Der singular 
ataül scheint mehr dem medio pelo als der niedren Volkssprache an- 
zugehören. Überhaupt ist das wort nicht eigentlich populär, der 
guaso sagt statt dessen kaocon de mueafo oder einfach kaxön. Im , 
medio pelo mag das wort an baül ^ volkstümlicher bdule^ angeglichen 
sein (der guaso sagt einfach kdxa fiir den grossen koffer). Die 
betonung aü ist nie populär; darüber näheres später in der lehre 
von den vokalen. 

Einfaches d zwischen einfachen vokalen neigt in der gebildeten 
spräche zum Schwund. In der spräche von Madrid ist es ganz tot 
nur in der partizipialendung -ao^ statt -ado^ das femininum aber amada; 
das auslautende d der Wörter auf -ad und -ud ist in Madrid ebenfalls 
stumm, also: berdä, birtü, aber plural berdädes^ birtudes; wo auslautendes 
d in Madrid gesprochen wird, ist es gewöhnlich //. 

Regelmässig ist der Schwund des d in der Volkssprache und oft 
auch in der „besseren** ausspräche von Santiago nach betontem vokal 
vor einfachem vokal; also nicht nur amäo, sondern auch amda^ ablo 



* Vj;l. Ks( RU HF Y MiKüS angahtn, die durch meine beobachtjng bestätigt sind. 
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{habido)^ kaudtia {calduda eine art empanäa, mit fleisch und zwiebel 
gefülltes gebäck, das warm gegessen wird), deo (dedo), bia (tnda), nio 
{nido)y töo (todo), näa (nada); so auch nach betonter antepänultima : 
mfiko < midUo, krlito < credito, miula, auch mibla (cf. Pablo) < midula 
(nur diese betonung ist hier gebräuchlich). Ebenso zwischen unbetonter 
vorletzter und letzter silbe: dsio (äcido) , kälio <^cälido\ doch ist in 
dieser Stellung das d schon etwas fester; man sagt gewöhnlich: 
säbado mit Zungenspitzenbewegung, wenn auch ohne jede berührung des 
Zahnfleisches oder der oberzähne; zuweilen tritt auch solche berührung 
ein, sodass r oder ^W gebildet wird : Brtyijra = Brißda ^ (Über die 
sekundären Veränderungen der durch ausfall des d zusammenstossenden 
vokale spreche ich später). 

Unmittelbar vor der tonsilbe schwindet d zwischen einfachen 
vokalen in der niedrigen spräche oft ebenfalls vollständig, doch bleibt 
hier auch nicht selten reduzirtes d erhalten; seine existenz lebt noch 
oft im geiiihl des volkes, sodass dieses d bei deutlichem sprechen 
wieder zum Vorschein kommt, was wenigstens in worten wie bia = inda, 
nio = nido nur bei solchen der fall ist, die lesen und schreiben können. 2 
Beispiele: preüto (froducto), sigupä (seguridad), kuraira (curadera der 
suff, zu curarse sich betrinken) und die vielen worte auf -ador, -adura 
etc., aber auch nadändo neben nda (nada), aparaddl neben aparaöl 
u. s. w. Zwischen unbetonten vortonigen silben herrscht völliger 
^chwund: preikdl (predicar), ailante {adelante), soelegäo oder sueUgäo 
{su(b)d€legado); Magdalena bildet (ausser Maudalena cf. unten): Mada* 
lena > Maalina > Malena, 

Ganz entsprechend wird d am an/an^ des wories nach vorher- 
gehendem vokal behandelt: lo ioui = lo deja, le ise = k dice\ da hier- 
bei dieselben worte bald mit, bald ohne d im anlaut vorkommen, so 
entsteht dadurch allgemeine Verwirrung, insbesondere zwischen Worten 
die mit dis-, des- anlauten, und solchen mit ex^: also nicht nur efso^kao 
'•= destroncado, elijrensia = dilijenda, sondern auch aesiyensia = exijencia, 
dekoyJl= escojer^ desayeral = exajerar. Übrigens sind nicht nur in 
der Schrift des medio pelo und ^tx gtiasos plumarios neben dem fehlen 



* d liegt nicht auf der Qbergangsstufe von </> . . . r, wie Mkyer-LCbkE, 
Gramm, p. 361 annimmt. 

• Dieselbe abstufung findet bei t statt: rotdo hat deutlicheres t als robo, 
rSJ^a. Umgekehrt war das verhalten des lat.^ im spanischen; cf. Meyer-LÜBKE, 
Gramm. § 443. 
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des verstummten d Schreibungen wie deseda statt desea sehr häufig, 
sondern man hört auch nicht selten solche eingeschobenen d zwichen 
vokalen aussprechen, natürlich nur, wenn Icute aus den genannten 
bevölkerungsschichten „gebildet" sprechen wollen {cuando quieren 
pulirse). Ich hörte neulich auf dem lande in Nunoa eine cantctra, 
ein sangeskundiges bauernmädchen , welche regelmässig mido statt 
mio, deseda statt desea u. dergl. aussprach; d. h. nur beim gesange, 
nicht in der Unterhaltung. Solche thatsachen sind auch fiir die 
historische betrachtung der spräche von intcresse. Findet jemand in 
einem mittelalterlichen text eine solche umgekehrte Schreibung, etwa 
einen reim zwischen seda: deseda (= desea), so wird er wahrschein- 
lich daraus schliessen, dass für den dichter nur die ausspräche sea: 
desea in betracht komme, dass also intervokalischcs d zur zeit der 
abfassung bereits vollständig verstummt gewesen sei. ^ Letzteres ist 
aber keineswegs nötig. Die zeit des Vollzuges selbst eines so ein- 
fachen lautwandels, wie es der verlust des intervokalischen d ist, 
kann mehrere Jahrhunderte in anspruch nehmen. Derselbe Chilene 
spricht in denselben Worten bald d, bald d, a^, bald gar nichts aus; 
bald bleiben zwei vokale mit zweimaligem anschwellen des espirations- 
stromes : näa, töo, bildlich O O ; bald schmelzen sie in einen langen 
vokal mit absteigender exspirationsstärke zusammen: nä, tb, bildlich 
<>, bald in einen kurzen vokal: nä tö, bildlich (). Alle diese fünf 
oder sechs formen existiren in der heutigen spräche nebeneinander, 
und sobald völliger Schwund nur einmal erreicht ist, können schon 
andere worte nach falscher analogie ein nicht ursprüngliches d an- 
nehmen. — Über die Wandlungen des d vor r habe ich unter ChiL 
stud. I schon gesprochen. Ich glaube jetzt, dass der wandel padre 
> paire gleichzeitig zwei entgegengesetzten momenten zu verdanken 
ist Einerseits ist thatsächlich die artikulation dr auch dem gebildeten 
Chilenen unbequem und wird lieber in paa^re verwandelt. Andrer- 
seits sind aber die formen mit i {paire) näher aus der älteren ur- 
sprünglicheren iorm payre abzuleiten als umgekehrt- ; g neigt allgemein 
im chilen. zu unvollständigem verschluss und / Ferner findet sich. 



* Vgl. z. b. Mky?:r-LObkk. Gramm, p. 363: signifie: vie. 

• An und fOr sich w3re der wandel von paire zu pagre nichts auflfHIliges, 
vgl. die angaben GARTNKRS (Rätorom, gramm.) über den dialekt von Samaden {Ober- 
engadin) u. a. m. ; aber er passt nicht ins chilenische lautsystem. 



i6o Chilenische Studien. IV. V. 

wie ich ChiL stud, I schon ciwähntei pagre auch in gegenden, die 
keine formen mit /aufweisen, dagegen alle ^intakt erhalten (Tacna). 
Der entscheidende grund für mich ist aber, dass ich beim durch- 
arbeiten des araukanischen Wörterbuches von Febkes folgendes fand: 
^,pagh're, por padre, asi lUiman (sc. los imüos) al P, Misionero^'' und: 
^.Peii-no, Pedro''*', Mit gh bezeichnet Febres ein , wahrscheinlich 
nicht ganz festes g oder ;; r ist i; </ ist kein araukanerlaut , es 
wechselt in der transskription des paters mit s ; ich glaube, es ist etwa 
d gemeint; die bindestriche in den beiden Worten, die er sonst in 
echten indianerworten nie gebraucht, scheinen mir auf die Schwierigkeit, 
das stocken in der ausspräche hinzuweisen. Sicher ist also, die 
Indianer konnten dr nicht nachsprechen und ersetzten es deshalb 
durch g'X' Zu der transskription Ped-no ist anzumerken, dass perdonar 
von Febres durch ped-nonan wiedergegeben wird, was offenbar auch 
nichts anderes als das verunstaltete spanische wort ist; dass der be- 
griff dem indianer fehlte, ist ja nicht wunderbar. — Jch machte 
auch die probe mit meinem mozo ; ich fragte ihn, ob er mir wohl 
das wort äd^a nachsprechen könnte ; er wiederholte zunächst ald^a ; 
auf den fehler aufmerksam gemacht: atra^\ ein reines adra brachte er 
bei etwa zehn versuchen nicht heraus, dagegen wiederholte er vor- 
gesproches agra sofort ohne Schwierigkeit. Ich neige mich daher 
zu der annähme , dass auch der wandcl padre > pagre > paire in 
Chile direkt auf ethnologische gründe zurückzuflihren ist'-^. 

Nach n ist dr volkstümlich meist ?rf , iiz geworden : betizd 
ivendrd) neben beiidza (vgl. Chil. stud. I). 

Anders als zwischen einfachen vokalen wird d behandelt, wenn 
es vor / -j- voc. oder nach voc, -f- 'V steht. In allen diesen fällen 
ist d viel widerstandsfähiger als sonst ; es fällt nach meinen bisherigen 
bcobachtungen in dieser Stellung nie ganz aus , • sondern bleibt der 
rcgel nach d; also : m^dio, ediöndo, kuiddo, Uido statt leldo (also die 
akzcntverschiebung geht dem vcrlust des d voraus; denn es heisst: 
sahio = sabido)^ öido = oido. Zuweilen ist dieses d kaum von r zu 



* Diese ausspräche erklärt die von den missionnren eingeführte häufiger 
als pagre gehrauchte araukanische form patiru statt padre. 

* I >as.s derselbe wandel padre > paire in anderen gegenden auf andere 
gründe zurückzuführen ist, schadet meiner behauptung nichts: im patois von 
-Montpellier, dass ich gehört habe, schwankt die ausspräche, wie mir schien, 
zwischen //y/r^* mwA pai^e oAax paide\ eijenso entwickelt war lat. -arius. 
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unterscheiden , oder es tritt auch wirklich r ein ; so gewöhnlich in 
nai^e = nadie^ für welches die formen naide oder naidie auch in 
manchen anderen spanischen gebieten vorkommen und alt sind (cf. 
Clervo /. c, }5 708). So habe ich mir auch (fatlrio neben <iatidw 
notirt. Fiele in solcher Stellung das d aus , so müsste das / zu y 
werden, also nudio>fneyo; hiervor scheint sich die spräche zu 
scheuen. Ebenso heist es rekaudo^ rekaudero mit festem d. Nach 
r ist // in der regel fest und assimilirt sich in der niedrigen Volks- 
sprache zu j>di worüber ich unter r gehandelt habe. Zuweilen tritt 
allerdings auch /* statt rd ein, wenigstens höre ich oft auf der Strasse 
die hühnerverkäufer ausrufen : ^,poyo yandi y>Tito^^ {p geflüstert) statt 
gorditos, 

g ist im allgemeinen bedeutend fester als b und d\ es föllt nur 
selten ganz aus, wie in auxa = agnja^^ ou^ero sogar äuyero statt agujiro 
mit accentverschiebung. Es assimilirt sich wie k x 2^Vi alle folgenden 
vokale. Vor a u ist pospalataler meist nicht vollständiger verschluss 
gebräuchlich, also yinay y>u(lo, yito, ayx^ kätT^a^ etc. Die festigkeit 
des verschlusses scheint individuell zu schwanken, vielleicht wäre es 
besser g (reduzirtes g) zu transkribiren. In der gebildeten spräche 
ist mir die unvoUständigkeit des verschlusses anfangs nicht aufgefallen, 
vielleicht weil wir im norddeutschen sehr daran gewöhnt sind 2; statt 
g zu hören; ich merkte jedoch bei den ersten französischen und 
englischen Worten, die ich von meinen Studenten hörte, dass einige 
derselben mit dem besten willen nicht imstande waren goi, gägner 
u. dergl. mit festem verschluss herauszubringen. — Vor / und e ist 
im Volke die deutlich frikativc ausspräche mit mcdio- bis präpala- 
tsAemJJ unverkennbar, also Jinda, jera, ijiro (guinda^ giierra, higutro) 
etc. Dieses j ist enger gebildet als j' (= j» oder //), ausser wo letzteres 
vor oder nach / steht (cf unter //). 

g im silbenauslaut ist unkastellanisch ; es wird meist nicht an- 
genommen: indino, maitno (== indignoy maligno) und ähnliches, sind 
formen, die sich in allen spanischen gegenden als fortsetzung des 
alten gebrau chs finden. Beim versuch die gebildete ausspräche 
MagiidaUna nachzuahmen entsteht Maudalena (gebräuchlicher ohne g^ 
siehe oben unter d), gr im anlaut ist ;r : yande^ äy^io; gl ist selten 



* Dagegen wird 3, eingeschoben in garüza {garüa) ; doch habe ich anderer- 
seits auch yu^üa statt ganzüa geliört. 

Phonclijtche Studien. VI. I ^ 
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und unvolkstümlich, etwa: 7,löriay "^loboy auch wohl im wortanlaut 
lobp iglobo) aber natürlich utjglobo y denn nach n oder vielmehr ^ 
bleibt, wie schon mehrmals erwähnt, fester verschluss statt 5. Über 
gu vor vokal, das im span. ziemlich selten, in amerikanischen Worten 
dagegen häufig ist, habe ich unter w gehandelt, ob man gtiaso^ 
guanaco oder huasot huanaco schreibt, ist völlig indifferent; jetzt ist 
meist üblich zu schreiben guüt guo aber huit hui. 

Ich will hier unter ^ noch ein vereinzeltes wort nachtragen, das 
wohl besser der besprechung des / angefügt wäre. Das neuspanische 
moho (portug. mofo) wird in Chile möy) gesprochen, ebenso mazfiso\ 
dieses 5 ist vermutlich ein rest des f, welches durch ;c zu ^ wurde 
und schwand. 

Über die assimilation der nasalen an folgende verschlusslaute 
und das Verhältnis b\by did, bu -{- voc^y hu + voc,<, gu + %^oc. : gu, 
^:g in solcher Stellung habe ich bereits gesprochen. Die nasale zwischen 
einfachen vokalen bleiben unverändert m, n, n* Auslautendes n ist 
ebenfalls in Chile fest. In Tacna geht es dagegen regelmässig in t» 
über, nach z/, wie mir scheint, mit schwacher nasalirung des vokals ; 
also: komyt^ (comun), sonst: estdff, bie^, nasio^y fi^; auch ko^stansia^ 
sirku^stansia, sogar trci^ia, aber kuarenta. Diese angaben beruhen 
allerdings nur auf der beobachtung eines meiner zuhörer und den 
mittcilungen desselben. Derselbe spricht u^iiy aber umpan, un otnbre 
bei nahem anschluss an folgenden vokal. 

n vor unbetontem /, dem 1 vokal folgt, wird zuweilen «, während 
// in solchem falle immer erhalten bleibt und also nie mit II =^y 
verwechselt wird ; also Aleniania > Alemana, aber nie faftülia > famiya. 

Starke neigung zur nasalirung jeden vokales vor n herrscht, wenii 
ich nicht irre, in einigen mittclamerikanischcn gegenden; in Chile 
werden die vokale nur afÜzirt vor n + erhaltenem frikativlaut, be- 
sonders stark vor jc, y, weniger vor «j, «y», «/. Der Vorgang beruht auch 
auf assimilation des nasals an den folgenden laut, indem zunächst nach 
dem vokal die nasale Öffnung eintritt, aber gleichzeitig die zunge 
statt zu vollem verschluss zu der enge des ä, s etc. übergeht. Einen* 
augenblick später schliesst sich die nasale Öffnung und der stimmton 
hört auf unter beibehaltung der Zungenstellung. Ein nasal offenes x, 
s etc. hat nun aber gar keine schallkraft; die nasale Öffnung ist so 
unverhältnismässig viel grösser als die Öffnung in der mundcngc, dass 
fast der ganze exspirationsstrom durch die nase entweicht und der 



Dr. Rudolf Lenz in Saniiago de Chile. • 163 

geringe rest, der durch den mund geht, dort keine reibegeräusche 
hervorrufen kann. Exspirationsstrom und hemmung stehen nicht in 
dem zur lautbildung notwendigen gleichgewicht (vgl. Kuhns Zeitschr, 
29, p. 51). Da nun in unserem falle während der zeit des ursprüng- 
lichen n der stimmton fort besteht, so ertönt nach dem vokal: a^ 
nasaler stimmton mit indifferentem klang (ohne spezifische förbung 
eines besonderen vokals). Die noch ausgeführte mundenge gibt dem 
a nur eine schwache schattinmg von ^f, n oder rriy je nachdem post- 
partale, alveolare oder labiale enge (statt des entsprechenden ver- 
schlusses) vorhanden ist. Diese ausspräche ist hier nicht selten; 
also: naraqxa, yznso^ qaoffajrön oder, wie man auch schreiben könnte: 
nara^xa, Tflnso , (pamifaron mit dem zeichen des unvollkommenen 
nasals ; oder 1^, ^, 7v als nasalirte stimmhafte Xy 5, q^. Diese stufe 
ist aber wegen der Unbestimmtheit des a nicht dauerhaft ; die wirkungs- 
lose engenbildung wird bis zum aufhören des stimmtons verschoben 
und während desselben die mundstellung des vorhergehenden vokals 
beibehalten ; wir bekommen dadurch aq -\- fricativ., gegen ende 
nasalirten, auf die dauer des ursprünglichen an verlängerten vokal. 
Auf diese weise erklärt sich die alte lateinische in der vulgärsprache 
durchgeführte dehnung der vokale vor «j, «/, bei der im lateinischen 
die teilweise nasalirung des vokals, statt sich über den ganzen vokal 
auszudehnen, wozu die neigung im chilenischen führt, wieder ver- 
loren gegangen ist. Die nasalirung ist übrigens im chilenischen nicht 
sehr stark (das gaumensegel nicht gesenkt und die velo- pharyngale 
Öffnung nicht bis zum äussersten geführt), und die klangfarbe des 
vokales nicht verändert. Dabei scheinen o, u, a stärker zur nasa- 
lirung zu neigen als e, 1. Beispiele in der gebräuchlichsten aus- 
spräche: e/oxa, Iqxa, ko^ortne {conforme)^ narcjrXa^ mcyxaa^^ blat^ko 
{tfianjar blanco, süsses gebäck aus ei und zucker), uxaudin (un jar- 
din); Öere^yMa^ u^ jindo, un sapäio, yinso onse, (fomffarön, ifiw/i^o 
oder tpunfoy populär auch entstellungen wie t^(pio u. dergl., f^eptsa, 
kotänsia oder kotansia, t tonte {instante)^ auch itänte gesprochen, im* 
(fieutfo {jnfierno) und so weiter, wobei vor «, tn etc. der vokal mehr 
oder weniger nasalirt wird. Andere Wandlungen des n wie in yiustia 
sind vereinzelt ; so aöaudonao {abandonada) , was dann in medio^ 
/^/^-Orthographie auch abaldonado geschrieben wird, und einige mehr. 
Ausser den angegebenen nasalimngen kommen noch einige 
andere fälle vor, die ich hier gleich mit behandeln will. So wird 
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zunächst si und no sehr häufig nasalirt si, nq; oft wird auch gesprochen 
se oder sö^ besonders um eine gleichgiltige behauptung ruhig, ohne 
Zusatz weiterer worte zuzugeben. Ich meine, dass genau ebenso 
norddeutsche, die sonst ,Ja** sagen, zuweilen ebenso in sehr ge- 
lassenem tone jo sagen. Der indifferenz des gcdankens entspricht 
hier die indifferenz der ausspräche. Auch ein vereinzeltes hambre 
als anrede wird oft zu ^;. mirapohq (mira J>ucs hrnnbre); h ist Stell- 
vertreter des s von pucs; gebildeter sagt man oft: mlrcpusömbrc ; 
ebenso einfach miro^, poho^ u. ähnliches. 

Ferner tritt in infinitiven statt dortnil oder dormuirl ein : dormii 
und dormi; ebenso komid: aber auch ohne vorhergehenden nasal asea 
sogar äsen (hacer). Die infinitive auf -<7r scheinen nicht zu nasa- 
liren ; hier ist meist ein deutliches / nach dem a regel, zuweilen 
auch an^ Individuell ist näselei, unvollständiger velo-pharyngal- 
verschluss, bei allen vokalen in Santiago nicht selten. 

CHILENISCHE STUDIEN. V. 

Um mit der betrachtung der chilenischen konsonanten abzu- 
schliessen, müssen wir noch einen blick werfen auf diejenigen laut- 
vcränderungen, die nicht als organische Wandlungen, bedingt durch 
bestimmte betonungsveränderung, artikulatorische assimilationsprozesse 
u. dergl. aufzufassen sind, sondern als mehr oder weniger vereinzelte 
irrungen der artikulation, als ungehöriges überspringen in verkehrte 
bahnen bei der beabsichtigten Wiederholung eines gehöreindruckes. 
Auch fiir diese verändenmgen muss es bestimmte gesetze geben, 
welche gewisse artikulation s Wiederholungen kurz hintereinander und 
gewisse artikulationsverbindungen schwierig und fast unmöglich machen ; 
nur so erklärt es sich, dass Wortveränderungen in einer spräche allge- 
mein angenommen werden, die im ersten einzelnen falle nur ein ver- 
sprechen sind, dessen Vermeidung in scherzsprüchen als aufgäbe 
gestellt wird. Ich brauche nur an die allgemein bekannten Sprüche 
zu erinnern : ,yDer kuischer putzt den postkutschkastm", und y^fischers 
Fritz fing frische fisc/W oder in chilenischen beispielen: ,,una cabra 
tigre tigrcs trapos traga; traga trapos tigres una tigre cabra*'' oder: 
^,cochero tccha tu chosa^ techa tu chosa cochero, con rovuro flor i rosa, 
con rosa ßor i romero**^ die freilich an die Schwierigkeit von ,ymess- 
wcchsel-iiuichsmaske** nicht heranreichen. 
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Für solche Sprünge mögen als beispiele einige worte dienen, 
von denen manche sich auch in anderen spanischen gegenden wieder- 
finden: Ua/ro >• iriaiOy capricho > krapiiOy encuclillar > e^krulajar 
(zu en cuclillas); pared'>^ paer (aus padcr) polvareda > pordaera, vere- 
äa >» ttiUra; prohibido > probidio\ derretir > re{d)itir (cf. span. : 
aderredor > alrededor); murciilago >► muusUifilOy estötnago > etöyimo. 

Auch ßQlc wie trizado > krisdo (von triza gebildet, „gesprungen'*, 
vom glase), cf. span. trema > crema, gehören hierher, ebenso liinar 

> nunal, arueja> artyerxa in w^'///V?-/^A7-orthographie : aherja; auch 
wohl Valparaiso >• MarparHso, 

Etwas anderer art sind einschiebungen von nasal, die ja im 
spanischen immer sehr beliebt waren (vgl. enjambre = examen^ zam- 
bullir neben zabullir u. dergl.) : Mapocho > Mampodo (der fluss, an dem 
Santiago liegt), examen >• insatnen, tropezar > trompesar, zafarrancho 

> safj[i(iajranio. Die beispiele liessen sich leicht vermehren ohne 
mehr phonetisches und linguistisches interesse zu bieten, einiges 
hierhergehörige habe ich schon früher angemerkt, wie abardonao, 
^arsua. 



Als anhang will ich hier einige bemerkungen über das mexi- 
kanische spanisch anfügen; sie sind einem aufsatze eines herrn Dr. 
F. Semeleder entnommen, der vor kurzem in den Mitteilungen des 
deutschen wissenschaftlichen Vereins in Mexico bd. I heft i , Mexico 
1890 erschienen ist und dort wohl den europäischen fachgenossen 
leicht verborgen bleiben könnte. Der Verfasser ist jedenfalls nicht- 
philologe. Im mexikanischen ist danach span. ll=^y; c(e, i), z = s; 
b = v (d. h. also wie im spanischen); nadie > naide; catedral> 
catredal (beide worte auch so bei Cuervo). P. 14 heist es: „Die 
einwohner des Staates Jalisco erkennt man daran, dass sie den Worten 
ohne ausnähme einen näselnden klang anhängen, die bewohner der 
ostküste, sowie die kubaner verschlingen das s am ende des Wortes, 
oder verwandeln es in einen hauchenden laut, der fast wie/ klingt. 
Dasselbe geschieht oft sogar mit inlautendem i". . . . „s am ende 
des Wortes nimmt oft den klang eines hauches oder eines blasen», 
ähnlich einem /". 

Anknüpfend an ein zitat aus Diez' grammatik betreffend die 
ehemalige ausspräche des x als y, sagt der Verfasser p. 15: 
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,Jch erlaube mir, eine eigene beobachtung hinzuzufügen. Der 
laut seh, welcher in der Nahuatlsprache sehr häufig vorkommt, wurde 
von allem an fang an von den Spaniern wiedergegeben mit x. Pimentel 
in seinem Cuadro descripiivo y comparativo de las lenguas indigenas de 
Mixico 1862 I Seite 165, sagt: ,,^ lautet wie das englische sh oder das 
französische ch^\ Mehrere grammatiker und unter ihnen der jesuiten- 
pater Horazio Carochi in seiner grammatik der aztekischen spräche, 
gedruckt in 1645 und in 2. aufläge in 1795, bemerken gar nichts 
über die ausspräche des x\ dies beweist, dass das x damals, wenigstens 
in 1645, denselben laut hatte im aztekischen wie im spanischen ^ 
Die nahua oder aztcken sprechen axolotl (das bekannte amphibium) 
wie ascholotl^ ocochitl (die blume) wie schotschitl und tlaxcalli (die 
flachen kuchen aus maismchl, von den Spaniern tortillas genannt) 
wie tlaschkalli\ die kreolen und die indianer, welche spanisch 
sprechen, sagen acholote, sotschü oder sutscMl und ÜaskaL — Die 
mexikaner, unter dem einflusse der spanischen kultur, verloren zu- 
nächst die alte ausspräche des x = scM*^, 

28. märz 1891. 

Santiago de CMUy casilla 844, Dr. Rudolf Lenz. 



* D.1S ist freilich nicht notwendig; aber immerhin ist die wiedergäbe des 
indianischen / durch x fOr die erste zeit der eroberung beweisend. Cortez und 
seine begleiter sprachen sicher x = J, aber wenn dieses zeiclien einmal zur wieder- 
gäbe der indianischen laute eingefühlt war. konnte es natürlich beibehalten werden, 
wenn auch des spanische seinen laut änderte. 



KURZE DARSTELLUNG DES UNGARISCHEN LAUTSYSTEMS. 



1. 

In der folgenden bcschreibiing der ung. sprachlaute war ich 
bestrebt eine solche ausspräche zu bezeichnen, die bei den gebildeten 
als mustergültig angesehen werden kann. In der ung. spräche wurde 
keiner der dialekte zur litteratursprache erhoben, und die lautlichen^ 
wie die grammatischen eigenheiten der heutigen litteratursprache sind 
aus verschiedenen dialekten, teils auch aus älteren Sprachperioden 
entlehnt Eben darum ist es schwer eine solche mustergültige aus- 
spräche festzustellen. Die heutigen dialekte weichen ziemlich von 
einander ab, und zwar meistens in betreff der vokale, weniger in 
betreff der konsonanten ; die litteratursprache behält in solchen füllen 
gewöhnlich den lautbestand einer altern periode. Aber diese Ver- 
schiedenheiten der einzelnen dialekte sind nicht solche, dass sie das 
wechselseitige Verständnis erschweren könnten. Die geschriebene 
Sprache wird überall verstanden, obzwar jeder denselben text mit den 
lauten seiner eigenen mundart liest. In dieser hinsieht können wir 
eine grosse abstufung der weniger oder mehr dialektischen ausspräche 
bemerken ; am häuslichen herdc kommen die dialektischen eigenheiten 
mehr zum Vorschein, bei öflFentlichen gelegenheiten werden sie mehr 
oder weniger bekämpfl^ Der gebildete ist aber immer bestrebt seine 
ausspräche der litteratursprache anzupassen. Bei der feststellung einer 
mustergültigen ausspräche der ung. spräche zog ich die laute der 
lebenden spräche in betracht, berücksichtigte aber nur solche dialektische^ 
eigentümlichkeiten, welche im grössten teile der heutigen mundarten 
zum Vorschein kommen. In solchen fällen war ich manchmal ge- 
zwungen die ausspräche der gewöhnlichen Umgangssprache mit der- 
selben des stylt soutcnu zu vergleichen. 
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Die ausspräche des ungarischen bietet dem fremden manche 
Schwierigkeiten. Er hat zuerst mit der erlemung einiger neuen sprach- 
laute zu kämpfen, so z. b. mit den palatalen verschlusslauten ; der 
deutsche muss auch auf die strenge Scheidung der stimmhaften und 
stimmlosen laute achten. Was aber in der ung. spräche für die 
fremden am schwierigsten ist, sind die langen und doppelten kon- 
sonanten und die eigentümliche betonung. 

In der ung. spräche kann jeder konsonant in jeder beliebigen 
Stellung lang gesprochen werden, und zwar ebenso nach betonten, 
wie nach unbetonten silben, ebenso nach kurzen , wie nach langen 
vokalen. Die wort- und Satzbetonung ist in der ung. spräche gleich- 
massiger, als im deutschen, englischen oder französischen : alle silben 
werden deutlich und mit vollen vokalen gesprochen. Die relativ 
unbetonten silben des ungarischen werden beinahe so stark gesprochen, 
wie die erstbetonten der deutschen spräche. Eben dieser klaren be- 
tonung zufolge kann z. b. in einer sogenannten unbetonten silbe 
sogar nach einem langen vokale ein doppelter konsonant folgen: 
h^joimmol (hajömmal) mit meinem schiff. 

Die ung. Orthographie können wir in gewissem sinne phonetisch 
nennen ; für jeden laut besitzt sie einen besondern buchstaben (nur 
e und g werden mit demselben buchstaben bezeichnet), und die einzelnen 
buchstaben bezeichnen immer denselben laut. Sie ist aber nicht 
streng phonetisch, da sie bestrebt ist die einzelnen teile der zusammen- 
gesetzten Wörter, so wie die suffixe und die Stammwörter auch dann 
klar zu erhalten, wenn sie sich in der ausspräche in gewisser be- 
ziehung verändert haben. So schreiben wir z. b. adtam (>//:7ot) ich 
habe gegeben, weil das wort aus dem zeitworte ad mit dem suffixe 
tarn entstanden ist. Ausserdem werden die langen vokale und kon- 
sonanten nicht immer konsequent bezeichnet. 

Zur darstellung der ausspräche benütze ich die lautschrifl des 
Maitre phondtique; in klammern setze ich immer dasselbe wort in der 
gewöhnlichen Orthographie bei. 
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DIE UNO. SPRACHE BESITZl' FOLGENDE SPRACHLAUTE: 







BEZEICHNUNG 


1 


BEISPIEL : 






' LAÜT- 
ZEICHEN. 

1 


IN DER GE- 
WÖHNLICHEN 
ORTHO- 
GRAPHIE. 


IN LAUT- 
SCHRIFT. 
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ORTOO- 
GRAPHIE 


BEDEUTUNG. 






I. VOKALE. 






I 


• 


■ 

1 


Ai/ 


kis 


klein 


2. 


• 

z : 


i 1 viiz 


vfz 


Wasser 


3 


e 


e visek 


veszek 


ich nehme 


4< 


€ : 


e 


ke:z 


k^z 


hand 


5 


e 


e 


hBf 


hely 


platz 


6. 


' [e :] 


c keini 


kelni 


sich erheben 


7" 


y 


ü ; fyt 


süt 


CS scheint 


8. 


y- 


u i sy.k 

1 


szük 


eng 


9 


e 

• 


ö i et 


öt 


fünf 


10 


0\ 


j teir 

1 


tor 


dolch 


II, 


u 


u 


tud 


tud 


er weiss 


12. 


u : 


• 

u 


hu:s 


hüsz 


zwanzig 


13 





1 hoz 


hoz 


er bringt 


14. 


: 


6 so:/ ' 


szöl 


er spricht 


15 





a 


2d 


ad 


er gibt 


16 


[. :] 


, a 


mekhoit 


meghalt 


er ist gestorben 


17" 


• W 


a 


martiir 


martfr 


märtyrer 


18 


at 


ä 


ha:z 


hdz 


haus 






II. KONSONANT] 


EN. 




19 


b 


b i d:f/f 


bab 


bohne 


20 


P 


P 1 /^^^ 


päd 


bank 


21. 


. d 


d 


äe:l 


ddl 


mittag 


22. 


■ t 


t 


teil 


t^l 


winter 


23 


J 


gy 


Wrf 


gyors 


schnell 


24 


c 


ty 


ya 


atya 


vatcr 


25 


g 


g 


e:g 


<^g 


himmel 


26 


k 


k 


e:k 


ek 


keil 


27 


V 


V 


ve:r 


ver 


blut 


28 


. / 


f 


ßl 


fal 


mauer 
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29 


z 


Z 


zeld 


zöld 


grün 


30' 


s 


SZ 


seil 


sz^l 


wind 


31 


■ ? 


ZS 


-^iir 1 


zsfr 


fette 


32. 


. / 


• 
S 


r 

ß:r 


sfr 


grab 


33 


• 

J 


j» Jy 


jo:^ ijhfi 


jö; ilyen 


gut ; solcher 


34 


h 


h 


hoz 


hoz 


er bringt 


35- 


m 


m 


fnj 


ma 


heute 


36. 


n 


n 


nop 


nap 


tag 


37- 


N 


ny 


A'a;r 


nyär 


sommer 


38. 


u 


n 


^ÜS 


hang 


laut 


39' 


l 


1 


lo: 


lö 


pferd 


40. 


[^1 


ly 


Aa:N 


lyäny 


mädchen 


41, 


r 


r 


ro:y 


rözsa 


rose 


42. 


dz 


dz 


boddzo 


bodza 


hoUunder 


43- 


ts 


c, cz 


tseü 


cz^l 


ziel 


44- 


^^ 


ds 


findy> 


ündsa 


schale 


45- 


tf 


CS 


tfaisair 
I. Vokale. 


csäszär 


kaiser 



Die ung. spräche besitzt nur vordere und hindere vokale, und 
diese werden durch das gesetz der vokalharmonie streng von einander 
geschieden. Gemischte vokale finden wir im ungarischen i)icht. 



A, Vordere. 

1. /'. Dieser laut wird mit hoher zungcn Stellung gebildet und 
ist weit, wie das deutsche / in mii^ engl, bit 

2. /:, wird mit derselben zungenstcUung gebildet, wie der 
entsprechende kurze laut; das lange /; ist aber, wie alle langen 
vokale, eng. 

Beispiele: 1. //: (itt) hier, inni (inni) trinken, kitß (kitsi) klein- 
— 2. hi:r (hfr) ruf, ti:z (tfz) zehn, iw (fv) bogen. 

3. e. Das kurze e wird mit mittlerer zungenstellung gebildet 
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und ist weit, wie das deutsche e in feld. Diesen ^-laut bezeichnet 
die ungarische Orthographie mit keinem besondern zeichen, sondern 
setzt dafür denselben buchstaben, wie für f. In einigen dialekten 
ist das e ganz ausgestorben und wird immer durch f ersetzt {vi:Sik 
statt vesek); in andern dialekten wieder verdrängt das e der ent- 
sprechende gerundete vokal, das e (vesok). Der grösstc teil der ung. 
dialekte behält jedoch das e, 

4. e: wird mit derselben Zungenstellung gebildet, wie das 
kurze e^ nur ist der lange laut eng, wie im d. geht. 

Beispiele: 3. q: (egy) ein, tesek (teszek) ich thue, ele:g (el^g) 
genug, me^ (megy) er geht. — 4. eil ((51) er lebt, se:p (sztJp) schön, 
e:g (^g) himmel, hie: (beld) hinein. 

5. f wird mit niedriger zungenstellung gebildet und ist, ebenso 
wie die übrigen kurzen vokale, weit. 

6. f.*. In der geschriebenen spräche ist dieser vokal nicht 
besonders bezeichet, wird aber in den meisten dialekten gesprochen, 
wo nach einem kurzen f ein /, oder r geschwunden ist; im style 
soutenu bleibt jedoch das /, r stehen und das f ist kurz. In manchen 
dialekten wird das f vor einem /, r oder j sogar dann lang ge- 
sprochen, wenn diese konsonanten im silbenauslaute stehen und nicht 
ausgelassen werden; z. b. ktirt (kert) garten, //.yW (fejre) auf den 
köpf, sonst ; hrt^ /V^- 

Beispiele: 5. sirf-i (szeret) er liebt, kfzim (kezem) meine hand, 
vthd (veled) mit dir. — 6. hitnent (clment) er ist fortgegangen, 
felhit (fblkelt) er ist aufgestanden, vr^^ (erre) hierher. Im styU 
soutenu : tlment^ felMt, irre. 

7. y. Das uiig. y wird mit derselben zungenstellung gebildet, 
wie das /'; die lippen werden stark zusammengezogen, so dass nur 
eine kleine längliche Öffnung bleibt ; deutsches // in sünde. 

8. y:; beim langen y: ist die Stellung der zunge und der lippen 
dieselbe, wie beim kurzen laute, nur dass der lange laut eng gebildet 
wird, während das kurze y weit ist. 

Beispiele: 7. yt (üt) er schlägt, tyztf (tüzes) feurig, jr//(üres) 
leer. — 8. iy:z (tiiz) feuer, y:zni (uzni) jagen, liy: (hü) treu, fy: 
(fü) gras. 

9. e. Die zungenstellung des e ist dieselbe, wie beim e; die 
lippen werden zusammengezogen, aber ihre Öffnung ist etwas grösser, 
als beim y; vergl. d. ö in götter. 
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I o. e: , wird mit derselben zungenstellung gebildet, wie das e: 
und ist eng, während das kurze e weit gebildet wird. Die lippen- 
nindung ist dieselbe wie die des kurzen e. 

Beispiele: 9. ertg (öreg) alt, ter^k (török) türke, /^ie:t (sötdt)' 
dunkel. — 10. e:t (ot) ihn, eiriizni (orfzni) bewachen, /^;««/ (fozni) 
kochen, seile: (szolö) traube. 

B. Hintere. 

11. «, wird mit hoher zungenstellung und mit starker lippen- 
rundung gebildet und entspricht dem y der vordem reihe ; d. u 
in luft, 

12. «:; das lange ui wird mit derselben zungenstellung und 
lippenrundung gebildet, wie das kurze «, nur dass dieser weit, der 
lange laut hingegen eng gebildet wird. Entspricht dem y: in der 
vordem reihe. 

Beispiele: 11. w/t/" (utas) reisender, tudok (tudok) ich weiss, 
kiua (kutya) hund, fjlu (falu) dorf, hmu (hamu) asche. — 12. u:t 
(üt) weg, u\r (ür) herr, huzzni (hüzni) ziehen, t:fnu: (tanü) zeuge. 

13. wird mit mittlerer zungenstellung und weit gebildet; die 
lippenrundung ist dieselbe, wie beim e; d. o in gott, 

1 4. o: ; die zungenstellung und die lippenrundung ist dieselbe 
wie beim 0, nur dass der lange laut eng gebildet wird; vergl. d. 
in ret. In der vordem reihe entspricht ihm das e:, 

Beispiele: 13. ojke/ {okos) vernünftig,/^^(sok) viel, Ä?r^A'(torony) 
türm. — 14. o:rj (öra) stunde, he:ny/f (hönap) monat, A?; (tö) teich, 
/o: (so) salz. 

15. p. Dieser laut wird mit niedriger zungenstellung und weit 
gebildet ; er ist zwar gerundet, die Öffnung der lippen ist aber grösser, 
als beim 0, und die lippen sind nur wenig vorgeschoben. In der 
vordem reihe finden wir keinen ihm entsprechenden gerundeten laut. 
Der engl, vokal in i/og^ not wird ein wenig offener gebildet, als 

das ung. :>. 

16. :>: wird mit derselben zungenstellung und lippenrundung 
gebildet, wie das kurze :>, Dieser laut wird in der geschriebenen 
spräche nicht besonders bezeichnet und kommt, ebenso wie das e: , 
nur in solchen fällen vor, wo nach einem ein / oder r geschwimden 
ist ; im style soutenu bleibt auch in diesen fällen das /, r stehen und 
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das ^ ist kurz. Dialektisch kommt das r. auch vor silbenauslautendem 
A ^> j vor ; r.lmy (alma) apfel, r,/to: (ajtö) thüre; sonst : :7/w^, yjto:. 
Beispiele: 15. ydok (adok) ich gebe, jlsik (alszik) er schläft, 
/ut (hat) sechs, A?.v (haza) nach hause , t^rib (tarka) bunt. — 
16. mekhoit (meghalt) er ist gestorben, two: (taval) voriges jähr; im style 
soutenu : mek?i?lt, twoL 

17. a. Das a ist kein regelmässiger vokal der ung. spräche 
und kommt nur in einigen fremdwörtern, und auch in diesen nur 
in der ausspräche der gebildeten, vor. In der gemeinsprachc wird 
es durch y oder ai ersetzt. 

18. <7;, wird mit niedriger zungenstellung und weit gebildet, 
ebenso wie y und r,; der unterschied zwischen und a: entsteht 
dadurch, dass beim letzteren die lippen stark geöffnet werden, so 
dass bei der bildung dieses vokals keine lippenrundung entsteht. 

Beispiele: \^, algebra oAtx olgebrjo^(st aügebro (algcbra) algebra, 
balet oder hUt (ballet) ballett, akcuUimio oder ohdeimio (akad(5mia) 
akademic, alpefek oder olpefek oder ailpefek (alpesek) die alpen. -^ 
18. ad (all) er steht, ailom (älom) träum, fairot: (färadt) müde, vairna: 
er möchte ihn warten, 

Das System der ung. vokale gestaltet sich demnach folgen dcr- 
massen : ' 
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C, Diphthonge. 

Die iing. spräche kennt nur die mit /, resp. j zusammenge- 
setzten diphthonge ; diese entstehen dadurch, dass das y, wenn es im 
Silbenauslaute steht, immer als ein gleitlaut des / gesprochen wird 
und mit dem vorhergehenden vokal einen diphthong bildet. So ent- 
stehen folgende diphthonge : 

ij und iij ; z. b. sijnok oder sUjnok (szijnak) dem riemen. 

e:j; z. b. eijbhn (<5jben| in der nacht. 

^j ; z. b. f^jtek (sejtek) icli ahne, t^b^ (tejbe) in die milch. 

yj und y:j ; z. b. yyjUif oder \y:jte:f (gyüjt^) Sammlung. 

uj und u:j ; z. b. sujtok oder Nu:jtok (nyujtok) ich reiche, ujry 

oder u:jry (ujra) noch einmal. 

oj, z. b. fojOni (fojtani) würgen. 

sj, z. b. yjto: (ajtö) thüre, hyjt (hajt) er treibt;* dial. :?:j : P'.jio:, 
hjijL Vergl. engl. boy. 

a:j; z. b. saijb:? (szäjba) in den mund ; vergl. d. er verzeiht. 

Die gemeinsprache kennt nur diese diphthonge, aber in ein- 
zelnen dialekten kommen auch viele andere vor. 



IL Konsonanten. 

A. Verschlusslcaäe. 

Die ung. spräche unterscheidet sehr streng die stimmhaften 
und die stimmlosen konsonanten von einander; die stimmlosen ver- 
schlusslaute werden immer rein ohne aspiration gebildet. 

IQ. — 20. b und /. Beide werden bilabial gebildet; b ist 
stimmhaft und / stimmlos und beide sind mit dem deutschen, engl, 
oder franz. b und / identisch. 

Beispiele: 19. beir (bor) leder, ^^/(ii?^ (boldog) glücklich, obhk 
(ablak) fenstcr, rob (rab) gefangener, f^b (seb) wunde. — 20. per 
(pör) zank, por (por) staub, p:>p (pap) pfaffe, k:>pt?m (kaptam) ich 
bekam, seip (szöp) schön, hp (lap) blatt. 

21 — 22. d und /. Beide werden mit der Zungenspitze zwischen 
den zahnreihen gebildet, sind also interdental; d wird stimmhaft, / 
stimmlos gebildet. 

Beispiele: 21. dobok (dobok) ich werfe, odok (adok) ich gebe, 
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ydni (adni) geben, tbeid (eb^d) mittagmahl, ktzhd (kczed) deine band 
— 22. toi: (toll) feder, tenni (tenni) thiin, la:tok (lätok) ich sehe, 
h^t (hat) sechs. 

23 — 24. j und c. Bei der artikulation dieser laute wird der 
zuDgenrücken zum mittleren teil des harten gaumens gepresst, dort 
wo das j artikulirt wird ; die zungensjpitze berührt dabei die untere 
zahnreihe. Die laute sind demnach keine mouillirte konsonanten, 
sondern einfache verschlusslaute ; das j ist stimmhaft, das c stimmlos. 

Beispiele: 2^.}omor (gyomor) magen, j^/j'^f (gyönge) schwach, 
v^ok (vagyok) ich bin, vc} (vagy) du bist, ne:\ (nögy) vier. — 24. 
cu:k (tyük) henne, kuc^ (kutya) hund, ka:ra (kärtya) karte. 

25 — 26. g und k.. Beide laute werden mit der zungenwurzel 
gebildet; die artikulationsstelle dieser beiden konsonanten befindet 
sich neben hintern vokalen mehr nach hinten, und zwar am weichen 
gaumen; neben vordem vokalen werden sie dagegen mehr nach 
vorne, am hintersten teil des harten gaumens gebildet. 

Beispiele: 25. s^ond (gond) sorge, g^:z (goz) dunst, vaigok 
(vägok) ich schneide, hf^ghr (tenger) meer, e:g ((5g) himmel, a:g 
(äg) zweig, — 26. kair (kär) schaden, keir (k^r) er bittet, ohr 
(akar) er will, keik (kdk) blau, fok (sok) viel. 

B, Reibelaute. 

27 — 28. V und/. Beide werden labiodental gebildet; v ist 
stimmhaft, wie das d. w in wollen^ f stimmlos, wie d. / in folgen. 

Beispiele : 27. veref (vörös) rot, ve:g (v^g) ende, Itveil (levdl) 
brief, ne:v (ndv) name, si:v (szlv) herz. — 28. fkheir (fehdr) weiss, 
/>/ (fal) wand, hfs (kefe) bürste, hktfo: (hetfö) montag. 

29 — 30. z und s. Beide laute werden mit dem mittleren teil 
des Zungenrückens an den alveolen gebildet; z ist stimmhaft wie 
das d. s in lesend s stimmlos, wie d. ss in wissen, 

Beispiele: 29. za:r (zär) verschluss, szsr (czer) tausend, /lozoA 
ich bringe, ke:z (k(5z) hand, sa:z (szäz) hundert. — 30. so:l (szöl) er 
spricht, J6r(/ (szeret) er liebt, Ajson (haszon) nutzen, fjr</'(eszes) klug, 
ke:s (k^sz) fertig, sa:s (szäsz) sachse. 

31 — 32. 5 und /. Beide laute werden mit dem obern teil der 
Zungenspitze (zungenblatt) hinter den alveolen gebildet; ; ist 
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stimmhaft wie das franz. j in jolu / stimmlos, wie das d. seh in 
schön, 

Beispiele : 31. yi:k (zsäk) sack, ma:y (mäzsa) Zentner, v:^ra:'^ 
(varäzs) Zauber. — 32. fok (sok) viel, f^r (sör) bier, kr/try: (kesen'i) 
bitter, hß:t (haslt) er schneidet, v^/ (vas) eisen. 

33. j ; wird mit dem zungenrücken am mittleren teil des 
harten gaiimens gebildet und ist stimmhaft, wie das d. / in jähr. 
Dieser laut kommt nur im silbenanlaute vor, im silbcnauslaute wird 
CS durch den gleitlaut des i ersetzt (vergl. diphthonge.) 

Beispiele: 33. ja:r (jär) er geht, je:g (j<5g) eis, hjjo: (hajö) 
schiff, ijtn (ilyen) solcher. 

34. h. Das ung. h wird im kehlkopf durch Verengung der 
Stimmritze hervorgebracht, wie das d. h in haus. Dieser laut 
kommt im ung. nur im silbenanlaute vor; geschrieben finden wir 
h auch im silbenauslaute einiger fremdwörter, aber gesprochen wird 
es nie in solcher Stellung; z. b. ple: (pl^h) blech. 

Beispiele : 34. ha:z (häz) haus, hv: (hö) schnee, hairom (härom) 
drei, foho (soha) nie, olht (alhat) er kann schlafen. 

C, Nasenlaute, 

Die nasenlaute der ung. spräche werden immer stimmhaft 
gebildet, die stimmlose bildung dieser laute ist der ung. ausspräche 
ganz fremd. 

35. m wird bilabial gebildet, wie das d. m in mond, 

36. // wird interdental gebildet, ebenso wie die //-, /-laute der 
ung. spräche; vcrgl. d. n in nie, 

37. -V wird an derselben stelle gebildet, wie das y, j und r, 
und ist, ebenso wie diese, kein mouillirter laut. 

38. // wird, ebenso wie das g und k nach hintern vokalen 
am weichen gaumen, nach vordem vokalen am äussersten teile des 
harten gaumens gebildet. Im ung. kommt dieser laut nur vor einem 
g oder k vor, und in der schrifl wird er immer mit n bezeichnet. 

Beispiele: 35. w^ (ma) heute, «r/ (mi) wir, Ä7/«w (hamu) asche, 
sem (szem) äuge, keirem (k^rem) ich bitte. — 36. ne:} (n^gy) vier, 
neimit (n(!met) deutsch, hozni (hozni) bringen, von (van) es ist, 
hbtt^tn (hetven) siebzig. — 37. at/;/ (nyül) hase, nüv (nyelv) spräche, 
os^ (anya) mutter, segeis (szegt^ny) arm, hais (häny) wie viel. — 
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^S. Jüt^g (hang) stimme, e^gem (engem) mich, ailut^k (älhink) wir 
stehen. 

Z>. Die /- und r-laute. 

Die /- und r-laute werden in der ung. spräche in jeder Stellung 
stimmhaft gebildet. 

39. / wird mit der Zungenspitze hinter den alveolen gebildet; 
verg. d. / in ieöen. 

Beispiele: 39. le:lek (l^lek) seele, la:t (Idt) er sieht, mylom 
«malom) mühle, la:thk (lätlak) ich sehe dich, e:l {€[) er lebt, ta:l 
(tdl) Schüssel. 

40. A. Dieser laut kommt heute nur in den palöcz-dialekten 
vor, und wird mit dem zungenrücken am mittleren teil des harten 
gaumens gebildet, wie das j, c und n. In den übrigen dialektcn 
wird statt X (ly) entweder / oder / gesprochen, und zwar westlich 
der Donau wurde aus dem ). immer ein /, während im östlichen 
teile Ungarns derselbe laut heute als j gesprochen wird. Der 
grössere teil der ungarisch sprechenden ersetzt heute das ly durch 
ein /, eben darum bezeichne ich diesen laut in den textproben 
immer mit y. 

Beispiele : h^k oder luk oder juk (lyuk) loch, iXfrti oder illtn 
oder ijtn (ilyen) solcher, foXo: oder folo: oder fojo: (folyö) fluss, 
meiX oder me:l oder fne:j (möly) tief. 

41. r. Das ung. r wird grösstenteils mit der Zungenspitze ge- 
bildet, und zwar ebenso wie das /, postalvcolar. Bei einzelnen in- 
dividuen kommt auch das Zäpfchen -r vor. 

Beispiele: 41. ruh (ruha) kleid, ro:y (rözsa) rose, h^^g (harag) 
zorn, sa:rpz (szdraz) trocken, va:r (vär) er wartet, ke:r (k^r) er 
bittet. 

E. Kansonanten-diphthonge. 

42 — 43. dz und ts. Diese laute bestehen aus einem alveolar 
gebildeten d^ t, nach welchem ein 2, resp. s folgt. Diese diphthonge 
sind demnach afirikaten, da nach einem verschlusslaute der der artiku- 
kulationsstelle nach ihm entsprechende reibelaut folgt. 

Beispiele: 42. m^ddzog (madzag) bin dfaden, /E^fr^:^//^:/}^ (teker- 
odzik) es dreht sich. — 43. isiitn (czfm) titel, tsfptl (czepel) er 
schleppt, ktsht (eczet) essig, hrts (harcz) kämpf. 

Phonetische Studien. VI. 12 
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44 — 45. ^/; und if. Diese laute sind auch affrikaten ; sie be- 
stehen aus einem postalvcolar gebildeten dy t nach welchem ein ; 
resp. / folgt. 

Beispiele : 44. dz^id? (dsida) pike, lamdzp (ländsa) lanze, hndy 
(bandsa) schielend. — 45. tßk (csak) nur, tfilbg (csiUag) stern, 
kitfi (kicsi) klein, kintf (kincs) schätz, nintf (nincs) es ist nicht. 

Diese diphthonge werden in der ung. lautlehre gewöhnlich 
als einfache laute behandelt, da die dauer derselben mit der der 
einfachen konsonanten übereinstimmt ; sie können auch lang ge- 
bildet werden , der diphthong dz kommt sogar nur lang vor. Ihrer 
artikulation nach sind sie aber wahre diphthonge. 

SYSTEM der ungarischen KONSONANTEN! 
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III. Dauer der sprachlaute. 

Im ung. können die vokale sowohl, wie die konsonanten lang 
artikulirt werden. Wir haben gesehen, dass die langen vokale eng, 
die kurzen dagegen weit gebildet werden, nur die mit niedriger 
zungenstcllung gebildeten langen vokale sind weit. Die zwei langen 
vokale f; und ^: sind in einer neuern sprachperiode entstanden, und 
die litteratursprache kennt diese laute gar nicht; die kurzen vokale 
f- und :? haben demnach keinen entsprechenden langen vokal, ebenso 
wie dem a: kein kurzer vokal entspricht. In der flexion und in 
der Wortbildung treten dem kurzen a und ^ die vokale e: und a: als 
entsprechende lange entgegen; z. b. sems (szcme) sein äuge, akk. 
s^me:f (szemet) ; /> (fa) bäum, plur. /a:k (fdk). 

Wir haben schon erwähnt, dass im ung. jeder konsonant lang 
gebildet werden kann. Diese langen konsonanten kommen nur im 
Silbenauslaute, meistens nur am ende des Wortes vor; gewöhnlich 
nur nach kurzen, in einigen ßUlen aber auch nach langen vokalen. 
Wenn wir einen langen konsonanten bilden wollen, müssen wir 
unsere sprach Werkzeuge während der dauer zweier kurzer laute in 
derselben Stellung halten. Die reibe-, nasen- und /-, r-laute tönen, 
so lange die entsprechende enge, resp. verschluss im munde aufrecht 
erhalten wird. Der mittlere teil der verschlusslaute ist stumm; bilden 
wir also einen langen verschlusslaut, so dauert nur die pause doppelt 
so lange, als bei einem kurzen laute. Bei den konsonanten diph- 
thongen wird nur der erste teil, der verschlusslaut, lang gebildet. 

Die ung. Orthographie bezeichnet die langen konsonanten da- 
durch, dass derselbe buchstabe zweimal gesetzt wird (z. b. gg) ; bei 
den mit zwei buchstaben bezeichneten konsonanten wird gewöhnlich 
nur der erste buchstabe zweimal geschrieben (sszy nny). Oft setzt 
die ung. Orthographie auch dann zwei konsonanten, wenn diese nur 
durch die etymologie gerechtfertigt sind, in der heutigen ausspräche 
aber nur ein kurzer konsonant gesprochen wird. 

Beispiele. Verschlusslaute : job\ (jobb) besser, tfep: (csepp) tropfen, 
icd: (tedd) thue es, it: (itt) hier, <j: (egy) ein, ogi (agg) greis. — 
Reibelaute: neiz: (ndzz) siehe, ros: (rossz) schlecht, karaf: (keress) 
suche, uj: (ujj) ärmel. — Nasenlaute : kyn: (künn) draussen, kes: (könny) 
thräne, me^'i (menj) gehe. — / und r laute: hl: (hall) er hört, if^ri 
(varr) sie näht. — Konsonanten-diphthonge : fogo:d:z (fogödz) halte 
dich, morjiis (maradsz) du bleibst, eiif (öccs) jüngerer bnider. 

12* 
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Stehen die langen konsonanten zwischen zwei vokalen, so 
müssen wir sie als doppelkonsonanten auffassen, deren erster teil 
zur vorhergehenden, der zweit^ zur nachfolgenden silbe gehört. Das 
ende der silbe fällt also in die nnitte der Zeitdauer, welche zur bildung 
des konsonanten verwendet wird. Diese doppelkonsonanten kommen 
im ung. noch viel häufiger vor, als die langen, und folgt nach einem, 
im wortauslaute stehenden, langen konsonanten im anlaute des nächsten 
Wortes ein vokal, so wird der zweite teil dieses langen konsonanten 
zum folgenden worte gesprochen ; aus dem langen konsonanten 
entsteht also ein doppelkonsonant , z. b. ii tail (itt all) er steht 
hier. Zur bezeichnung der doppelkonsonanten setze ich dasselbe laut- 
zeichen zweimal. 

Beispiele: Verschlusslaute: jbhn (abban) darin, koppon (koppan) 
es knallt, khZiddü (kezeddel) mit deiner hand, teth (tette) er that es, 
o^y (adja) er gibt es, oca (atyja) sein vater, s^ggot (szaggat) er zer- 
reisst, ykkor (akkor) dann. — Reibelaute: newvhl (növvel) mit dem 
namen, hozzo (hozza) er bringt es, mhss^ (messze) entlernt, p:>rar^'pl 
(paräzzsal) mit der glut, h/ßn (lassan) langsam, eijjhl (<5jjel) nachts, 
yhhoz (ahhoz) dazu. — Nasenlaute: j^ww^/ (szemmel), . mit dem äuge, 
yzonwl (azonnal) gleich, ^-v.v/ (annyi) so viel. — /- und r-laute: hollom 
(hallom) ich höre es, iXXhn od. Ulm od. ijjbfi (ilyen) solcher, v7rrok 
(varrok) ich nähe. — Konsonanten-diphthonge : boddzo (bodza) hol- 
lunder, kcittser (kdtszer) zweimal, lottßn (loccsan) es platscht. 

[Synthetisches, texte — im nächsten heft.] 

Debreczen {Ungarn), Josef Balassa. 



DAS GESPROCHENE WORT UND DAS GESCHRIEBENE WORT. 

Ein beitrag zur beantwortung der frage : Wie ist auf der mittelskife der Unterricht 

in den neueren fremdsprachen su betreiben? 

I. 

EIN GEDANKE, IN WELCHEM PLATO. GOETHE. HERDER UND 
RUDOLF HILDEBRAND SICH BEGEGNEN. 

Wenn eine reihe von männern, wie die vorstehend genannten, 
sich in einem gedanken begegnen, zu welchem der einzelne auf 
seinem eigenen wege gelangt ist, so verdient dieser gedanke sicher- 
lich, dass man ihm einmal näher tritt, und zwar dies um so mehr, 
wenn jeder dieser männer der betr. Überzeugung ein besonderes 
gewicht beilegt. 

Plato vergleicht in seinem PhaidroSy kap, 59^61, das ge- 
sprochene wort mit dem geschriebenen. Die „rede des wissenden" 
(das gesprochene wort) bezeichnet er als eine lebende und beseelte 
rede (toirr« ymi s/nV^^'X^^h ^^" ^^^ ^^ geschriebene wort mit recht 
ein fidotkoi', ein abbild, genannt werden könne. Bei der weiteren 
ausiiihrung wird das gesprochene wort, der Ao;'«^, der ec/ite bnider 
(aJ^Ay.Os,' yvr^fTio^) des geschriebenen Wortes genannt, „w>/ besser und 
kraftvoller als dieses** (auHi'itty rai dvrarcuTf(}0^ roi'rof). Somit wäre 
das gesprochene wort das es/ite kind des vaters, des gcdankens; das 
geschriebene wort hingegen nur ein angenommenes kind desselben 
vaters, auf welches dieser beschränkte erbrechte übertragen hat, die 
ihm von natur nicht zustehen. 

Gegen ende des 10. buches von Wahrheit und dichtung sagt 
Goethe: t^Der mensch ist eigentlich nur berufen, in der gegemvart zu 
wirken. Schreiben ist ein missbrauch der spräche, stille für sich lesen 
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ein trauriges Surrogat des gesprochenen Wortes*'. — So wäre denn 
also nach Goethe das geschriebene wort hinsichtlich seiner Wirkung 
ein trauriges Surrogat des gesprochenen Wortes. — Wir begegnen 
demselben urteil bei Goethe noch einmal, nämlich im ersten licdc 
des West-östlichin divani 

Wie das wort so wichtig dort wai, 
Weil es ein gesprochen woil war; 

heisst es dort. — Es unterliegt keinem zweifei, dass nach dem durch 
reflexion und erfahrung geprüften urteile Goethes dem gesprochenen 
Worte eine kraft innewohnt, welche der des geschriebenen Wortes, 
des traurigen Surrogates, sehr weit überlegen ist. 

Man vergleiche hiermit, was Herder sagt in den Fragmenten 
über die neuere deutsche litter atur (dritte Sammlung, stück 6, anfang), 
wo er eingehende betrachtungen anstellt über das Verhältnis zwischen 
der ygetnalten spräche in büchern*\ in welchen der dichter „seif:e 
empfindungen aufs papier malen, sie durch einen kanal schwarzen saftes 

hinströmen^ seine ganze lebendige seele in tote buchsiaben Mn^ 

malen solle*\ und dem y^wahren ausdrucke der empfindungen^^ oder, 
wie es weiter unten heisst, dem „natürlichen ausdrucke der empfin- 
dungen^*. „Daher** ^ so fährt er fort, ^^rührt die macht der dichtkunst 
in jenen rohen zeiten, wo noch die seele des dichters .... nicht schrieb^ 
sondern sprach, und auch schreibend lebendige spräche tönete: in jenen 
Zeiten, wo die seclc des andern nicht las, sondern hörte^ und atuh selbst 
im lesen zu sehen und zu Jiören wusste, weil sie jeder spur des ivahren 
und natür Hellen ausdruckes offen stand**. 

In neuester zeit ist prof. Rudolf Hildebrand (Leipzig) der 
mächtigste Vorkämpfer ftir das recht des gesprochenen Wortes geworden : 
i,Die schwarzen striche auf dem papier sind unsrer zeit das wesent- 
liche des Wortes, das zeichen ist zur sache selbst geworden, die schale 
gilt als der kern .... Und das stammt nur aus der schule** .... 
So lesen wir auf seite 44 in seinem buche : Vom deutschen sprach- 
Unterricht in der schule (verlag von Julius Klinkhardt, Leipzig und 
Berlin. 3. aufläge, 1887). Auf seite 59 desselben Werkes finden wir: 
„Das wort auf dem papier darf dem schaler nur das kleid sein, .... 
aber der körper des Wortes tnuss ihm der klang sän, wie er aus dem 
munde in ohr und gemüt geht , um diesem seine seele , ilen lebendigen 
inhalt mitzuteilen .... IVer die geschriebenen buchstaben für das 
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ganze wort nimmt, der macht es wie der Schneider, der am manne nur 
das kleid sieht**. 

Die herrschaft des geschriebenen wertes bedeutet fiir Hildebrand 
nicht etwa eine blosse Verkehrtheit iinsrer zeit, eine geschmacksver- 
iming, sondern vielmehr ein grundübel, eine ernste gefahr, gegen 
die mit aller kraft angekämpft werden muss. „Das rasche augeniesen 
hilft nebst andern einßüssen der zeit unser gesundes denken zernagen^ 
an dem doch aller /ortschritt hängt, alle rettung aus den schweren ge^ 
fahren unsrer zeit** (seite 45 des erwähnten buches). 



II. 

WIE ERKLÄRT SICH DIE ÜBERLEGENE KRAFT DES 

GESPROCHENEN WORTES? 

Das gesprochene wort ist mit dem gedanken, dem es ausdruck 
gibt, untrennbar verbunden. — ^^Sprache und gedanke sind untrenn- 
bar**, sagt Max Müller ( Vorlesungen über die Wissenschaft der spräche, 
erste Serie, seitc 338). ,, Wörter ohne gedanken sind tote klänge, ge- 
danken ohne Worte sind nichts. Denken ist ein lautloses sprechen, 
sprechen ein lautes denken. Das wort ist der fleischge^vordene gedanke**, 
— Unsre Vorstellungen setzen sich aus begriffen zusammen, die in 
den lautgcbilden unsrer muttcrsprache niedergelegt sind. Diese laut- 
gebilde und ihr geistiger inhalt bilden für uns, die denkenden und 
sprechenden, eine unbewusste einheit ; gedanke und wort, empfindung 
und ausdruck verhalten sich zu einander, um mit Herder zu sprechen, 
„wie Piatons seele zum körper**. Geben wir nun unsren Vorstellungen 
ausdruck, so geschieht dies unwillkürlich, ohne absieht und reflexion, 
in den mit unsern Vorstellungen unbewusst identischen lautgcbilden, 
weshalb Max Müller recht hat, wenn er behauptet : „Ohne Vernunft 
keine spräche, ohne spräche keine Vernunft** (2. serie, 2. Vorlesung); 
und weiterhin : „Es ist, streng genommen, ebenso unmöglich, worte ohne 
gedanken zu gdrrauchen, als ohne worte zu denken**. 

Der redende nun öffnet die pforten seiner seele , um deren 
inhalt mitzuteilen. Es geht von der thätigen seele ein ström aus, 
der sich unvermittelt auf die empfangende seele fortpflanzt, weshalb 
denn auch W. v. Humboldt mit recht die spräche eine In^jyftn 
nennen kann. Die laute des redenden rufen ebenso unmittelbar ihre 
Vorstellungen in der seele des hörenden wach, wie die Vorstellungen 
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des ersteren sich unmittelbar in seine worte unngesetzt haben. Der 
auf den hörer ungehemmt einwirkende ström nimmt unwillkürlich 
dessen geistige teilnähme in anspruch , er reisst ihn mit sich fort. 
Es bedarf einer anstrengung , wenn er sich dieser fortreissenden 
gewalt entziehen will. 

Hieraus erklärt sich die überlegene krafl des gesprochenen 
Wortes. 

Auf diese kraft verzichten wir, wenn wir an die stelle des 
lebendigen wortcs sein totes abbild setzen. Jetzt fuhrt der weg von 
der gebenden seele zu der empfangenden durch die kalten zeichen 
der schriftform. Aus der leblosen form, die der intellekt zu deuten 
hat, soll der leser den geistigen inhalt, der ihm dargeboten wird, 
herausnehmen. Die schwarzen zeichen haben sich als trennende 
schranke zwischen seele und scele gelegt. 

Freilich, je öfter der weg zurückgelegt ist über die schriftfrom 
zu dem geistigen inhalte, dessen fidwXov^ dessen abbild sie ist, um 
so leichter wird er werden. Aber wie matt, wie farblos erscheint 
der gedanke vor dem geistigen äuge des l^settdenl Welcher an- 
spann ung aller geisteskräfte bedarf es , welcher Willensstärke , wenn 
der leser beim lesen den redner hören^ und nicht nur horett^ sondern 
auch seh^n will! wenn er aus den „sprechenden zügen" desselben 
das intcresse erkennen und herausfühlen will, das er selbst an dem 
gegenstände seiner rede nimmt ; wenn er aus dem klänge der stimme, 
aus der betonung der worte, aus der inneren wärme, mit der er 
spricht, den wert empfinden will, den für den redner selbst der mit- 
geteilte gedanke, diese oflfenbarung des inhaltes seiner seele, hat. — 
Und doch beruht grade auf dieser kraftvollen inneren teilnähme die 
Wirkung der worte. 

So erklärt es sich, dass die gehörte rede mit verstand und 
gemüt kräftiger erfasst wird, und auch im gedächtnisse einen tieferen, 
bleibenderen eindruck zurücklässt, als die gelesene rede. Auch Goethes 
ausspruch: ^^Schrciben ist ein missbrauch der spräche'''' wird uns jetzt 
verständlich. 

Nun ist es ja nicht zu bezweifeln, dass wir im neusprachlichen 
Unterricht die kraft des gesprochenen wortes am wenigsten ent- 
behren können. 

Wir wollen, dass der schüler die lautform sicher und genau 
erfasse und wiedergebe, dass sich mit dieser lautform der begriff 
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innigst verbinde, und dass diese Verbindung möglichst leicht, natür- 
lich, unmittelbar, vor sich gehe. Das alles lässt sich nur mit hülfe 
des gesprochenen und gehörten Wortes erreichen. 

Wir wollen, dass der schüler die fremde spräche sprechen lerne. 
Wer nicht frechen hört, kann nicht sprechen lernen ; nur auf dem 
wege. durch das ohr kann die zunge gelöst werden, — man denke 
an den taubstummen. Wer nicht durch die vermittelung des ohres 
sprechen gelernt hat, der wird nicht im stände sein, die fremden 
laute zum spontanen ausdrucke seiner gedanken zu machen, auch 
nicht für das beschränkteste gebiet. Sein sog. sprechen wird in der 
that ein übersetzen sein. 

Wir wollen, dass die tüchtigen männer, die herrlichen thaten, 
die edlen gesinnungen, welche wir im Unterricht den schülern vor- 
führen, in diesen edles denken anregen, sie die herrlichkeit schöner 
thaten empfinden lassen, liebe zu gott, zum vaterlande, zu allem 
guten, schönen, grossen in ihnen erwecken , sie selbst zu tüchtigen 
Charakteren erziehen. Das allerwirksamstc mittel zur erreichung dieses 
Zweckes lassen wir unbenutzt bei scite liegen, wenn wir uns nicht 
der kraft bedienen, die dem gesprochenen worto innewohnt. 

Bis in die neueste zeit hinein war nun in allen sprachlichen 
disziplinen auf allen stufen des Unterrichts das geschriebene wort 
allein massgebend. „Öffnet die bücher", war das losungswort zu 
anfang jeder Unterrichtsstunde, und kündete der erlösende schlag der 
uhr das ende derselben an , so wurden die bücher geschlossen. — 
Und worauf man abzielte, was man als cndziel beständig vor äugen 
hatte , das war in der hauptsachc wiederum das geschriebene wort, 
das extemporale. 

Für den Unterricht in den neueren sprachen ist von vielen 
Seiten die umkehr auf den richtigen weg kräftigst und erfolgreich 
betrieben worden. Die Überzeugung, dass ein wandel nötig sei, hat 
sich weiter kreise bemächtigt, und von oben herab ist nunmehr der 
befehl ergangen, dass keine Unterrichtsstunde ohne Übung im münd- 
lichen gebrauche der spräche hingehen soll. 

Liest man in den Lehrplänen und lehr auf gaben die bcstimmungen, 
welche das sprechen betreffen, so kann man sich des eindrucks nicht 
erwehren, als ob sie mit einer gewissen Zaghaftigkeit abgefasst seien. 
»jErste versuche im sprechen in jeder stunde", heisst es in den an- 
weisungcn für den betrieb des französischen bezw. englischen unter- 
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richts im ersten imterrichtsjahrc. Wer einmal mit lust und kraft 
den anfangsunterricht auf der grundlage des gesprochenen wertes 
ein jähr lang erteilt hat , der weiss, dass er seine schüler zu einer 
recht hübschen Fertigkeit im verstehen und sprechen auf einem, wenn 
auch begrenzten , so doch keineswegs sehr engen gebiete gebracht 
hat; dass alles erreichte wesentlich durch die thätigkeit im unter- 
richte selbst erreicht worden ist ; dass dabei die sichere herrschaft 
über die formen, die grammatischen gesetze, den Wortschatz — auch 
hinsichtlich der schriftform — keineswegs vernachlässigt worden ist. 
Im gegenteil! — Und welche lebendige frische zeigte dieser Unter- 
richt, mit welcher freudigkeit nahm jeder schüler teil ! — Es scheint 
eben nicht, als ob die Überzeugung von der kraft des gesprochenen 
Wortes, welche für die errcichung der höchsten ziele der schule — 
allseitige tüchtige ausbildung der geistigen und sittlichen anlagen der 
Jugend zu gleicher zeit -- durch nichts zu ersetzen ist, die mass- 
gebende veranlassung zu den neuen Vorschriften gewesen sei. Der 
weg, auf dem der schüler in die spräche eingeführt wird , soll ein 
bequemerer sein; grössere gewandtheit im gebrauche der spräche soll 
erreicht werden. Das sind ja gedanken, denen man seine Zustim- 
mung nicht versagen kann ; aber den kern der sache, um die es sich 
in dem kämpfe zwischen dem geschriebenen worte und dem ge- 
sprochenen Worte handelt, lässt man dabei gänzlich unberücksichtigt. 
Auch sind die gegner der neuen richtung , wie die erfahrung lehrt, 
durch den hinweis auf die berechtigung dieser bestrebungen nicht 
von ihrem Vorurteile abzubringen. „Die ausbildung der geistigen 
vermögen, die formale bildung", so sagen sie, „ist das allernot- 
wendigste; sie muss die vornehmste aufgäbe der schule bleiben. 
Wer Verwendung für ein praktisches können hat, der möge sich die 
erwünschte fcrtigkeit nach der Schulzeit oder nebenher aneignen, in- 
dem er sich von einer französin oder engländerin das plaudern über 
alltägliche dinge beibringen lässt". — Diese gegner sind nur zum 
schweigen zu bringen durch den beweis , dass dem gesprochenen 
worte eine, die geisteskräfte bildende und sittlich erziehende kraft 
innewohnt, auf welche die schwarzen zeichen des buches keinen an- 
spruch erheben dürfen. — Möchten denen, die auf dem alten Stand- 
punkte unentwegt feststehen , die worte eines Plato , eines Goethe, 
eines Herder zu denken geben ! Möchten sie veranlassung nehmen, 
sich mit den gedanken eines Rudolf Hildebrand auseinanderzusetzen. 
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Die beschäftigung mit seinem buche V^om deutschen Sprachunterrichte 
wird ihnen genussreiche stunden gewähren. 

Eine gewisse Fertigkeit im verstehen und sprechen der fremd- 
sprache, natürlich in grenzen, die in jedem augenblicke fest gezogen 
sind , gehört zu den aufgaben des anfangsunterrichts. Diese fertig- 
keit ist die unerlässliche bedingung dafür, dass der Unterricht seine 
höheren ziele ganz und voll erreichen , dass vor allem der Unter- 
richtsstoff seine ganze bildende und erziehende krafl an den jungen 
Seelen bewähren könne. 

Aber, so wird man mir entgegenhalten, haben wir denn nicht 
die Schüler an den geisteserzeugnissen vergangener Zeitalter zu bilden? 
an den werken von männcrn, die nicht mehr sind, deren Schöpfungen 
nur noch durch die vermittelung der toten zeichen der bücher zu- 
gänglich sind ? Wie ist denn das wort des Schriftstellers, der gelesen 
werden soll , wieder zu beleben ? Kann denn dieses wieder mit 
seiner ursprünglichen krafl erfüllt werden? — Dass dies wünschens- 
wert sei, wird von jedem erfahrenen schulmanne zugestanden werden. 
Wer hätte nicht die beobachtung gemacht, auch bei begabten und 
strebsamen schülern, wie wenig doch gar ofl das geschriebene wort, 
selbst wenn es ein inhaltsschweres wort oder der ausdruck eines 
tiefen empfindens ist, zu der inneren persönlichkeit des Schülers, zu 
seiner Überzeugung, zu seinem herzen spricht! 

III. 

WIK IST DAS GKSCHRIEBENE WORT WIEDER MIT SKINER 
URSPRÜNGLICHEN KRAFT 'IX> ERFÜLLEN? 

Das wort des buches wieder mit lebendiger krafl zu erfüllen 
ist möglich und nicht schwer. Der lehrer übernimmt die rolle des 
autors. In seinem munde gewinnen die Schilderungen, die erzählungen, 
die betrachtungen desselben wieder ihre volle lebenskraft. Die 
Schüler lauschen den Worten des lehrers, wie er auf grund des ge- 
öffnet vor ihm liegenden buches ihnen vorträgt. Fragen beleben 
den vertrag, fesseln die innere teilnähme und lenken die aufmerk- 
sam keit auf das besonders wichtige. So dient das gesprochene wort 
dem unmittelbaren geistigen verkehr zwischen dem redenden und 
seinen zuhörern. Was der lehrer sagt, wird von dem schüler, der 
mit gespannter erwartung alle seine geisteskräfle zum festen ergreifen 
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des dargebotenen bereit hält, freudig entgegengenommen. Der lehrer 
bemüht sich, durch anschaulichen Vortrag das geistige äuge des schülers 
sehen zu lassen ^ was seine worte besagen; das innere empfinden des 
Schülers teilnehmen zu lassen an den Vorgängen, von denen er spricht. 
Bietet einmal der ausdnick, den der Schriftsteller gewählt hat, einige 
Schwierigkeit, so gibt der vortragende den gedanken zunächst in 
einer, dem Verständnisse des schülers zugänglicheren form, und lässt 
ihn hernach auch aus den Worten des autors denselben gedanken 
herausnehmen. Er ist jedem hülfreich zur hand. Das den Schülern 
bis dahin unbekannte oder ihnen entfallene wort erfüllt er mit einem 
lebhaft angeschauten Inhalt, womöglich durch anlchnung an bekannte 
Verwendungen des betreffenden Stammes. So verbinden sich innigst 
bei den hörern inhalt und form ; mit der klaren Vorstellung y mit dem 
lebhaften empfinden verbindet sich der laut als etwas zugehöriges. 

Erfordert die aufgäbe, den fremdsprachlichen Schriftsteller un- 
mittelbar zum ohre des schülers reden zu lassen, anfangs geduld und 
freundliches entgegenkommen von Seiten des lehrenden , so werden 
ihn nach kurzer zeit die fortschritte der schüler im schnellen auf- 
fassen des lautlich dargebotenen überraschen. Alle aneignung, des 
Stoffes wie der form, geschieht gar bald leicht und schnell ; stoff und 
form werden lebhaft erfasst und kräfäg festgehalten. Ich spreche 
aus langjähriger crfahrung : Der lehrer wird am ende eines halb- 
jahres imstande sein, sich in der fremdsprache mit seinen Schülern 
über alle Vorgänge zu unterhalten , die der Unterricht ihnen nahe 
gebracht hat; über alles werden sie lebhaft berichten können, alles 
ist frisch gegenwärtig. — Wie bald sind in der regel die gedanken, 
die Schilderungen , welche der schüler in dem französischen oder 
englischen buche gelesen hat, aus seinem gedächtnisse geschwunden ! 

So reden die bücher lebendige spräche. Die worte des autors^ 
dessen mund erkaltet ist, üben in den jungen seelen ihre volle Zauber- 
kraft aus. 

Und welch ein lebendiger geistiger verkehr ist dieser jugend- 
unterricht! Da ist nirgends mattigkeit, nirgends Zerstreutheit. Jeder 
schüler hat interesse und freude an dem dargebotenen; er ist froh 
des innigen Verkehrs mit dem lehrer, der ihm persönlich nahe tritt 
und dadurch ganz von selbst einen sittlich erziehenden einfluss auf 
ihn gewinnt. Er freut sich auch, dass er den lehrer versteht, wenn 
dieser in den lauten einer fremden spräche zu ihm redet, dass er 
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auf seine fragen antworten, dass er das, was er gehört hat, selbst 
wieder hervorbringen kann. 

Wie werden ferner^ und das ist von ganz hervorragender bc- 
deutung, tue kräfte des jugendlichen geistes auf diesem wege geschult l 
Sind sie doch alle thätig in dem regen Wechsel verkehr zwischen dem 
erfahrenen lehrer und der wissbegierigen Jugend, schlummert doch 
nicht eine! 

Dem Schüler, der auf diesem wege an der hand eines tüchtigen 
fiihrers weiter schreitet, ist die grammatik nicht mehr eine Sammlung 
von wunderlichen formen und seltsamen regeln, die im rechten augen- 
blicke anzuwenden eine wahre seclenpein ist. Jetzt hat sich ihm 
das rechte Verständnis fUr die wunderbare gesetzmässigkeit in dem 
bau der spräche eröffnet, vermöge deren der engländer, bezw. der 
franzosc seinen gedankcn einen so klaren, so fasslichen, so treffen- 
den ausdruck geben kann. Diese gesetzmässigkeit wird für den 
schülcr um so fesselnder, je tiefer er in dieselbe durch eigene beob- 
achtung hineindringt; je mehr er von dem lebendigen geiste ver- 
spürt, der darin herrscht. 

Es bedarf kaum besonderer erwähnung, dass mit der geschilderten 
thätigkeit in der klasse nicht alles gethan ist. Was das ohr des 
Schülers vernommen hat, das muss in der schriftform zu hause an 
seinem äuge vorübergehen. Die schriflform muss scharf angesehen 
werden (der schüler ist vom lehrer auf das beachtenswerte bereits 
aufmerksam gemacht worden), und dass dies geschehen ist, muss 
kontrollirt werden. Nachdem der gegenständ des lesestückes, welches 
die klasse in der letztvergangenen Unterrichtsstunde beschäftigte, durch 
frage und antwort, sowie durch mündliche zusammenhängende re- 
produktion von Seiten der schüler dem geistigen äuge aller in klaren 
umrissen und lebhaften färben wieder nahegerückt ist, wird auch der 
text des buches in gutes deutsch übertragen. Doch das ist ja selbst- 
verständlich. — Aber alle diese Übungen, so unerlässlich sie auch 
sind, sie sind ihrem bildenden werte nach Übungen zweiten grades. 
Der erste platz gebührt dem gesprochenen worte. 

Man darf vielleicht behaupten, dass niemand die quellen 
echter bildung tiefer durchforscht hat als unser Goethe; sicherlich 
hat niemand tiefer empfunden, was wahre bildung wert ist. — Goethe 
sagt nun einmal: „jede bildung ist verfehlt, die nicht auf dem wege 
selbst beglückt". Hier haben wir einen solchen beglückenden bildungs- 
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weg. Es ist erstaunlich, mit welcher Freudigkeit jede generation vom 
ersten bis zum letzten dem lehrer auf diesem wege folgt. — Geben 
wir dem schüler, der auf diesem wege an der hand des lehrers dahin- 
geführt worden ist , in der prima getrost das buch in die hand : 
jetzt spricht auch dieses zu ihm lebendige spräche. Und damit ist 
viel, sehr viel gewonnen. 

Die Überzeugung, für welche ich in vorstehendem eine lanzc 
breche, ist mir selbst im laufe der jähre immer wertvoller geworden. 

Das gesprochene wort muss die seele alles Unterrichts werden. 
Das gesprochene wort als vermittler echter bildung beschenkt die 
Jugend mit dem edelsten, was wir ihr auf den lebensweg mitgeben 
können : mit klarem denken, mit tiefem empfinden, mit selbständigem 
wollen. Das gesprochene wort erzieht die Jugend zu geistiger Selb- 
ständigkeit und sittlicher /reiheit. 

Stettin, K. Böddeker. 



REZENSIONEN. 



Karl Borisski, Gntndzüge des Systems der artikulirten phonetik. Zur revisioi) 
der Prinzipien der Sprachwissenschaft. Stuttgart, Gßschen'sche Verlagshandlung. 
1891. XI u. 66. s. 8° (davon s. 39—66 anmerkungen). Pr. ni. 1,50. 

Das vorliegende lieft giht im wesentlichen einen Vortrag des vf. wieder, 
den derseihe im fnlhjahr 1891 vor der Vereinigung der sprachvergleichenden und 
germanisch-romanischen Sektion des 41. philologentages in München gehalten hat. 
Es handelt sich hier um eine ankflndigung grosser Publikationen über die ergeb- 
nisse „einer fCrnfjÄhrigen angestrengten und konzentrirten thätigkeit, deren resul- 
tate, soweit sie die psychologischen und erkenntnistheoretischen Voruntersuchungen. 
sowie das zunächst sich vorlagernde breite musikalische terrain (einschliesslich 
der allgemeinen dynamischen und metrischen partien) betreffen, abgeschlossen" 
dem vf. vorliegen. Ks sei ims gestattet. Ober das kleine schriftschen von nur 
38 Seiten text ausföhrlich zu sprechen, weil der vf. glaubt, nicht nur die spezielle 
theorie und Systematik der musik und der phonetik (im engeren sinne), sondern 
die gesamte Sprachwissenschaft reformiren und „endlich" auf die richtige grund- 
lage stellen zu können. Er tritt dabei mit einer recht reichlichen portion von 
selbstbewusstsein auf (p. VI u. ö. sjn'icht er von den „rauhen und mitunter steilen 
pfaden, die ich mir gebahnt" u. dergl. m.). aber die zweifellos grosse belesenheit 
des vf., die freiheit , mit der er Ober so manchen näheren oder ferneren fach- 
genossen, Ober alle möglichen wissenschaftlichen probleme seine oft recht apo- 
diktischen urteile f^llt. zwingt uns, auch ihm etwas genau auf die Rnger zu sehen. 
Wer die prin/.ipien der Sprachwissenschaft revidiren, d. h. reformiren will, damit 
sie nicht „in den geleisen einer zuHllligen antiquitStenwissenschaft beharre", der 
niuss sich selbst eine revision gefallen lassen, die wir vornehmen wollen, auf die 
gefahr hin, vielleicht nicht für einen jener „selbständig forschenden, die Oberblick 
»md gestaltungsurteil besitzen", gehalten zu werden, denen der verf. ein richtiges 
urteil Ober seine arbeit zutraut. 

In der that ist es nicht leicht, sich ein solches zu bilden, denn nur zu 
oft bleibt uns der vf. die beweise fOr .seine ansichten schuldig, unter hinweis 
auf seine ausführlichen, uns noch nicht vorliegenden Untersuchungen, und seine 
ausdrucks weise hat oft etvv.'ts philosophisch (um nicht zu sagen sophistisch) 
schwülstiges, das nicht zum leichten Verständnis der. wie alle prinzipien fragen. 
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oft verwickelten und weittragenden Untersuchungen beitrilgt. Eine vom vf. voran- 
geschickte inhaltsOljersicht war deshalb in der that. trotz der kQrze der arbeit, 
nicht flberflflssig. 

B. unterscheidet zwei grosse gebiete phonetischer Systematik, das der me- 
lischen phonetik (musik) und das der artikulirten phonetik (spräche), deren zweites 
der gegenständ der vorliegenden Untersuchung ist. Beide gebiete sollen „ursprüng- 
lich völlig oder mindestens nahezu eines gewesen sein, wie jetzt noch bei niedriger 
oder zurQckgebliebener kultur". Das ist doch wohl zu viel gesagt; mag auch 
die dichtung (ein formell und inhaltlich schöpferisches sprechen) vom gesang 
und der musik in ihren ursprfmgen nicht zu trennen sein, so gilt doch nicht 
dasselbe von der Sprache im allgemeinen. Ich halte die verquickung von musi- 
kalischer und sprachlicher Untersuchung, trotz mancher interessanten parallelen, 
für verwerflich , weil sie eben wegen des nur teüweisen parallelismus zu ge- 
zwungenen und halbwahren schlössen verführt; und das, obwohl mir, aber nicht 
so dem verf., die singstimme und die sprachstimme ebenso physiologisch dasselbe 
sind, wie die kritzelnde und die zeichnende oder malende band. So kann ich 
mich denn mit dem Ungeheuern umfang, den verf. dem begriffe der phonetischen 
Wissenschaft gibt, nicht befreunden. 

Richtig ist es, dass die Sprachwissenschaft sich erst seit kurzem der phonetik 
zugewandt hat ; aber deshalb ,.die ganze geschichte der Sprachwissenschaft in dem 
ablaufenden Jahrhundert mit ihrem chaotischen hin- und herschwanken und ihrem 
nicht abzuweisenden positiven rückhalt, ihren einzelnen glanzenden resultatcn und 
radikalen Umschwüngen als eine einzige fortlaufende bewtrufUgung philologischer 
gemüter zu bezeichnen", das geht nicht an. Für mich bietet die geschichte der 
Sprachwissenschaft in unserm Jahrhundert mit ihrem fast übereifrigen streben nach 
tiefer fundirung und gleichzeitig nach gründlichem ausbau bis in die Äussersten 
spitzen , mit ihrer immer sorgsamer werdenden heranziehung und ausnutzung 
aller hilfsmittel und quellen, das sehr erfreuliche bild eines rastlosen fortschreitens 
zur Vervollkommnung — trotz kleiner rückschläge und verfehlter ansätze, die im 
einzelnen nicht zu leugnen sind. Ich glaube, dass es nur eines weiteren fort- 
schreitens und ausbauens bedarf, um die Sprachwissenschaft, auch ohne die ver- 
meintlichen reformideen B.s, der Vollendung zuzuführen. 

Über den artikulirten l\ut Äussert sich B. folgendermassen : Sein Charakte- 
ristikum ist . dass er. in der auffassung der sich durch diese artikulation ver- 
ständigenden individuen, eine feste stufe einnimmt, deshalb ist es ein unsinn. von 
einem „unbestimmten vokal'' (Lcpsius' indistiiut vtnuel-satwcl) zu sprechen. * Die 
„«lualität der stimnibewegung'* ist, .,wic zunächst jede einwirkung auf unsre sinne, 
kontinuirlich und somit unbeslimmbnr , wie unbestinmit. Dies aber ist arti- 
kulation, dass zwecks einer bezeichnung diskretion in diese kontinuitäl hineinge- 
bracht und denigemass wahrgenommen und aufgefasst wird." Diese diskietion 
kann nach drei richtungen gelien; sie ist 1) gramtnatisch , 'i) physiologisch , oder 
\\\ physikalisch. Die* grammatische diskretion beruht auf der mit unrecht von den 
jdionetikern zu sehr verachteten buchstabentheorie; die graphische fixirung bietet 



' B. hat also den ausdruck Lepsius' vollstilndig missverstanden , obwohl 
ich demselben nicht gerade das wort reden möchte. 
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uns einen traditionellen niederschlag der lautwirkung nach der aufTassung des be- 
treffenden Volkes. Sie fragt nicht, wie die naturwissenschaftliche lautbetrachtung: 
was ist der laut und wie wird er? sondern: was hat man als einheitlichen laut 
aufgefnsst ? Dagegen ist die naturwissenschaftliche (phonetische, im gewöhnlichen 
sinne des Wortes) hetrachtung zunächst physiologisch ; diese konzentrirt sich mit 
ausschliesslichkeit auf die Untersuchung der hervorbringungsart der laute. Es bot 
sich hier ein schier unerschöpfliches feld der thatsächlichkeit, der beobachteten 
lautdifferenzirungen, aber dieses feld bot, nach B.s meinung, „weder aussieht, 
noch auch recht eigentlich einsieht". Wollte die lautphysiologie ihre aufgäbe 
..wirklich ernst nehmen" , so musste sie die lautgruppen noch viel weiter ab- 
stufen und präzisiren und bis zur fixirung der physiognom'ik der stimme des indi- 
viduums, und in ihr zur bestimmung jeder flüchtigen Variante der laune oder des 
affekts, fortschreiten, wodurch sie sich von den eigentlichen aufgaben und inneren 
zielen der Sprachforschung immer mehr entfernt hätte. * Die hetrachtung artete 
l)ei der individuellen Verschiedenheit der artikulation, der auffassung und der bc- 
uiieilung in end- und zwecklose kontroversen aus; also kurz und gut, die „selbst- 
herrliche lautphysiologie" war, nach der meinung B.s, viel lärmen um nichts ! — 
eine zwecklose, fOr die Sprachwissenschaft belanglose Spielerei! 

Der entgegengesetzte weg der naturwissenschaftlichen lautbetrachtnng. der 
physikalische, geht von der natur des vernommenen lautes aus und gipfelt in der 
akustischen analyse. „Hier stellte dieselbe Schwierigkeit, die bei der lautphysio- 
logie im objektiven liegt (in der unbegrenztheit der individuellen lautgestaltung), 
im subjektiven sich wieder ein : sie beruht in der Unbestimmtheit der individuellen 
lautapperzeption, in der letztlichen Unmöglichkeit einer absoluten iautfixirung fHr 
alle fölle". 

Dieser unterschied in den Schwierigkeiten der physiologischen und der 
akustischen methode ist entschieden falsch. Vielmehr liegt bei beiden eine ob- 
jektive (die mannigfaltigkeit , ja Unendlichkeit der artikulirten laute) und eine 
subjektive Schwierigkeit vor, welch letztere ebenso gut in der mangelhaften be- 
obachtung des auges, wie in der des obres beruhen kann, und in beiden fällen 
können die fehler der perzeplion durch fehler der apperzeption vergrössert werden ; 
wozu freilich bei akustischen Wahrnehmungen die gefahr noch grösser sein mag 
als bei optischen. Am schlimmsten steht es in dieser hinsieht mit der beob- 
achtung des muskelgeföhls, die ja bei der lautphysiologie eine grosse rolle spielt. 
— B.s bemerkungen (p. 10 f.) Ober die „höhe und tiefe der vokale" sind recht 
unbedeutend. Kr scheidet nicht einmal zwischen dem eigenton des geflüsterten 
vokals und der klangfarbe des gesprochenen, sondern wirft beides dnrcheinander. 
Richtig Ist dagegen der hinweis auf die Wichtigkeit der klangfarbe för den vokal ; 
sie ist sein Charakteristikum — und das ist nicht wunderbar, wenn wir mit B. 
uns vergegenwärtigen , dass wohl die klangfarbe irgend eines einmal gehörten 
Instrumentes uns im gedächtnis bleibt, nicht aber die absolute tonhöhe des ver- 
nommenen tones. Dagegen ist z. b. fOr den musikalischen ton die tonhöhe, nicht 



* Allerdings! deshalb war es sehr gut, dass die lautphysiologie ihre auf- 
gäbe nicht so ernst genommen hat. 
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aber die kiangfarbe oder die Intensität, das in erster linie massgebende. Unsere 
qualitative Schätzung des tones (d. h. beuiteilung seiner kiangfarbe) beruht, wie 
atigemein bekannt, auf der nicht zur besonderen apperzeption gelangenden Wirkung 
d^r einzelnen mit dem grundton gleichzeitigen teiltOne; eine eigentQmlichkeit 
dieser qualitativen schfttzung ist es nun (p. 14), „dass ihr im verh&ltnisse zum 
Objekte eine tefident innewohnt, die auf ein bestimmtes moment der physiologisch 
möglichen Unterscheidung, auf ein bestimmtes difierenzmoment. gerichtet ist", 
nämlich auf das mittel zwischen den mOglicIien extremen der quantitativen Unter- 
scheidung. Eben durch diese tendenzabweichungen gelangen wir zum aufstellen 
von qualitativen skaleii. durch welche wir willkQrlich die kontinuitftt der existi- 
renden oder doch die der möglichen laute schematisiren. Diese ,.herausbildung 
des Schematismus der qualitativen momente" nennt B. p. 18 den OMsgangspunkt 
sehur methode. Der gedanke ist an und für sich richtig und fruchtbar — ob er 
aber bei B. fruchtbar sein wird, bleibt noch abzuwarten. Mich Qberkoromt ein 
leises grauen, wenn B. versichert, dass nur auf diese we^e „den zwiespältigen 
äquivoken der lautgebung, die zwischen t^nung und verschlusslaut in der mitte 
liegen ( ! ?) und daher (!) die besonderen Streitobjekte der phonetik geworden 
sind: aspiration. anusvdra, mouillirung (!), arabisch ain, digamma (!), systematisch 
beizukommen sein wird. Ich glaube auch ohne B.s forschungen Ober diese Streit- 
objekte so ziemlich im klaren zu sein. Und doch sagt B., dass in dieser rich- 
tung „nur zufällige ansätze" vorliegen, die er zu würdigen wissen wird, „ohne 
die blind tappende Einseitigkeit der von erkenntnis- und physikalischer theorie 
unberührten laut- und sprachmeister, deren «insetzungen nicht blos theoretisch auf 
abwege, sondern auch praktisch auf in^'ege flQhren'* (!). — Danach dürfen wir 
ja auf B.'s lautsystem recht neugierig sein, zumal er uns verspricht, keine laute 
oder lautgruppen aus dem , natürlichen system** „herauszuwerfen" (cf. unten die 
bemerkung Ober die nasalvokale), und behauptet, dass der konsonantismus nur in 
graduellem, nicht in generellem, gegensatz gegen den vokalismus stehe. Diese 
bemerkung gibt dem Verfasser zu einem exkurs veranlassung. den ich zitiren muss. 
weil er die gradezu verblüffende kenntnis (lucus a non lucendo) desselben in 
phonetischen dingen klarer zeigt , als man nach seinen „erkenntnistheoretischen *" 
bemerkungen vermuten sollte. Da heisst es (p. 45): «Die vorgebliche 'kehlkopf- 
probe* Ist keineswegs angethan. einen absoluten genetischen gegensatz zwbchen 
tenuis und Spirans einerseits und Honender media* (nebst weichem x, sog. engl. 
z und v) zu begründen. Denn es kommt meinen beobachtungen nach nur auf 
die geringere oder grössere weite der mundötfnung an, um das charakteristische 
vibriren des kehlkopfs (beim tönen der Stimmbänder) vermöge grösserer oder 
geringerer resonanzbildung zu erhöhen oder zu vermindern. Tenuis und harte 
Spirans bei geringer Öffnung wirken dann tönender (!!), als media und weiche 
Spirans bei weiter. Nur setzt sich das plus von potentieller energie in hervor- 
bringung des explosivlauts eben von natur in grössere mundöffnung um (! was 
heisst das ?). Wo dies aber auch bei der media etc. oder überhaupt der fall Lst, 
wie in roher ausspräche (! was ist für den phonetiker „rohe ausspräche" ?), dann 
treten jene äquivoken des konsonantismus ein, wie sie uns in der Schreibung (!) 
z. b. der negersprachen deutlich genug werden können. Ich halte überhaupt das 
wiederaufbringen des alten schlagbaumes zwischen 'stimmhaft' und 'stimmlos* in 
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diesem Jahrhundert . . . eine unglOcktiche nachwirkung der alten 'muta', der man 
sich doch endlich entschlagen sollte (!!!), Ober die aber gleichwohl bereits eine 
iinermessHche litteratur angewachsen ist — für keineswegs geeignet, die anschau- 
ungen Ober die elemente der laut Wissenschaft zu klSren .... Es gibt nur inelische 
(kehlkopf-) und rein spiratorische (flQster-) artikulation, sonst nichts. Stiminlosig- 
keit in den lauten ist wie lichtlosigkeit in den färben (absolutes schwarz) ein 
noiisens ....** 

Ich glaube, ein nonsens sind nur die behauptungenB.s, sie bedOrfen einer 
Widerlegung nicht. Es fehlt dem verf. offenbar an dem allerelementarsten Ver- 
ständnis des stimmtones, sonst wäre der schlechte witz, den er uns einige Zeilen 
weiter bietet, nämlich dass er sich unter Flodströms ^latäXostm augenblick" im 
M verschlusse»^'' nichts anderes vorstellen kömie als — stottern, wohl unterblieben. 
Wer die tOnung (d. h. stimroton) in der artikulation mit der beleuchtung bei der 
färbe vergleichen kann, mit dem ist nicht zu rechten. Und was ist es anderes 
als die von B. so viel verspottete mystik, wenn er uns von seiner lautsystematik 
einen Vorgeschmack gibt mit den Worten: ^^it qualitativen momente der artiku- 
lationsreihe sind ebenso einschneidend als ausgangspunkte der konsonirung, als 
ausschlaggebend för die normining fester vokalstufen * (p. 17). «Sie verdichten 
sich im extrem zu Spiranten und erstarreti endlich zu explosiven* (p. 46)? Was 
heisst es femer, «dass der sonantische grundlaut alles vermittelt*" in bezug auf 
die tonhOhe der konsonanten : i fOr das dentale, u fQr das labiale, a fOr das velare 
gebiet im allgemeinsten gesprochen (p. 46)? Mir ist leider der sonantische grund- 
laut eines /, /, k, /, f etc. noch unbekannt. 

So wenig vertrauen wir nach diesen bemerkungen zu der zukGnfligen laut- 
systematik B.s haben können, so scheint mir doch einer seiner grundgedanken 
richtig — wenn anders er so gemeint war, wie ich ihn auslege , was ich nicht 
behaupten mag. Ich meine die tendenz unseres apperzeptionsvermögens, die mannich* 
faltigkeit der gehörten (perzipirten) laute durch gruppirung um eine relativ geringe 
anzahl von lautzentren zu schematisiren , wie es offenbar in den gewöhnlichen 
buchstabenschriften Qberall der fall ist. Dabei ist von grösster Wichtigkeit, dass 
die grenzen dieser lautzentren bei den einzelnen sprachen und dialekten durchaus 
verschieden laufen. Eben hierdurch entstehen zahlreiche Schwierigkeiten beim 
erlernen fremder sprachen. Einige beispiele aus der praxis mögen dies erläutern. 
Das spanische hat — ausser dem %, c (p), das hier in Aroerika nicht gebraucht 
wird — keinen laut, der dem phonetisch naiven deutschen fremdartig vorkäme, 
in dem dieser zunächst //, ^, ch durch Ij, nj, tsch (statt l, n, ^) wiedergibt. Die 
spanischen vokale wird der deutsche wohl auch alle zu den richtigen, entsprechen- 
den Zentren schlagen, aber der Spanier thut nicht das gleiche mit den deutschen 
vokalen ; er schreibt vorgesprochenes und ohne zweifei (mt, wenn nicht ante, und 
statt 6is entweder Ses oder ves. Man kann dem Spanier zehnmal frz. hahit (ahi) 
vorsprechen, und er wiederholt ebenso oft avis (M oder avi), b und t sind für 
ihn derselbe laut ebenso wie für den norddeutschen iCH und JCH {(-x) dasselbe 
bedeuten, je nach dem vorhergehenden (für den Chilenen je nach dem folgenden) 
vokal. Der Chilene spricht aß vor: agi, der deutsche wiederholt es axi; der 
Chilene spricht hija : ixa , der deutsche wiederholt tfa. Frz. jamais würde der 

13* 
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des frz. unkundige deutsche schreiben : schamäh, der Chilene aber rame oder chame\ 
ein perutiner fragte mich eioninl, was da$ deutsche wOrtchen b^ vor eigennauieri 
bedeute — erst ein beL^piel brachte mich darauf, dass er „w«* meinte. Wie 
dem Spanier die eigenart des verschlusses bei b b (v) entgeht, so hält der deutsche, 
ohne auf den stimmton zu «ichten, dies — diese ohne eud-^ (dis, diu), so spricht 
der araukaner den bilabialen reihelaut bald mit , bald ohne stimmton , ohne des- 
halb an eine verschiedene bedeutungsmöglichkeit zu denken. — Jeder sprachen- 
kundige kann die beispiele für die Verschiedenheiten der lautgrenzen leicht ins 
endlose vermehren. Ihre riclitige erkenntnis ist von allergrösstem werte für die 
beurteilung von lautübergängen in der entwicklung einer spräche einerseits und 
für den praktischen Unterricht in der ausspräche andrerseits. Der lautsystematiker 
niuss aber grade im gegensntz zu diesen subjektiven lautzentren die objektiven 
lautzentren heraussuchen ; für ihn muss es gleichgiltig sein , ob der deutsche im 
auslaut geschriebenes b d g für denselben laut hält wie im inlaut, oder nicht, er 
njuss auf alle fölle Vorhandensein oder abwesenheit des stimmtons als charakteri- 
stisches differenzmonient festhalten; ja er muss sogar akustisch kaum bemerkbare 
Verschiedenheiten der artikulation (z. b. dorsales und apikales s i d t n etc.) 
prinzipiell unterecheiden , wenn diese Scheidung auch in keiner spräche als sinn- 
dilTerenzirendes lautmoment anerkannt wäre. Ebenso ist es ganz selbstverstclndlicii. 
dnss die nasalen und die oralen vokale prinzipiell systematisch zu scheiden sind. 
B. scheint allerdings ebenso wenig echte nasalvokale aussprechen zu können, wie 
er stimmhafte und stimmlose laute zu unterscheiden fähig sein mag. Ich habe in 
der phonetischen fachlitteratur selten etwas traurigeres gelesen als B s anmerkung 
über die nasalirung (p. 42): „Dass sie (die nasalirung) an sich, nicht als folge- 
zustand, wozu auch die besonders durch anlegen des gaumensegels leicht ein- 
tretende konsonirung {tig u. a) gehört, die vokalisationsstufen transponire, dafür 
ist gar kein grund ; ebensowenig daher für die pedantische gtpßogenheit der neuesten 
phonetiker, diese tmart besonders zu klassifiziren als *das System der genäselten 
vokale** (!). Wollte gott, B. hätte seinen Trautmann. Ober den er sich mit einem 
ausrufungszeichen lustig zu machen Wcigt. ein weniges nur studirt, dann wäre ihm 
vielleicht ein licht aufgegangen über den wert und die gründe der besonderen 
ansetzung von nasalvokalen. Er hätte dann vielleicht auch gelernt, zu unter- 
.scheidcn zwischen dem leichten eintreten der ausspräche ang (d. h. ay) statt ä bei 
einem deutschen oder englitnder, der schlechten französischen Unterricht gehabt 
hat. und der ausspräche des franzosen oder Portugiesen, der ä und ang nie ver- 
wechseln wird. 

Die zitirten geistreichen bemerkungen über die pedantischen phonetiker 
werden aber noch Überboten durch die darauffolgende witzige (?) abkanzelung 
der linguisten: „In der idg. Sprachforschung ist gegenwärtig die nasalirung (nasal- 
inügirung) eine art Wünschelrute geworden, mit der man die verzwicktesten laut- 
Übergänge hervorlocken zu können meint; nicht bedenkend, dass man dadurch 
den ehrwürdigen uivätern, gleichgültig wann und wo, eine chronische rächen- 
affektioti imputirt, die sporadisch aber länger grassirt haben muss. als voraus- 
sichtlich WWi^ softans* in der Ursprachen forschung. Denn in der nasalirung ein 
artikulationsmittel und somit ein glottogonisches moment zu sehen, werden uns 
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ihre liebhaber wohl nicht einreden wollen". — Sapunii sat! Der autor dieser 
Worte will die phonetik und linguistik reformiren ! — 

Im zweiten hauptteil seiner abhandlung spricht B. vom tautwandel 
(p. 19.-31). Auch hier finden wir neben manchen guten gedanken (z. b. Ober 
lautgesetze, Analogie u. dergl.) ganz verfehlte neuerungen und eine oft im gründe 
gegenstandslose polemik. Die verquickung der lauttheorie mit der musik fOhrt 
den autor wieder auf abwege; so wenn er von dem richtigen grundsatze aus- 
gehend, dass das treibende moment in der musik in zahlenmässig ausdrQckbaren 
Verhältnissen liegt (der akkord mit koniplizirtem schwingungszahlenverhitltnis ist 
unruhig und weist auf eine auflösung mit einfachen Zahlenverhältnissen hin), als- 
dann mit einem trugschluss fortführt: „Diese eigentOmlichkeit, die <^<m klingenden 
ton alsbald zu einem neuen ton forttreibt . . . teilt auch der artikulirte laut mit 
dem melischen". Ein einzelner ton wird durchaus nicht zu einem folgenden, zu 
einer auflösung, fortgetrieben , sondern nur ein akkord , und etwa das wart mit 
dem akkord zu vergleichen, scheint mir nicht möglich oder doch zwecklos. Also 
mit der ^grossen mechanischen grundwahrheit* : ^.allgemeine anziehung, propor- 
tional der dynamischen thatsache, umgekehrt propoitional der statischen thatsache" 
dürfte in der praxis ebenso wenig anzufangen sein, wie mit der organischen grund- 
wahrheit, dem „gesetz des geforderten Wechsels", mit dem ^prinzipiellen ausgleich 
in den qualitativen elementen" als norm. B. will mit diesen gesetzen alle laut- 
erscheinungen erklären können — ich fOrchte, er wird nur statt einiger alten 
schlagworte einige neue in die weit setzen — nicht zum heile unserer positiven 
kenntnis und erkenntnis. 

Dagegen ist zweifellos richtig, wenn B. (p. 23 f.) behauptet, das wort 
,. lautgesetz" werde meist falsch angewendet. Die historischen lautentwicklungen 
sind einfache thatsachen. und sie sind keine lautgesetze, sondern sie gehorchen 
lautgesetzen. Diese sind etwas viel höheres, und wirkliche \KU\.gesette sind noch 
verhältnismässig wenige bekannt. Um es an einem beispiel klar zu machen (was 
B. leider fast nie thut) : man kann sagen : es ist ein lautgesetzlicher wandele dass 
k vor vorderen (palatalcn) vokalen sich im ital. zu ^ verändert, aber dieser wandel 
ist kein lautgesetz selbst; das lautgesetz, dem er gehorcht. mOsste etwa lauten: 
^hat eine spräche die tendenz, ' die artikulationsstelle und -art von konsonanten 
an folgende vokale anzugleichen, so entwickelt sich k vor vokalen mit vorderer 
Zungenhebung entweder auf dem wege von ^>^>Ä>> f >^> / . . . od/r 
k^ k^Jt^ f^ ts^ 5 . . *" Die Schwierigkeit liegt vor allem darin, die be- 
dingungen herauszufinden, welche die Wirksamkeit eines solchen lautgesetzes ver- 
anlassen oder hemmen oder modifiziren. Die erkenntnis von lautgesetzen (in 
unserem sinne des wortes) ist bisher noch sehr dürftig, aber grade deshalb um 
so mehr erstrebenswert; erst wenn wir eine genügende anzahl von lautgesetzen 
mit ihren spezialbedingungen und ihren physiologischen erklärungen erkannt haben 
werden, erst dann werden uns die lauterscheinungen ganzer sprachgnippen in 



* Worin diese tendenz besteht, wissen wir noch nicht; wir erschliessen 
sie vorläufig aus ihren Wirkungen ; aber man wird wohl einmal dahinter kommen, 
was die eigentliche treibende kraft ist. 

« Vgl. Kuhns Zf. XXXIX p, 26 ff., p. 40 ff. 
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einem höheren lichte erscheinen als «spezialisirungen von allgemeinerem", als 
,, Projektionen von höherem", wie Schuchardt sich ausdrOckt,^ — als onwenAmg- 
eines laiitgesetzes. 

Dass der akzent in vielen fallen (aber wohl nicht in allen) das treibende 
agens der lautwandlungen ist «als eigentliches lebensprinzip der spräche", «zu- 
gleich ihr destruktives wie ihr konstruktives dement" (B. p. 27), ist schon 
lange klar, aber es wird noch lange dauern, bis das wesen aller arten von 
«akzenten" und »akzentuationen" nicht nur den lautphysiologen klar (dazu sind 
wir. dank vor allem den schwedischen forschem, die för diese Untersuchung 
prädestinirt scheinen, auf dem besten wege). sondern auch allen linguisten bekannt 
ist. VorlÄufig ist «akzent" för die meisten noch ein bequemes aber leeres Schlag- 
wort. Auch darin hat B. recht, dass er sagt (p. 28): man darf die «analogie- 
bitdung" nicht mit den lautgesetzen in eine kategorie bringen. Die analogie ist 
vielmehr eine die Wirkung der lautgesetze (nicht die lautgesetze selbst) störende 
tendenz, ebenso wie die bedeutungsklarheit eine solche und oft die Ursache der 
Analogiebildung ist. 

Der letzte teil der abhandlung, Ober wort- und neubildung, beschäftigt 
sich mit den letzten fragen der Sprachwissenschaft, mit der entstehung und dem 
Wachstum der worte, als deren agentia B. dies ich die wage haltenden bestrebungen 
nach Verdeutlichung (diflferenzirung) und nach einheit in der bezeichnung (aus- 
gleichung) ansetzt. Dieses kapitel gehört strenggenommen nicht in die phonetik. 
ondem nach B.s terminologie in die «poetik". Kin abschliessendes urteil Ober 
den nur angedeuteten gedankengang dieses teiles habe ich mir nicht bilden können. 
Wenn ich ein solches Ober die beiden ersten teile abgeben sollte, so würde es 
etwa folgendes sein. Ich zweifle nicht daran, dass B. ein eigenartig denkender 
köpf ist, aber er ist entschieden zu sehr philosoph, um ein guter phonetiker 
sein zu können. Seine terminologie ist alles andere, nur nicht streng physikalisch, 
wie sie nach seiner eigenen forderung (p. 28) sein sollte. Er gefällt sich offen- 
bar in abstrakten philosophischen terminis, auch da, wo sie durchaus entbehrlich 
und im interesse der klarheit durch recht konkrete physiologische oder physika- 
lische zu ersetzen wSren. Er hat die souveräne Verachtung so mancher Philo- 
sophen gegen die exakten naturwissenschaftler (zu diesen rechne ich die phonetiker). 
<lie, nach seiner meinung, nicht genug erkenntnistheorie studirt haben. Aber w^as 
nötzt die schönste erkenntnis/^^^r^, wo die erkenntnLs selbst, wo die einfachen 
positiven realen kenntnisse fehlen? HOte ein gütiges Schicksal die phonetik davor, 
zum gegenständ philosophischer Spekulation zu werden , so lange nicht alle ihre 
einzelheiten durch objektive ruhige beobachtung in ihrem wesen und in ihren 
Verhältnissen klar erkannt sind — und daran fehlt leider noch viel. Ehe B. an 
die Veröffentlichung seiner grossen werke geht, die zweifellos manches interessante 
bieten werden , möge er sich mit den dementen der phonetik gründlich vertraut 
machen und an bOchem wie denen von Trautmann und Vietor eine klare leicht- 
verständliche ausdrucksweisc lernen (sie braucht ja freilich nicht pui istisch deutsch 
/u sein), die allein einer klaren erkenntnis naturwissenschaftlicher beobachtungen und 
thatsachen entspricht; möge er sich befleissigen. einen klaren einfachen Stil zu 



LittMatt für germ. u, rom. philol. 1 892 p. 244. 
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schreiben, damit man nicht gar zu oft seine verzwickten satzgefOge zwei-, drei- 
mal zu lesen braucht, um am ende zu erkennen, dass der autor nur eine alte 
bekannte erscheinung mit zentnerschweren (aber nicht immer gedankenschweren) 
ausdrücken dunkel angedeutet hat. Die phonetik ist vorlaufig noch — gott sei 
dank — der realistischste zweig der Sprachwissenschaft ; möge sie es bleiben und 
den anderen zweigen zum vorbild dienen, statt sich von dem sophistischen theo- 
retisiren anstecken zu lassen, das, wie B. richtig erkennt, der Sprachpaläontologie, 
der forschung nach dem Ursprung der spräche, so sehr geschadet hat. 

Santiago de Chile, casilla 844, 24. sept. 1892. RUDOLK Lknz. 



ICritischer yeihresberichi über die fortschritU der romanischen phiiologie. Unter 
mitwirkung von hundertfQnfzehn fachgenossen herausgegeben von KARL VOLL- 
MüLLER und Richard Otto. Mitredigirt von G. Baist, C. Salvioni. W. 
ScHEFFLER, E. Seelmann. I. Jahrgang — 1890. l. heft. Mönchen und Leipzig, 
R. Oldenbourg, 1892.* 

Wir begrQssen mit freude dieses neue unternehmen, das sicher mehr als 
jedes andere dazu beitragen wird, die romanisten aller lünder von den neuesten 
er/.eugnissen der Wissenschaft gleich in kenntnis zu setzen. Über entstehen und 
7Aveck der Zeitschrift gibt der auf dem umschlage mitgeteilte prospektus genaue 
auskunft; es heisst darin u. a. ; „Dem programme gemäss belehrt Atx Romanische 
Jahresbericht in kui-zcr und klarer darstellung Ober die gesamten leistmigen und 
fortschriiie auf dem gebiete der romanischen philologie, ihrer hilfsivissenschaften und 
ihrer Verwendung im Unterricht der hoch- und mittelschulett:' Auch fflr den phone- 
tiker wird sich hier manches bedeutsame finden. Wir können hier nur auf den 
teil, welcher zu der phonetik in näherer oder fernerer beziehung steht, etwas 
genauer eingehen. Das 1. heft wird gerade durch einen artikel Ober phonetik 
von E. Seelmann eröffnet. Dieser gelehrte hat in seiner bekannten arbeit Aus- 
sprache des latein, Heilbronn 1 885, in vielen Stücken phonetische begabung an den 
tag gelegt; er kann jedoch kaum als massgebende autorität angesehen werden; 
dazu fehlt es ihm zu sehr an phonetischer Schulung und umfassender kenntnis der 
laute lebender sprachen und dialekte; er wandelt seine eigenen wege, „völlig un- 
abh.1ngig von den gebräuchlichen lehrböchem**. wie er selbst sagt, vorwort XI; 
doch imiss ich mit anerkennung erwähnen, dass er gerade meine £Ph^ fleissig 
benutzt und berücksichtigt hat. Infolge dieser eigentümlichen art selh.ständigkeit 
ist er auf mehrere phonetischen Wunderlichkeiten vejfallen, die dem erfahrenen 
Phonetiker und Sprachforscher nicht anders als sehr problematisch erscheinen 
kfinnen ; und der anspruchsvolle ton trägt nicht dazu bei , diesen eindruck abzu- 
schwächen. Seinen hauptwert hat das buch als materialiensamiulung, als solche 



* Abkürzungen: £Ph^ = Joh. Storm. Englische Philologie \. aufl. Heil- 
bronn 1881. EPh* ~ Joh. Storni, Englische Philologie 2. umgearb. aufl. I. ab- 
teilung: phonetik und ausspräche. Leipzig. Relsland (november) 1892. 
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ist es fÖr den ronianisten eine wahre fundgrube. * — Auch im gegenwartigen 
artikel gibt Seelmann beweise seiner begabung und gelehrsanikeit , namentlich 
einei* bedeutenden belesenheit sowohl im lateinischen als im romanischen. At>er 
er zeigt auch andere eigenschaften , die zweifei aufkommen lassen , ob er der 
rechte mann dazu ist, sich als phonetiker auf den richtersitz zu setzen. Es fehlt 
ihm nicht nur an kompetenz, sondern auch an der objektiven ruhe, die sich dem 
kritischen berichterslatter geziemt. Er weiss das rechte mass nicht zu beobachten. 
FOr einige mitforscher kann er nicht genug lobende, fDr andere nicht genug 
geringschätzige ausdrücke finden. Die art. wie er mit der einen band sich selbst 
und sinnesverwandten lob erteilt, mit der anderen Ober andersdenkende die gelssel 
der Züchtigung schwingt, macht einen höchst eigentümlichen eindruck. Am 
schlinmisten ergeht es denjenigen, die ihren Seelmann nicht gehörig gelesen haben. 
Trotz dieser Verstösse gegen den guten ton verkenne ich nicht , dass Seelmanns 
arbeit viel gutes enthält. 

Der artikel fHngt an mit einer Übersicht „2i/r orienärwtg-'* , wo Seelmann 
mit recht die grosse bedeutung der phonetik für die Sprachwissenschaft hervor- 
hebt. Er sagt sehr richtig, dass in der förderung der phonetischen Wissenschaft 
gerade die romanisten ■ gegen die gerroanisten und anglisten zurückstehen. „FOr 
die phonetik der einzelnen romanischen landessprachen ist wenig geschehen. Eine 
wissenschaftliche darstellung der ausspräche des italienischen fehlt ganz. Für das 
portugiesische sind die arbeiten von SWEET, L. BONAPARTE und ViANNA nicht 
ausreichend*. Diesem überlegenen urteil fehlt jede begrOndung. SWEETS und 
VlANNAS arbeiten über das portugiesische sind das beste, was wir haben und 
ragen Ober vorhergehende leistungen hoch empor; man kann sagen, dass uns durch 
diese neuen scharfen analysen Ober die natur der portugiesischen laute ein neues 
licht aufgegangen ist ; freilich aber muss die terminologie Swccts in die gewöhn- 
liche phonetische übersetzt werden, um allgemein verständlich zu werden. Die 
einzige sichere faktische grundlage der sprachgeschichtlichen forschung ist die 
scharfe sowohl akustische als artikulatorische bestimmung der laute der lebenden 



* Vgl. u. a. das sachkundige urteil von O. A. Daniei^soN in NordUk 
revy 11 299 ff 335 ff.. Upsala 1885, und das ebenso sachkundige von ThurnEYSEN 
im LiUercUurhlatt IX 494, wo u. a. bemerkt wird: ,,Sein hauptwert, besteht in 
der fa.st vollständigen Zusammenstellung der grammatiker-zeugnisse und in der 
reichen sanmilung inschriftlicher belege. Störend wirkt mehrfach , dass sich der 
verf. in die probUnu des lat, lautwandels nicht sehr tief versenkt hat und oft auf 
Corssens Standpunkt stehen geblieben ist — s. 274 f. wird z. b. die Streitfrage nicht 
einmal erwähnt, ob in cognosco, ignottts etc. das g explosiva od. nasal wai" — , 
und dass er auch Ober romanische Vorkommnisse hie und da ansichten vorträgt, 
die sich kaum allgemeiner Verbreitung erfreuen noch wohl erfreuen werden, Dass 
seine deutung der oft vieldeutigen Zeugnisse fast notwendiger weise eine subjek- 
tive ist und manche zivei/el bestehen lässt, hat wenig zu sagen . da er stets das 
material vorführt** etc. Andere rezensionen s. weiter unten. — Ich hätte auch 
selbst bei Seelmanns mit unleugbarer begabung geschriebenem buche manche be- 
merkung zu machen, aber hier ist nicht ort und zeit dazu. Vielleicht komme ich 
<:in anderes mal darauf zurück. 
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sprachen und dialekte (vgl. EPk^, vorw. s. VI), und es ist gerade in dieser be- 
ziehung, dass die zwei genannten gelehrten epochemachende leistungen geliefert 
haben. Dazu kommt noch, dass beide unabhängig von einander zu wesentlich 
denselben resultaten gelangt sind; die diflferenzen sind geringfOgig. Weder von 
der Schwierigkeit noch von der schSrfe und feinheit dieser analysen scheint Seel- 
niann den rechten begriff zu haben. Es bedarf aber einer Vertrautheit mit der 
portug. spräche, die nur sein* wenige besitzen, um die .schwierigen laute derselben 
in ihrem wesen zu erkennen. — Wenn Seelmann es künftigen dialektforschern 
ans hera legt, dass es ffir die hi.storische erkenntnis der Sprachenentwicklung in 
erster Hnie auf die erforschung der physiologisch-genetischen seite der laute, des 
artikulationsmechanismus ankomme, so muss man hier gleich an den von Seel- 
mann so hoch gepriesenen Techmer denken, der nach ihm nicht nur in dieser 
beziehung unübertroffen dastand, sondern Oberhaupt „der erste phonetiker der weit 
war, der alle teile der phonetik gleichmässig beherrschte**. Wenn wir nun Techmers 
dem umfange nach ziemlich bedeutende produktion überblicken und fragen: „In 
welchen rOcksichtcn ist die Wissenschaft durch ihn vorwärts gekommen? durch 
welche neuen thatsachen ist sie durch ihn bereichert worden?" so mOssen wir 
antworten : Wenn wir aufrichtig sein sollen , so ist die positive ausbeute von 
Techmers arbeit Überraschend klein. Wir haben bei genauer durchpröfung kaum 
eine einzige neue sichert analyse gefunden, dagegen mehrere ftllle, die er weniger 
richtig bestimmte, als früher geschehen war. Sein verdienst bestand hauptsäch- 
lich darin, dass er die durch andere schon gewonnenen thatsachen bis ins unend- 
liche sy.stematisirle und zum teil präzisiite. Was er dabei als eigene beobach- 
tungen beisteuerte, eniiangelte in auffallendem grade der klarheit und evidenz; es 
waren trotz der behaupteten naturwissenschaftlichen analyse mehr theoretische 
Spekulationen als wirkliche beobachtungen von thatsachen. Techmer scheint trotz 
seines mehrjährigen aufenthalts im auslande die fremden laute nie wirklich be- 
herrscht und erkannt zu haben. * Die praktische aneignung der laute war ihm 
nur eine „fehlerquelle**, offenbar weil es ihm an anläge für nachahmung fehlte. 
Kr begnügte sich meist mit einer flüchtigen analyse der mundstellungen eines aus- 
Inndcrs, wenn es hoch kam, mittelst der von ihm so hochgepriesenen stomato- 
skopischen methode, die in seinen bänden oft nichts als eine neue „fehlerquelle** 
wurde. Kr legte auf die anatomische seite ein allzu ausschliessliches gewicht und 
vernachlässigte die akttsüsche. Er scheint alles mit detitschen obren gehört zu 
liaben; vgl. namentlich seine bestimmung des frz. akzents. EPh^ 276. Am ende 
»rkennt auch Seelmann sehr richtig: „Techmer war kein genie, das neue bahnen 
und ideen erschloss". Dass mit ihm, wie Seelmann sagt, „ein phänomenales 
talent für die kunst systematischer Stoffzergliederung dahin gegangen ist**, mag 
wahr sein : aber was hilft eine solche infinitesimale Zergliederung, wenn die ein- 
zelnen glieder selbst nicht richtig bestimmt sind? Dass dies aber wirklich mehr- 
mals der fall ist, glaube ich EFh* nachgewiesen zu haben. Ich hege für Techmer 
als idealen, wahrheitssuchenden forscher die grösste achtung, aber ich muss davor 



' Ich erfahre von hervorragenden nicht-deutschen phonetikem, die ihm 
nahe standen, dass seine ausspräche ihrer sprachen, z. b. des schwedischen (woraus 
er selbst resultate und folgerungcn zog), eine sehr fehlerhafte war. 



20 2 Rezensionen. 

warnen, die ergcbnisse seiner forschung zu überschätzen. Um die phonetische 
forschung wirklich weiter zu bringen, muss man in Deutschland das konfuse und 
unfruchtbare techmer*sche theoretisiren aufgeben und mehr praktisch-realistische 
wege einschlagen, was die theoretische forschung ja nicht ausschliesst. Einen 
j(Uten anfang dazu sehe ich in einzeldarstellungen wie F. BEYERS bekannte arbeiten 
über frz. phonetik und F. KAUKKMANNS Geschichte der sckwäbisehtn mtmdari.^ 

Ganz mit Seelmann Oberein stimme ich in der bedeutung, die er der ge- 
schichu der ph<metik und den arbeiten Tkchmers auf diesem felde beilegt. Die 
letzte arbeit Techmers, Beiträge zur geschiehU der französischen tatd englischen 
phonetik und phonographie, unterwirft S. einer eingehenden prOfung, worin er zeigt, 
dass Techmers quellen für das altfranzösische ungenflgend waren. Dagegen sagt 
er: „Gl.inzend gestaltet sich die darstellung der phonetischen französischen oder 
französisch geschriebenen litteratur der neuen und neuesten zeit. Das ist der 
wertsoW^ teil der arbeit, und mit Spannung verfolgt man, was über mSnner wie 
Ballu, Havet, Toussaint-Langenscheidt , Paul Passy, Arsene Darmesteter. Kosch- 
witz, Suchier, Rousselot, Homing, Wilmotte u. a. als phonetiker gesagt wird**. 
Nach diesem anfange kommt es ein wenig überraschend, wenn Seelmann, gewiss 
mit recht, findet, dass Techmers urteile über BEYER und Passy. die einzigen, 
die in der neueren zeit Ober frz. phonetik bedeutenderes geleistet haben, herb 
und einseitig sind. Seelmann urteilt also hierüber «ngeßhr wie ich in EPh^. 
Kr hebt ausdrücklich hervor, dass Techmers sprachgeschichtliches wissen sich 
hier ungenügend erweist; er sagt sogar: „Der mangel philologischer Schulung 
hat zu den gröbsten Schnitzern geführt. Ein beispiel ! G.Paris führt aus: *A est 
t'crite gn o\\ ng*. Techmer beeilt sich, in eckigen klammem verständnisinnig 
[!J beizufügen : *wie bereits im latein !' Aber der lat. laut war ein y oder agma. 
wie in deutsch *ßnger*, der altfranz. das bekannte n numillee , dessen wiedergäbe 
«lurch n den jüngsten [!] romanisten aus dem spanischen geläufig zu sein pflegt. 
Zum überfluss findet sich bei G. Paris noch ausdrücklich die erklärung: *A. — 
n mouillee*. Bei dieser kritik ist nun verschiedenes zu bemerken: 1. Techmers 
Worte sind: „Er [Paris] fHhrt fort: s tantöt dure. tantöt /.: l . . ecrite il ou ill, 
A . . gn ou ng [wie bereits im lat. 154]". Kin jeder, der dies ohne vonirteil 
liest, sieht leicht, dass Techmer bei Paris in diesem Zusammenhang nur die 
inouillirten / und n hat verstehen können; er kann unmöglich jr gemeint haben, 
das er weder im alt- noch im neufranzösischen anerkennt. 2. S. 154, worauf 
Techmer in der angeführten stelle verweist, gibt er eine ausführliche darlegnng 
seiner ansieht über lat. g vor «, wonach die Schreibung sittgnum andeutet, dass 
ein nasales g (unser y) gesprochen wurde; die weitere irolkslat. und roman. ent- 
wickelung habe dann allmählich bis zu dem neuesten tw<Ärrzungenschlusslaut 
im frz. signe geftJhrt. Techmer befindet sich also in naher Obereinstimmung mit 
Seelmann selbst, welcher Ausspr, d, lat. 269 ausdrücklich sagt, dass lat. n adul- 
terinum mehr palatal als das deutsche ^ ist, ^wie vulgärlateinische lautObertritte 
und gewisse romanische Übergänge lehren**. Vgl. ebenda 285: «In INGNES SING- 



' Vgl. Behaghels besprechung der letztgenannten abhandlung, Litteratur- 
hlatt Xll .5: «in seiner arbeit vereinigen sich wie in einem brennpunkte die be- 
strebungen der beiden letzten Jahrzehnte". 
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NIFER Siebt NGN zum ausdruck des grade nach l leicht der palatniisirung ausge- 
setzten ^ = i|*. Es ist hier zu bemerken, dass ingms schon in einer pom- 
peianischen inschrift vorkommt, «CIL. VI" bei Seehii. soll «CIL. IV" heissen. 
Dies lässt die niöglichkeit (fer nasalen moaiHirten ausspräche (i) oder tf) bedeutend 
höher hinaufrOcken, als man bisher gewr)hnlich angenommen hat. Auf diese niög- 
lichkeit hat Techmer offenbar hingespielt Es war also kein gruiMl vorhanden, 
gerade hier von «den gröbsten Schnitzern" zu sprechen. * 

3. Man kann jetzt nicht ohne weiteres vom ^ bekannten n mouilUe'* als von 
einem einzigen bestimmten lautwert sprechen , da vom frz. gn in signe mehrere 
verschiedenen Varietäten oder wenigstens auflfassungen vorliegen, welche die ganze 
strecke vom velamasalen ^ durch das postpalatalnasale i| bis an das präpalatale 
ij durchlaufen. Auch hat Seelmann sonst diese von mir gemachten Unterscheidungen 
genau wiedergegeben. 

Unter nAllgemeitte phoneük*^ wird zuerst Passys Changemmts phonetiques 
erwähnt und davon ein langes referat gegeben. Seelmann weiss Passys klare, 
ehrliche und anziehende darstellung wohl zu würdigen. «Gute beobachtungsgabe, 
Unbefangenheit des Urteils, ein hoch entwickelter sinn für die bedörfnisse der 
praxis ... Eine fölle von einzelbeobachtungen aus dem bereiche der frz. Um- 
gangs- und dialektspiache gibt dem werke fQr romanisten besondem wert. Passys 
werk bildet eine neue und französische illustration zu der von Sprachforschern 
noch nirgends [?] gewürdigten grossen bedeutung der Varietäten und parallelismen 
im sprachlichen leben. Es wird . . fast immer nur mit je einem lauttypus ge- 
rechnet . . . Der nüchterne beobachtungsblick . . erkennt, dass jeder laut einen 
lokal, sozial und temporell wechselnden j;^^/raum, eine gewisse breite zone der 
richtigkeit hat**. Daneben hebt S. mehrere ni2\ngel hervor, u. a. dass Passy auf 
die forschungen Techmers und Wulffs zu wenig rflcksicht nimmt. Wie viele sind 
aber im stände gewesen, sich durch die chaotische Produktion Techmers hindurch- 
zuarbeiten ! «Auffallend ist die Zulassung einer bezeichnung ^voyelUs tmxUs bei 
einem phonetiker, der seine kunstsprache, ähnlich wie Trautmann, sorgfaltig sich 
selber geschaffen und von dem üblichen indisch-amerikanischen [!] kauderwelsch 
sonst so bewundernswert rein zu halten verstanden hat**. Bei diesem lyrischen 
ausbruch über das bell'sche Vokalsystem, das weder indisch noch amerikanisch 
Ist, ist es aber noch auffallender, dass Seelmann verkannt hat, dass Passy. wie 
in vielen anderen stücken, so auch in seiner terminologie Sweet und der eng- 
lischen schule gefolgt ist, so dass er gewissermassen als ein schüler derselben zu 
betrachten ist ; so sind zum beispiel *les voyelles tendues et relächees^ bekanntlich 
nichts anders als die sweet*schen 'narrow and wide vowels*; stmffle rz breatlu 
ckuche =: whisper; groupes de souffle = breath groups etc. Voyelles mixtes sind 
einfach die *niixed vowels*, welchen die Techmerschen «mittelzungen vokale" ent- 



^ Der hauptunterschied zwischen beiden forschem ist, da^s frz. gn in sigtie 
von Techmer als gewöhnliches »j, von Seelmann nach EPk'^ als 9 aufgefasst und 
bezeichnet wird. Zu Techmer vgl. EPh • 283. — Es ist aber gar nicht erwiesen, 
das g in sigtmm »j oder ij war; es kann anfangs sehr gut y gewesen sein; vgl. 
norweg. ligne //^^/p, signe si^nj; dagegen dänisch li^np, fast /i/n?, vgl. £P/t^ 321, 
wo ich. genau genommen, nicht f, sondern ^ hätte setzen sollen. 
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sprechen; vgl. EPk^ 11 7. 27^^. Auf diese und ühnliclie einzelhciten legt jedocii 
Seelraann am ende weniger gewicht; schwerer wiege es, dass der eigentliche 
kempunkt der passy* sehen theorie falsch ist. „Ihm zufolge gehen sprachliche Ver- 
änderungen und dialektbiidung im wesentlichen auf ^faules de promncuUum tum 
corrigees* zurQck. Es werden also akustisch-psychologische momente als haupt- 
fiiktoren angegeben. Aber die ungleich häufigeren, wichtigeren und regulären 
momente, die physiologischen und mechanischen verftnderungsanstösse. sind damit 
völlig verkannt, nicht erst im zuhorchenden jungen kinde, nein, schon im ausge- 
bildeten sprechenden individuum selber vollziehen sich die meisten sprachlichen 
Veränderungen: laute gehen vornehmlich in einander Ober, nicht weil sie ähnlidi 
klängen, sondern weil sie «ähnlich gebildet werden"! Auch Passy lÄsst wohl im 
gründe auch Ähnlichkeit der artikulation als faktor bei dem lautwandel zu. Aber 
die hauptfrage ist, ob sich der lautwandel Oberhaupt nur beim kinde oder beim 
erwachsenen vollzieht. Ich kann nicht umhin zu finden , dass Seelmann Passys 
behauptung, die doch auf mehrere beobachtungen gestOtzt ist, durch eine andere, 
;iuf keine beobachtungen gestOtzte. zu widerlegen sucht. Ein strenges urteil fllllt 
Seelmann Ober Passys erklärungen des lautwandels : „Seine deutungsversuche sind 
im allgemeinen verfehlt**. Auch diese hinrichtung wu'd ohne nfihere begröndung 
vollzogen. „Verfehlt sind andererseits auch die versuche, phonetische tendenzen 
abzuleiten ... Es war Oberhaupt nicht von tendenzen , sondern von physiolo- 
gischen, akustischen, physiologischen anlassen auszugehen, nicht aus dem histo- 
rischen material, sondern aus der natur der menschlichen sprach- und hörorgane 
sowie der tonempfindung normen abzuleiten , das hist . material nur als kor- 
rektiv und be Weismaterial heranzuziehen". Wenn aber eine theorie gepröft 
oder bewiesen werden soll, kommt es doch vor allem auf das faktische be- 
weismaterial an. Durch die physiologie kann eine theorie wie die passy'sche 
mehr oder weniger wahrscheinlich gemacht werden . aber nur die erfahrtmg 
kann entscheiden; der eigentliche beweis kann nur durch ein umfassendes stati- 
stisches material geliefert werden. — Raoul DE LA Q^S.%%y.K\}£. Essai de phoneHque 
generale, Paris 1890, wird als eine dilettantische darstellung der lautlehre einer 
menge verschiedener sprachen charakterisirt. Sehr entrOstet ist der kritiker 
Ober die behauptung des Verfassers , dass die deutschen frz. media und tenuis 
verwechseln, b d g wie p t k und umgekehrt aussprechen. Indessen ist dies der 
allgemeine eindruck , den die gewöhnliche deutsche ausspräche auf alle die- 
jenigen macht, die in ihrer eigenen spräche einen kräftigen stimmlaut haben: 
selbst der norddeutsche stimmlaut ist nicht so energisch wie der französische, 
englische oder schwedisch-norwegische, Rillt aber mit dem schwachen dänischen 
stimmlaut wesentlich zusammen. * Auch die deutsche tenuis wird unter gewissen 
umständen mit halbem stimmlaut gesprochen. Ich habe z. b. bemerkt, dass / in 
nordd. fertig und d im dän. f ardig oft ganz gleich lauten ; deutsches total klingt 
oft fast wie dodal. Von hervorragenden norddeutschen lehrcm des französischen 



> Vgl. EPh^ 68. 196. 259. 306. 311. 428. Im dänischen bilden opus, 
globtis einen vollkommenen reim, indem nachtoniges p wie das schwachstimmige 
b lautet; vgl. den reim Oktober : misanthraper im dän. /V/ä^-ä 13. okt. 1892, s. 326. 
Dän. apotheker wird dpottQ9% gesprochen, Jespersen ylr/. 53. — Nachtrag zu 
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Iiabe ich sans douU ungefähr wie sans Umte sprechen hören.' Dagegen hnbe ich 
bei einem königsberger z. b. cKs wort kladäe mit schönem, vollem stimmlnut 
beobachtet: vielleicht haben die ostpreussen durch ihre litu-slawische nachbar- 
Schaft einen reineren stinimlaut? Eine solche ausspräche der mediae niOssen sicii 
die deutschen Oberhaupt aneignen« wenn sie französisch oder englisch rein aus- 
sprechen wollen. — Lloyds Speech sounds weiss Seelniann nicht zu würdigen. 
Kr liehauptet ohne jede begnindung: ^^OhfU den kern der sacht tu treßeny erkennt 
er klang und artikulation als gleich wichtig fOr die lautforschung nn . . . Die 
vorgebrctchten ph(metischen thcUsachtn sind nicht neu i**^ das sollte doch wirklich nach- 
gewie.sen werden. Und was ist nach Seelmann „der kern der sache?" Der wahre 
Sachverhalt ist, das Lloyd in mehreren wichtigen punkten die ergebnlsse der 
neuesten forschungen modifizirt und berichtigt hat. Über da.s nfthere verweise 
ich auf RPh • 342 ff. — SWEETS Primer of phoneücs wird ungönstig und Ober- 
legen beurteilt: „Sweet hat einzelheiten seines froheren .Systems geändert . . . 
Aber das .«ystem selbst ist doch das alte geblieben , und was auch immer von 
Trautmann , Techmer und andern wohl zu beachtenden autoritaten daran als 
mangelhaft nachgewiesen ist. die fortschritte. welche die phonetik durch deutsche 
und schwe<iische phonetiker erfahren, der englische altmeister schreitet unbekflmmert 
um sie auf der ihm von seinem iehrer Bell gewiesenen einseitigen bahn weiter, 
fremder beiehrung unzugänglich!" Das heisst, einer einseitigkeit mit einer andern 
einseitigkeit zu begegnen. £s wundert uns nicht, dass Seelmann ebenso wenig 
wie Techmer und Irautmann das englische systen) verstanden hat; dazu sind sie, 
besonders die zwei ersten, zu sehr theoretiker, zu wenig praktiker;* aber darum 
sind sre auch nicht dazu befähigt, das engl. System zu beurteilen. Das schlimmste 
fflr Sweet aber ist, dass er sich gegen Seelm<inn selbst versündigt hat, indem er 



EPh* 482: Ich bin jetzt darOber im klaren, dass in dftn. formen wie de^ die 
zwei d nicht ganz denselben laut haben; das erste d hat deutlichen, wenn auch 
nicht starken , stimmlaut , und klingt entschieden als ein i/-laut ; das zweite hat 
schwachen stimmlaut* und klingt zwischen d und /, etwas näher d als /. 

^ Neben tenuis f. media ist auch media f. tenuls ein althochdeutscher zug. 
vgl. giii/t aus crypta, crupta, mhd. gemer carnarium, gumpan, gumpostt gimier- 
feit; in alten glossen guba galdarios etc.. s. DlEZ, T«^''^« VIII 3. \i\ ßgido, ßdelli 
gl. cnss. mögen romanische und deutsche neigungen zusammentreffen ; sedella, aber 
putelU; bisle neben der Übersetzung phesal ibid. = ?iUz.peisle, poele. Andrei-seits 
parba, pragas, pirpici, caUns, puticla neben ordigas (vielleicht f. ordiglas) etc. Das 
alles zeigt, wie unbestimmt auffassung und bezeichnung waren. Vielleicht strebte 
das deutsche durch die media die romanische hauchlose tenuis wiederzugeben. 

' Vgl. Sweets bemerkung in Victors Phon. * 224: „The difßculties of 
Bell's System lie in the vowels themselves. The discrimination of 36 vo\vel- 
sounds is really equivalent to pronouncing perfectly at least 6 languages — aod 
how many can pronounce a single language besides their own ? Again , neitber 
you [Victor], nor Kvans, nor Trautmann etc. have ever (as far as 1 know) had 
any practical training in Visible Speech, and without this you are simply incom- 
petent to crtiticise it as a whole. just and correct as your criticisms of many of 
its details may lic". 
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sich erlaubt, von ihm abzuweichen: ^My greatest difßculty has been with final 
m in latin. As I feel convinced that Seelmann's [ref. protestirt gegen diese 
«eigenm.1chtige anglisirung seines gut deutschen namens"] *implosive voiced dorsal 
reduced n with siroultaneous loose lip-closure* could not possibly have existed 
ns an independent sound in Latin or any other language, 1 have been obliged to 
retum to my own theory* etc. Zur strafe fOr dieses greuliche vergehen wird 
Sweet ohne gnade zum philologischen tode veruiteilt in folgenden verhängnis- 
vollen Worten: „Mag Sweet auch hier seinen eigenen weg gehen, aber mag er 
sich nicht wundem, wenn das ausländ ihm mit gleicher nichtachtung zu begegnen 
beginnt, und namentlich in Deutschland ausserhalb der ihm persönlich nahe- 
stehenden anglizistenkreise kaum ein mensch mehr ernstlich daran denkt, sich in 
die hieroglyphen seiner phonetik zu vertiefen oder ihm auf seiner einseitigen 
bahn zu folgen! Das wirken des mit recht einst allgemein gefeierten mannes 
ist nicht mehr als eine förderung der phonetischen Wissenschaft aufzufassen . es 
mag von vielen bereits als ein drückender hemmschuh empfunden werden!* Die 
bedeutung Sweets kann aber nicht so ohne weiteres durch einen federstrich eines 
See! mann vernichtet werden. Wenn man ihn auch von gewissen einseitigkeiten 
nicht freisprechen kann, so verfallen diejenigen deutschen, die seine bedeutung 
ganz leugnen, in eine noch weit grössere. Sweet hat so grosse dinge geleistet, 
dass ihm dergleichen anfalle erspart bleiben sollten. — A. TÄNZER. DU naiur unserer 
sprachlauUf wird als eine unreife kompilation erklärt, vgl. Lloyds besprechung 
Pfum. stud, IV 247. — G. Karstens theorie von den spracheinkeiteti, Phon. stud. III. 
wird kurz diskutirt. 

Unter romanische phoneük erwähnt Seelmann rühmend WULFK , Utt 
chapüre de phonetique andalouse, aber ohne auf einzelheiten einzugehen; vgl. 
die recension Viannas, Maitre fonetique V 105; ref. EPh.^ 71. Ebenso lobt er 
AraüJO , Recherches sur le pkonetique espagnole , Phüti, stud. III ff. Von einzel- 
heiten hebt er die halbvokale ^ in büe9io (= engl, w) und i in bieti. (= engl. ^, 
köln. j) hervor und bemerkt : „Der ausdruck halb vokal ist allerdings nur ein 
notbehelf. Gemeint ist ein echtes vokalisches u^ dem bei der aitikulation ein w 
parallel geht, und ein echtes i, dem unabhängig in derselben ein y-reibegeräusch 
zur Seite geht. Man könnte solche ein u mit ze^-beigeräusch und i mit y'-beige- 
räusch mit mehr recht vokalisch-konsonantische parallellaute, mischlaute. Zwielaute 
nennen." Man darf wohl getrost sagen, dass dies eine phonetische phantasie ist. 
Um ein vollkommenes 1 mit gleichzeitigem j hervorzubringen , mflsste die zunge 
an derselben stelle zwei engen verschiedener weite bilden. Ein / mit /-geräusch 
ist aber kein vollkommenes i, sondern ein enger als sonst, mit annäherung an die 
y-stellung, gebildetes i. Meines erachtens ist aber span. / in patria, patio ganz 
einfach ein unsilbiges i, nicht wesentlich verschieden von i in der deutschen aus- 
spr. des lat. patria. — Miss SOAMES's Notes on ihe Sounds of tht Romanch or 
Romanese of the Upper Engadme, Phon, stud. III weiden kurz erwähnt. — SYL- 
VESTER Primer , The Hugu^mt Element m Charleston' s pronunciaiion »hält sich 
nicht streng an das thema ; im ganzen überwiegt das sprachgeschichtliche interesse 
das rein phonetische". — Ch. LeveQUE, Dacceni tomque et Fecriture wird mit 
recht als dilettantisch bezeichnet. — jEAN Passy'S Notes de phonetique franfoise 
werden mit ebenso gutem rechte gelobt, vgl. EPh,^ 202. — Einer scharfen und 
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nicht unbilligen kritik unterzieht Seehiwnn die abhandlung von ScHWAN & PRINGS- 
HElM, Der framösische akzent. Er wundert sich wie ich über die lange und an- 
spruchsvolle einleitung. der ein so dürftiges resultat folgt. Dies ist um so aner- 
kennungswerter, als Schwans stil an Seelmanns eigenen in Ausspr. d. LeU. leb- 
haft erinnert. Schwan will dem endlosen streit Ober frz. akzent ein ende machen; 
er habe ein unfehlbares mittel entdeckt, um die läge und das wesen desselben in 
einer einspruchslosen weise festzustellen — den schott - könig'schen phonauto- 
graphm! ^Der glückliche entdecker ist grausam genug, dem gespannten leser 
volle 30 Seiten lang sein geheimnis vorzuenthalten. Er benutzt sie, Ultere und 
neuere akzenttheoretiker in fünf gruppen zu sondern, über die er, dank überlegener 
einsieht und seiner *methode* den stab brechen kann". Wie er dies gethan, wird 
nun näher nachgewiesen. Im zweiten teile tritt der physiker PRlNGSHElM auf, 
der über die betr. experimente weit nüchterner urteilt. Er erkennt, dass der 
apparat in mehreren beziehungen ungenügend ist; namentlich gebe derselbe zwar 
die ioTiköhe^ aber nicht die \.o\\stärke^ genau wieder. [Mit anderen Worten, der 
eigentliche kempunkt, die frage, auf welcher silbe der frz. hauptnachdruck liegt, 
lässt sich durch den apparat nicht entscheiden.] Was aber Pringsheim aus den 
wenigen brauchbaren kurvenregistrirungen nach mühseligen konstruktionen und 
rechnungen unter vorbehalten und einschrünkungen erschliessen zu können glaubt, 
beschränkt sich auf folgendes: »Die isolirte ausspräche eines Wortes ist ungefähr 
mit der am schluss des satzes identisch . . Ztevfsilbige worte haben gleich hochy 
gleich stark und gleich lang betonte vokale**, was Seelmann mit vollem recht als 
dürftige und fragwürdige resultate bezeichnet. WULFK, den Seelmann zitirt, hebt 
ebenso richtig hervor, dass eine solche ausspräche, wenn sie auch richtig beob- 
achtet wäre, doch nur eine unter vielen wäre. „Schwans phonetischer sinn**, 
sagt Seelmann, „ist nicht derart entwickelt, und seine kenntnis der phonetischen 
litteratur eine viel zu mangelhafte, als dass er in der läge wäre, eine geschieht^ 
oder geschichtliche Übersicht der theorien über den frz. akzent überhaupt zu 
geben". Es folgt eine lange auseinandersetzung Ober d'Olivet's akzenttheorie, 
deren hauptergebnis ist, dass der frz. akzent zu seiner zeit wesentlich derselben 
art war wie jetzt. Seelmann weist nach, dass Schwan von der älteren frz. phone- 
tischen litteratur nur eine obeiilächliche kenntnis besitzt, und dass seine gruppi- 
rung der akzenttheoretiker überhaupt verfehlt ist. Wenn er bei Schwan besonders 
die berOcksichtigung ACKERMANNS vemiisst, so kann ich diesen forscher, nach 
dem was ich von ihm [aus Techmer, vgl. EPh^ 276] kenne, gerade in der frage 
des akzents nicht so hoch schätzen, wie es Techmer und Seelmann thun. Anderer- 
seits führt Seelmann eine interessante äusserung Ackermanns an über frz. akzent 
bei den grenzbewohnem und nachbarn Frankreichs: „Les Flamands, les Beiges, 
les Lorrains, les Suisses, les Francomtois ont tous une accentuation vicieuse . . . 
comme les Allemands memes. ils sont tous port^s k mettre l'accent tonique [d. h. 
den nachdruck, J. S.] sur la premiere moitie des dissyllabes [er hätte sagen können : 
„sur la premiere syllabe des polysyllabes", J. S.]." Dies stimmt ganz mit meinen 
eigenen beobachtungen , vgl. meine rezension von T. MERKEL, Der frt. wortton, 
im LitteraturbloH 11 59; s. EPh^ 278. Das gibt mir von Ackermann, dessen 
Schriften mir nicht zugänglichen gewesen, eine günstigere meinung. Seelmann 
hebt sehr gut hervor, dass wir hier auch zu Rapi'S akzenttheorie den schlüsscl 
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bekomnien, imlem dieser de» frz. akzent wesentlich in der frz. Schweiz beob- 
achtete. Seehiiann fasst sein urteil Ober Schwans buch in den Worten zusammen. 
„Die arbeit ... ist vollständig neu zu machen". Ich stimme hier Seelmann 
ganz bei. 

S. 26 folgt latemiiche spräche tmd lUeratitr, redigiit von E. SEEl,- 
iiANN; der erste, eig. lateinische teil ist von F. Skutsch. Hier kann ich nur 
einzelnes ausheben. In KLOTZ, Grundzüge aUrömischer metrik erkennt der kritiker 
trotz augenfälliger schwachen doch einen bemerkenswerten fortschritt. Klotz ist 
der ansieht, dass das satumische metrum quantitirend ist, was Skutsch bestreitet, 
indem er sich Oberhaupt der ansieht Seelmanns anschliesst , dass der lat. akzent 
von jeher expiratorisch-energisch war. Klotz erweitert das schon l&ngst erkannte 
gesetz , wonach formen wie betti zu bene wurden , auch auf ftlle wie piidUiiia, 
ueribamini. Skutsch macht gegen Klotz mit kraft geltend, dass dies nicht nur 
ein metrisches, sondern auch ein sprachliches gesetz war; eine solche kürzung 
mOsse auch in der wirklichen Umgangssprache stattgefunden haben, sonst hatten 
sich die dichter eine solche nie in einem solchen umfange erlauben können. 
^ Braucht es dafflr belege, so genügen wohl schon bini und niäli, an deren in der 
alltagssprache pyrrhichischer natur bei ursprünglich jambischer geltung doch wohl 
kein zweifei bestehen kann.** Dies ist im höchsten grade bedeutungsvoll und ist 
eine neue bestätigung meiner theorie der romanischen quantitätsentwickelung, s. 
Fh(m. sittd, II 139 ff. Was mir dabei bedenken erregt, ist der von A. PoGATSCHER, 
Zur lautlehr e der lat. etc. lehttworte im altenglischeu geliefeite nach weis, dass 
lat. betonte kürzen und längen sich im volkslatein noch im 4. — 6. jahrh., am 
anfang des niittelalters , erhielten , vgl. ags. formen wie pise pisum , pipor piper, 
draca draco, im gegensatz zu solchen wie strat strSta, wln ulnum. Auf dieses 
Problem kann ich hier nicht ausführlich eingehen , bemerke aber vorlÄufig 
folgendes : 

1. Viele der angeführten wöiier stammen wohl aus einer noch früheren 
zeit, teils als gemeingennanisch, wie dies Pogatscher 6 für christliche Wörter wie 
eirice, deofol annimmt, teils als britisch-lateinisch, wie laden latinum, Pogatscher 8. 
Durch solche formen bildete sich früh eine feste tradition der wiedergäbe, welche 
sich auch später fortsetzte. Wir finden in allen germanischen sprachen dasselbe 
prinzip, so im altnordisch - isländischen piparr, * dreki, strati, vln. Nachdem die 
lat. quantität zerstört war, wurde die qualität. die Offenheit oder geschlossenheit 
der vokale massgebend. 

2. Pogatscher zeigt, dass in lat. vortonigen und genn. nachtonigen silben 
kürzung stattfindet, wie sicar sectlrus, dinor denSrius. was vollständig zu meiner 
theorie stimmt. 

3. Ob die längung in gelehrten wörtem wie säcerd, mogister wirklich 
auf romanischen lautgesetzen beruht, wie Pogatscher 44 annimmt, ist mir zweifel- 
haft; ich bin vielmehr geneigt, in derselben eine falsche gelehrsamkeit zu er- 



* Noch in neunorw. dialekten, wenigstens in einem, dem von Tinn (Tele- 
marken, s. EPh.^ 251), kurz ohne konsonantendoppelung: pypir, regelmässig dem 
altn. pipar(r) entsprechend. 
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blicken, welche die lat. vokale so genau als möglich sprechen wollte und ihnen 
daher «den alphabetischen laut" gab; diese ausspräche begegnete sich mit ger- 
manischen neigungen. Auch Pogatscher aber sieht die längung nicht als 
gemeinromanisch an. indem ,sich zeigen iSsst, dass sie noch einige zeit nach dem 
zerfalle des römischen reiches nicht eingetreten ist." Noch deutlicher spricht er 
sich 48 aus: lat. i und ?, ü und u seien erst in einem kurzen geschlossenen e zu- 
sammen/allen, ehe sie im romanischen [zum teil, nicht z. b. im spanischen] ver- 
längert wurden. Auch diese annähme stimmt mit meiner theorie Überein. 

§ 40 zeigt Seelmann, dass die ,von Joh. Storm nicht entdeckte [!] aber 
mit nachdruck und offenbarer genugthuung [!] wiederholt {Phon, stitd. 11 177. V 
309) angeführte form Ruoma für R^ma bei Pomponius" nichtig ist, und das Roma 
zu lesen ist. „Unglücklicherweise hatte ich nicht beobachtet, dass diese stelle 
„schon von Seeijuann in seiner Ausspr. des lalein nicht weniger als drei mal 
genannt und gedeutet war.** Meine strafe ist fürchterlich: ich werde wie Sweet. 
Meyer-LObke und Schwan-Pringsheim ohne gnade hingerichtet. „Der fall zeigt 
wiederum, zu welcher traurigen verirrung es führt , wenn romanisten , philologi* 
scher Schulung bar | !] und ohne genügende kenntnis lateinischer grammatiker. 
phantastische theorien voreilig zu stützen untemehmen." Ich lasse mich gern von 
Seelmann belehren und habe sein buch mit interesse gelesen; wenn ich nicht 
alles darin beachtet habe, ist daran zum teil die unübersichtliche und unklare 
darstellung schuld. Aber eins ersehe ich aus Seelmann: auch seine „überlegene 
einsieht", welche er dazu benutzt, über seine mitforscher „den stab zu brechen", 
hat ihn nicht davor geschützt, „phantastische theorien" aufzustellen. — Hand- 
schriften, Briefe, abhandlungeti und predigtett aus den zwei letzten Jahrhunderten 
des kirchlichen altertums etc. herausgegeben von P. C, CaspARI, Christiania l8yo. 
Die gediegene und auch für das Vulgärlatein wertvolle leistung unseres gelehrten, 
leider 1892 verstorbenen Orientalisten,* wird sehr anerkennend erwähnt; besonders 
hervorgehoben wiid jectare = it. gettare, frz. jeter. — Unter inschriftat werden 
u. a. gallo-Iat. yft'wÄf = flebilis, it. fievole, frz. faible, und capus = caput, it. 
capo, in einer Trierer inschrift wahrscheinlich des 5. jahrh. erwähnt. — Spracßi- 
forschung. Hier folgt eine scharfe, in einem unangenehmen und selbstgefälligen ton 
geführte polemik Seelmanns gegen den hervorragenden romanisten W.Meyer-LGbke. 
Dieser hatte in Gröbers Gmndrissl 359 gesagt: „Die geschichte der lateinischen 
Volkssprache muss fast ganz aus den lebenden sprachen konstruirt werden , das 
spärliche material. das uns die alte zeit liefert, lässt sich nur als stütze einfügen, 
was aber von diesem material nirgends in den bau passt, darf füglich als unnütz 
imd trügerisch bei seite geworfen werden." Meyer-Lübke hat seine ansieht hier 
ein wenig auf die spitze getrieben ; aber im gründe besagen seine worte nicht viel 
mehr als das. was Seelmann bei einer anderen gelegenheit {Jahresberichts. 9) selbst sagt : 
„Das historische material ist nur als korrektiv- und beweismaterial heranzuziehen." 
Durch spitzfindige deutung bekommt aber Seelmann aus Meyer-Lübkes worten 
heraus, dass für ihn „nicht die theorie sich den thatsachen anzupassen hat, sondern 

* 1814 zu Dessau von jüdischen eitern geboren, 18,38 zum Christentum 
übergetreten, 1847 nach Christiania als lektor der theologie berufen, 1857 ord. 
Professor; als solcher 1892 gestorben. 

Phonetische Studien. VI. I4 
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die thatsachen sich der theorie unterzuordnen haben!* Er fahrt in seinem eigen- 
tümlichen Stile fort: «Diese unerhörte forderung als dogmn zu brandmarken, die 
in das prunkgewand wissenschaftlicher methode sich hQUende Unwissenheit [!] in 
ihrer hOlflosen nacktheit [!] und lächerlichkeit [!] zu zeigen, strebt eine umfang- 
reiche kritik. die SEELMANN (ref.J im Jahrg. 1890 der Gott. gel. a*iz. der öffent- 
Kchkeit Gbergeben hat" etc. Seelniann selbst spricht davon „mit nachdruck und 
offenbarer genugthuung" , er unterlässt nicht einmal, seinen „grausamen spott** 
selbstgefällig hervorzuheben. Von Seelmanns kritik sagt die Ronuuda XX 365: 
nCritique acerbe, parfais injuste ou nume ininielligenti , mais k certains egards 
meritee, h coup sCir instruclive.** Von der entgegnung, die Meyer-Lübke in 
Gröbers Zeitschrift /. rom, pkil. XV 281 geliefert hat heisst es Romamia XX 335: 
^Reponse de Meyer-Lübke, aussi digne que solide, h la violente attaque dont il 
a ele l'objet de la part de M. Seelmann.* Zur bestätigung dieses Urteils werde 
ich von Meyer^Lübkes artikel einige bruchstücke anführen. „In den Gott. gel. anz. 
1890 s. 665 ff. macht £. Seelmann seinem unmut darüber, dass ich Wochensckr. 
f. klass. pkil. 1885. DO. 19,* den lauthistorischen teil seines buches Dit Aus- 
sprache des latein einer durchaus abschätzenden kritik unterworfen habe ,' damit 
luft, dass er meinem, vor vier jähren erschienenen artikel Die lat. spr. etc. eine 
besprechung widmet, die sich so vernichtend anhört, dass ich mich zu einer 
gegenäusserung veranlasst sehe .... S. stellt als dogma auf, dnss so ziemlich 
alles , was auf inschriften und bei grammatikern sich findet , auch gesprochen 
worden sei, darin wie so oft Schuchardt {Vok. I 3) folgend. Einen beweis flir 
dieses dogma gibt er nicht. Ich verlange auch den inschriften und grammatikern 
gegenüber kritik und habe meine gründe , die S. mit keinem worte berührt , ge- 
schweige widerlegt , gegeben . . . Für den wandel von / zwischen vok. bringe 
ich imudavit aus einer span. inschr.. welches beispiel bei S. fehlt. DafQr hat er 
Amadus, amada, iradam 142 n. Chr. Von diesen beispielen ist das zweite jünger 
als das von mir gegebene, das erste gehört nicht hieher (Amandus). Endlich 
iradam auf einer pompejanischen inschr. ist verlesen fUr iratam, wie schon durch 
Schuchardt angedeutet. Was das datum betrifft, so könnte ich. in meines gegners 
Stil verfallend, ihm *grobe defekte allgemeiner bildung*, Unkenntnis des datums 
von Pompejis Untergang u. dergl. vorwerfen, ich will aber lieber anerkennen, 
dass ein verschreiben oder ein verlesen irgend welcher art vorliegt. — Man sieht, 
wie es sich mit den ausstellungen, die herauszufinden S. vier jähre gebraucht hat. 
verhält: sie reduziren sich auf druckfehler, auf zu kurz oder nicht ganz richtig 
gefasste regeln , die ich unterdess selbst richtiger dargestellt habe , und darauf, 
dass S. nicht im stände Ist, eine von der seinigen verschiedene auffassung auch 



^ Zur orientirung führe ich aus diesem aiiikel den schluss an: „Wo es 
sich um iautbeschreibung. um physiologische darstellung handelt, ist Seelmanns 
buch vortrefflich und bildet eine gute grundlage für weitere forschung. wo aber 
um sprachenent Wickelung, um historische lautlehre, da bezeichnet es in sehr 
wenigen punkten einen fortschritt, in sehr vielen einen rückschritt." 

* Ich [M.-L.] stehe damit nicht vereinzelt, vgl. namentlich G. Mkyer. 
Zeitschr. /. öslr. Gymn. XXXVI heft 4, Thurneysen Litbl. 1888. s. 494- 
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nur richtig zu verstehen, geschweige zu beurteilen." In seiner zu erwartenden 
gegenäusserung verspricht Seelmann seinem gegner noch fQrchteriicher zu kommen : 
hoffentlich nicht im ymkresbericlu , denn es wfirde wahrlich zu bedauern sein, 
wenn diese art polemik fortfahren sollte, die sonst so wertvolle publikation fu 
verunstalten. 

Ober den rückstehenden teil des heftes muss ich mich ganz kurz fassen. 
SiTTL, Was ist Vulgärlatein? wird von Seelmann sehr gelobt. Bei gelegenheit 
von Stolz, Lot, Laut- u, Formenlehre 2. aufl. hat Sfdmann einige bemerkungen 
über die lat. ausspr. des diphthongen au, die mir unkfeir oder zweifelhaft sind: 
^ fQr au finde sich auch bei gebildeten. „In der vulgArsprachc mochte dieses o 
mehr diphthongisch und so dem au sogar noch Jihnlicher klingen. Ausser der 
allgemeinen erfnhrung, die durch das Verhältnis der portugiesischen und englischen 
gesellschaflsk lassen bestätigt wird, neigen ja die unteren Volksschichten zu breiterer 
ausspräche, wo die sorgfältiger artikulirenden gebildeten stände knappe, scharf 
pointirte monophthonge bevorzugen. ** Es gibt aber keine solche allgemeine Unter- 
scheidung. einQ gebildete monothongische und eine ungebildete diphthongische. 
Einige Völker und dialekte bevorzugen monophthongische, andere diphthongische 
ausspräche. So spricht die eine, östliche hälfte Norwegens die langen vokale 
monophthongisch, die andere, westliche aber diphthongisch , s. EPA. • 256. Die 
altnordischen diphthonge ei au ey werden im dänischen und schwedischen zu / 
9 zusammengezogen. Die altdeutschen diphthonge werden im niederdeutschen 
bekanntlich monophthongisch u. s. w. Im lateinischen wai* ja gerade «le, au die 
hochlateinische, iy die rustike und vulgärlateinische,* deren die erste im roma- 
nischen alleinherrschend wurde, während andererseits o sich fast nur im italieni- 
schen und spanischen behauptete. Ich betrachte es trotz Seelmann Ausspr. 12. 
162. 223 nichts als ganz ausgemacht, dass romanisches =: au mit lateinischem 
a für au nichts zu thun hat. Auch bin ich wie G. Meyer 1. c. 277 nicht da 
von tiberzeugt, dass dieses lat. ff immer geschlossen war. Die alte rustike zu- 
sammenziehung arum, aricula hatte wahrscheinlich q, da au schwerlich anders als 
durch äu, gu, gg zu werden konnte. DafQr spricht auch die (Übereinstimmung 
zwischen it. cosa und dem afrz. ckbse aus *chause z= prov. cauza, neuprov. kguzo. 
Das rustike q aber wurde wohl dialektisch und bes. hoch lateinisch zu geschlossenem 
^; daher das hochlatein umgekehrt aus c^a plödo fälschlich cauda plaudo machte, 
vgl. Thumeysen Kuhns Zeitschr. XXVIII 159 ff. Gegen diese theorie des ital. g 
in cosa spricht zwar, dass dieses g nicht zu uo geworden ist wie in buono. Aber 
dieses ist vielleicht folgendermassen zu erklären: au wurde ursprünglich nur in 
einem kleinen teile des ital. gebiets zu g, sonst blieb au\ erst nachdem die diph- 
thongirung Ö — uo abgeschlossen war, breitete sich das bisher nur partiell eingetretene 
g aus au über ganz Italien hinaus. Es hält nämlich schwer zu glauben, dass 
zwischen alt lat. orum, oricula, vulgärlat. oricla Prob. App., und ital. oro, orecchia 
gar kein Zusammenhang bestehe. Man sieht, wie die Volkssprache immer wieder 
zu derselben neigung zurückkehrt. Besonders auf italienischem boden dOrfte es 
schwer sein, die volkslateinische und romanische kontraktion zu scheiden; viel- 



* Ich sehe von Seelmanns willkürlicher Unterscheidung zwischen „volks- 

latein* und „Vulgärlatein** ab, vgl. G. Meyers rezcnsion s. 276. 

14* 
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leicht besteht auch in Spanien ein Zusammenhang. — Unter den übrigen von 
Seelmann besprochenen werken erwähne ich kurz: K. E. GEORGES, Lexihm der 
lat, wortformen; G. KÖRTING, Latehiisch-romanisckes Wörterbuch; M. Breal, De 
la profumciation du c latin. — Aus den folgenden abschnitten hebe ich hervor: 
Vergleicliende romanische grammatik, italienische grammatik, aUitalienisehe mundartetr, 
ref. W. Meyer -Lübkp:; man findet hier vieles auch phonetisch interessante. 
Ferner Oöeritalienische (lebende) mundarten, ref. C. SALViONi; MiiteiüaÜenische 
mttndarten, ref. E. MONACI; Unieritalienische mundartett , ref. H. SCHNEEGANS; 
Sardinische mttndarten, ref. P. E. GUARNERIO. 

Christianiüy deze?nl)er 1892. JOH. Storm. 



Ed. ML'RKT, Enzyclopddisches Wörterbuch der englischen tmd deutschen Sprache. Mit 
angäbe der ausspräche nach dem phonetischen system der m^thode Toussaint- 
Langenscheidt. Erster teil : englisch-deutsch. Lieferung 1 — ö. Berlin, Langen- 
scheidt. 1891-92. 

Von diesem seitenstQck zu „Sachs-Villatte** liegen jetzt fünf lieferungen vor, 
die bis conic reichen; ich habe dieselben so fleissig bei meinem Studium von 
modern-englischen werken benutzt, dass mein exemplar, wie es in antiquarkatalogen 
heisst. deutliche gebrauchsspuren zeigt; und ich habe dadurch immer aufs neue 
meinen ersten eindruck bestätigt gefunden, dftss wir es hier mit einer ungemein 
hervorragenden leistung zu thun haben. Ich schlage dieses wftrterbuch lieber auf, 
als irgend ein anderes, und ich ärgere mich fast, wenn das wort, das ich nach- 
schlagen möchte, mit einer später als coti- kommenden buchstabenverbindung 
anfängt, so dass ich mich zu Flögel oder sonst einem anderen buch wenden mu5s. 
Man möchte fast diejenigen beneiden, die in einigen jahi-en ihr Studium der eng- 
lischen spräche damit anfangen können, dass sie sich einen fertigen Murct (und 
Murray !) anschaffen. 

Worin besteht nun die vortrefflichkeit dieses Wörterbuches? Erstens natOrlicli 
i?i der reichhaltigkeit des wortvonats; dann in der sehr grossen Sorgfalt, mit 
welcher die bedeutungen der Wörter angegeben und geordnet sind ; dazu tritt aber 
ein weiteres moment, das nicht zu unterschätzen ist, ich meine die ganze äussere 
einrichtung und ausstattung des buches, die dasselbe so eminent praktisch macht. 
In keinem der grösseren Wörterbücher findet man so leicht, was man gerade brauchf. 
Alles was zu der leichten auffindung von einzelheiten in Wortbedeutung u. dgl. 
beitragen kann, ist benutzt worden; und Verfasser und Verleger sind nicht etwa 
bei dem stehen geblieben, was wir bei Sachs-Villatte bewundern, sondern haben 
das System vielfach erweitert und verbessert. Als einen der wichtigsten fortschrille 
möchte ich die absonderung von redensarten und allerlei einzelheiten bezeichnen, 
die jetzt einen abschnitt für sich am ende jedes grösseren artikels bilden, nachdem 
schon alle die wichtigsten bedeutungen verzeichnet sind ; in dem oberen teile des 
.Artikels verweist ein pfeil auf die unten zu findenden weiteren ausfuhrungen. 
Durch diese ganze einrichtung vereinigt das buch die vorteile eines knappen und 
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eines sehr nusfOhr liehen Wörterbuches, und dem suchenden wird ungemein viel 
zeit und mOhe erspail. 

Selbst in dem ausführlichsten und reichhaltigsten Wörterbuch wird man hie 
und da ein wort vermissen, dessen aufnähme man gern gesehen liÄtte, ohne doch 
dem verf. die auslassung zur last legen zu können. Ich verzeichne die folgenden 
kleinigkeiten in der hofTnung. dass niemand so unvemönftig sein wird daraus zu 
folgern, dass Murets buch also dennoch nicht so gut und reichhaltig ist, wie man 
gewöhnlich sagt. Meine behauptutig ist vielmehr die. dass Muret weit mehr gibt, 
als man das recht hat zu erwarten. Also meine kleinen ausstellungen sind die 
folgenden: accomodatum - rail^oay fehlt, obgleich das wort in der vorrede, s. X. 
genannt wird. — aUsorts muss in England etwas anderes bezeichnen als in Amerika; 
il.is wort findet sich bei Jerrold, Caudl^s Curiain Lectures 40. — the bally idiot 
(Jeronie, Three m a boai 24) fehlt. — Unter behindhand findet sich keine er- 
wi\hnung der doppelten konstniktion to be behindhand with some ofu in smth. fz. 
I». ü. Eliot, Mill on the Floss 1, 61) — belard (each other wüh praise\ Trolloi)e 
Duk^s Children 111 179) fehlt. — as dead as a bilge (Stevenson, Treasure IsL 202). 
— blackguardly als adjektiv findet sich bei demselben Verfasser, Dr.yekyll,^2. — bause 
„saufen" wird als vulgär aufgeführt, findet sich aber in Keats' gedieht The AUrmaid 
Tavern. — damtt my buitons! ist aufgenommen, dagegen nicht das synonyme Oh 
vty button! (Eliot. Miü I, 83). — InUton-fiose „blumenstrauss fQr das knopfioch'' 
fehlt. — cannihin wird auch canikin geschrieben. — Was bedeutet Im am in the 
climds ? (Darwin, Life and Letters 1, 269). — S. XXVII wird als ersatz fCir die 
fehlenden formen der unvollständigen verba u. a. I have been obliged to come an- 
gefnhrt; warum nicht das doch wohl gewöhnlichere J have had to come? 

Die leser der Phon, stitdien werden bei der beurteilung eines Wörter- 
buches nicht nur reichhaltigkeit, genauigkeit und praktische anordnung des Stoffes 
in betriebt ziehen, sie werden auch in erster Unie nach der aussprachebezeichnung 
fragen Muret befolgt wie die anderen bei demselben verleget erschienenen werke 
(Ins System Tous.saint-Langenscheidt. Dieses aus den unterrichtsbiiefen und aus 
Sachs wohl bekannte System ist, wie es in der vorrede heisst, „seit einem drittel- 
jahrhundert praktisch erprobt**; und es unterliegt mir keinem zweifei, dass es in 
dieser zeit mächtig dazu beigetragen hat, in Deutschland (zum teil wohl auch 
ausserhalb des deutschen reiches) den sinn för eine bessere ausspräche zu erwecken 
und zu verbreiten; das system ist zweifelsohne weit besser als alles, was man 
sonst in englisch-deutschen wörterbnchern und in englischen I^onouncing Dictio- 
naries sieht; die zeichen sind z. b. viel leichter zu erlernen und zu behalten als 
diejenigen bei FIflgel. 

Bei Muret spurt man auch mehr als bei den meisten ähnlichen werken ein 
deutliches bestreben, neben der konservativen festhaltung des alten T.-L.schen 
Systems auch der neueren phonetischen richtung gerecht zu werden. Und dennoch 
wird wohl kein mit den arbeiten der letzten jähre auf diesem gebiete vertrauter 
fachmann mit der aussprachebezeichnung in diesem werke zufrieden sein. Als er- 
gebnis zahlreicher versuche in und ausserhalb Englands steht es jetzt unerschOt- 
terlich fest, dass eine genaue angäbe der englischen laute möglich ist ohne all 
die diakritischen zeichen Ober und neben den buchstaben, und dass die durchgän- 
gige anlehnung an traditionelle orthographische gewohnheiten . die die typogra- 
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phische hSlsslichkeit des Systems T.-L. bedingt, ganz entbehrlich ist. Wir können 
also ein zeichen wie das aus G und j zusammengesetzte fQr den laut in frz. dijh 
oder engl, measure nicht gutheissen ; ftlr den entsprechenden stimmlosen laut fordern 
wir ein einfaches zeichen statt fd^; die beiden j-laute werden auch nicht besonders 
gut durch fi und f dargestellt. Es ist viel einfacher und fUr den schtller wirklich 
auch leichter, diese 4 Sibilanten mit zeichen wie s z S 2 oder s z/3 zu schreiben ; 
ebenso empfiehlt es sich, fQr die konsonanten in twice und wim^ v resp. w zu 
wühlen, statt tD und w. da der unterschied zwischen deutschen und lateinischen 
bucl)staben nichtssagend und undeutlich ist. wogegen der lernende doch die be- 
deutung von engl, v und w inne haben muss. Ebenso unglücklich konrnit mir 
der gebrauch von ä und ä. von o und in verschiedener bedeutung vor; ferner 
das zeichen fOr den „guttural-nasalen* konsonanten. Die diphthongirung der vo- 
kale in ale, botU in mustergOltiger ausspräche ist eine emingenschaft der neueren 
forschung. Ober die man .sich nicht hinaussetzen sollte; und selbst wenn man es 
in einem solchen werke nicht wagen will, die vokale in z. b. nwrnmg und 
nummmg zu identifiziren (vgl. die vorsichtige Stellung Murets in der vorrede s. 
XXXll), so geht es doch wohl nicht an, den laut in mottmmg demjenigen in note^ 
fto gleichzustellen; der laut ist vielmehr bei den engUndern, die den unterschied 
noch machen, dem dänischen ä in täre gleich (vergl. vMxnt. ArtieuU^om of Speech 
Sounds § 128). Ab.solut verwerflich, weil zu schlechter ausspräche fQhrend, ist 
die Schreibung 8 fQr a in InU, 

Wenn aber auch die gewählten zeichen nicht gebilligt werden können, so 
niuss doch die Sorgfalt lobend liervorgehoben werden, mit der dieselben benutzt 
worden sind; wenn man mit einer guten ausspiacheschulung an die benutzung 
des buches geht, so dass man die T.-L.schen buchstal>en in die richtigen laute 
umsetzen kann, dann wird man auch von der phonetischen seite des Wörterbuches 
grossen nutzen haben können. Die besten quellen sind ja benutzt, und man findet 
auch bei Muret vieles, was man anderswo vergebens suchen muss, so die genaue 
angäbe der ausspräche vieler eigennamen. Bei einigen Wörtern vermisst man un- 
gern die angäbe einer andern ausspräche neben der in das wh. aufgenommenen, 
so bei Balik, Baltimore die ausspräche mit kurzem vokal, bei coffee die mit langen) 
a. Nur eine angäbe ist mir aufgestossen , die als ein fehler bezeichnet werden 
kann, nämlich die Umschreibung des verbs complimeni mit akzent auf der ersten 
Silbe; sowohl Murray wie Sweet geben die auch ?nir geläufige oxytonirung an. 

Möge das prächtige buch recht grosse Verbreitung finden — und recht bald 
fertig erscheinen ! 

Kopenhagen. OTTO JESPERSEN. 



G. GlETMAN.N, S. J., Die ausspräche des englischen^ in systematischer Vollständig- 
keit, einschliesslich der regeln Über quantität und akzent. Kreiburg i. B. Herder. 
M. I.ÖÜ. 1892. 

Der inhalt dieses etwa loo Seiten zählenden oktnvbQchleins entspricht völlig 

den Versprechungen, die im titel gemacht werden. Das werkchen ist ein ernst- 
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hafter versuch, die geheininisse der ausspräche des englischen nach jeder hinsieht 
aufzudecken, und gibt demzufolge vollständige auskunft über vokale, konsonanten, 
quantität und akzent. Das wort veüständig darf man im eigentlichsten sinne auf- 
fassen; der Verfasser berichtet uns in seiner Vorbemerkung, dass die Vollständigkeit 
des materials nach Vollendung der arbeit geprüft wurde auf Chambtr^s Etymolo^ 
gkal Dkthnary, London, 18QO* «so dass kaum ein gebräuchliches wort unberQck- 
sichtigt geblieben ist". 

Indem ich dem sammelfleiss des herm G. gebührendes lob zolle, und die 
wissenschaftliche schärfe nicht verkenne, welche namentlich die regeln Ober quan- 
titSt und akzent bezeugen, glaube ich doch sogleich hinzufügen zu mOssen, dass 
eine einfachere fassung vieler regeln erreicht worden wäre, wenn herr G. sich 
des schon vorhandenen materials bedient hätte, das der jetzt verstorbene prof. 
Beckering Vinckers schon i875 auf regeln reduzirt hatte*. Ich werde versuchen, 
sowohl die licht- als die Schattenseiten dieses werkchens hervortreten zu lassen, 
und mich bestreben, dem Verfasser den beweis zu liefern, doss ich wirklich nicht 
zu den schlechtesten freunden des bOchleins gehöre, wenn ich auch hier und da 
etwas auszusetzen habe. Eine zweite ausgäbe, in welcher das buch bald ohne 
zweifei erscheinen wird, niAge mir beweisen, dass ich keine vergebliche arbeit 
gethan. 

§ la. Ich warne, ohne darauf bezügliche bemerkung, vor allude ^= aljud. 
Der schQler kommt durch diese Vorstellung des lautes von u so leicht zur Ver- 
wechselung von shoot und suit, etc. 

§ 2a. Nicht nur vor thtTy sondern auch vor dy v. su, und sa lautet ea = 
e mit nur wenigen ausnahmen. 

§ 4. Ein vokal vor r erleidet keine Veränderung, wenn r oder rr zwischen 
vokalen steht, und das wort nicht direkt abgeleitet ist von einem worte, das auf 
r oder rr endigt ; man vergleiche marry mit marred (imperf. von mar), mertt und 
hirriHg mit prtf erringe sqmrrel und syrup mit sHrrifig, sorry mit abhorrmg, kurry 
mit furry, etc. Wenn der verfas-ser sich an diese einfache regel, zu der es kaum 
eine ausnähme gibt, gehalten hätte, so wäre für alle vokale ein für allemal der 
einfluss des r bestimmt und festgestellt. Am besten freilich wäre es gewesen, 
wenn G. diesen einfluss des r in einem gesonderten paragraphen behandelt hätte, 
/. b. so : 

1. Jedes ä wird zu e vor r: mang, mare ; paruy pare. 

2. Jedes ä wird zu ä vor r: man, mar; pan, par. 

3. Jedes i, i und ü wird zu u vor r : hen, sin, pun ; her, sir, ptirr, 

4. Jedes o und Ö wird zu au vor r : fop, for ; eone, core» * 

Auf diese weise wird, mit obiger einschränkung, das eigentümliche des r 
und sein einfluss auf den vorhergehenden vokal ins volle licht gerückt; überdies 
erhellt die unrichtige fassung der regel in 4: „Nur wenn rr zwischen vokalen 



' Engeische spraakkunst. Eerste stuk: Uitspraak. Haarleni, Erven F. 
Bohn. 1875. 

• G. macht in 5. /. noch einen unterschied zwischen fort und for , der 
])raktisch nicht mehr bestehen dürfte. 
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steht, bleibt der kurze laut (ä) : ^carty, marry^, und in 5. ^ und /. In 4 huldigt 
G. auch noch dem smart'schen „compramise'* mit den Worten: „Am besten ist 
(nl. in Worten) wie master und after) ä mit geringer dehnung'^i. 

Die regel in 5. h, dass vor gutturalen (g, ck, ng, x) und f reines ä nach 
w bleibt, ist durchaus richtig. 

Dass das unbetonte i nach e hinüberklinge (p. 6), ist allerdings richtig; 
ich möchte aber für die wflrter auf ing eine ausnähme machen, weil das / darin 
entschiedener hervortritt: Tnoming, making, etc. 

§ 8. „Unbetontes u wird nach j, g und ^ wie englisch iv, d. h. vokalischer 
als im deutschen gesprochen: perstiade."^ Soll „ vokalischer •* nicht „konsonantischer" 
heissen ? 

§ 9. Die regel über ng ist einfacher zu fassen. Ng = ngg in der mitte 
eines worts, ausgenommen bei direkter ableitung von einem worte, wo ng am 
ende steht : ßnger, mingle und singer, brhiger. Freilich machen die koinparations- 
formen von hngt strong und young eine ausnähme. Wie ist die letzte zeile zu 
fassen: „In ^r^A wird ^, weil r zwischen tritt, ohne Veränderung des vokals wie 
g gesprochen?** Soll dies bedeuten, dass der vokal nicht vom r beeinflusst wird? * 

§ 10. Die regel über die ausspräche von arch ist neu, einfach und vor- 
trefflich. 

§ 12. Ist das h in Worten wie exhart, exhanst deutlich hörbar? Das 
dCirfte bezweifelt werden. 

Die regeln ober /l^ in § 12 (am ende) und 34 (s. 43 unten 44) sind viel 
einfacher und richtiger zu fassen. In § 12 ist die hinzufügung unentbehrlich, 
dass die regel nur in echt englischen Wörtern stichhaltig ist. Sweet gibt smUhy 
mit stimmhaftem th (siehe: Wordlist in A History of English Sotmds, 2"^ ed). Tßi 
zwischen vokalen ist nur stimmhaft in englischen Wörtern; in allen fremd Wörtern 
(resp. klassischen Wörtern) ist es stimmZ?^: catkolk , auihor,* authetUic, etc. Mir 
ist keine ausnähme auf diese einfache regel bekannt. Weiter ist th sWmmha/t in 
allen pronominalen Wörtern, also nicht nur im anlaut der demonstrativa : that, 
thitlier, thence etc. 

Die behauptung auf s. 20, dass en in engrave und ettgine (weil es am 
schluss eines wortteils steht) den reinen laut behält, ist unrichtig; in engrave 
lautet das n wie ng, weil das, mit ausnähme einiger gelehrten worte, immer vor 
gutturalen der fiill ist; in engifu folgt ein dental auf das «, wodurch » rein bleibt; 
in coticur und concardatice lautet das n der voreilbe nach meinem dafürhalten auch 
wie ngf was der Verfasser verneint. Der unterschied ist oft kaum hörbar. 

In sovereigfi hört man am häufigsten Ö, nicht ü (seite 22). 

„Schwierig ist die Unterscheidung des scharfen s von dem weichen", sagt 
G., und er hat recht. Er hätte sich selbst und den schülern die arbeit aber leichter 
machen können, wenn er stets das französische und deutsche zur vergleichunj; 
hinzugezogen hätte. Dass grease als verb sehr häufig mit stimmlosem s gesprochen 



* „Eigentlich lautet das holl. g vor e und / mehr wie unser ch*^ ist ent- 
schieden unrichtig; eine richtige ausspräche lässt den stimmiftfl/iSf« reibelaut hören. 

* Die bemerkung des Verfassers, dass in author das th stimmlos sei, viel- 
leicht weil ursprünglich noch ein c vorherging, ist also ohne jede begründung. 
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wird, und rise als nomen durchgilngig mit weichem, nicht scharfem s, dem kann 
der ref. nicht beistimmen. Pansy (weiches s) ist in § I7c vergessen. Wie man 
hei schneller ausspräche in subsist das b stimmhaft und das folgende s stimmlos 
sprechen könnte, ist mir ein r.Htsel. Durch die assimilation, eine vom Verfasser 
vernachlässigte erscheinung, wird b leicht zu p. Über das s wäre noch vieles zu 
sagen, aber ich darf nicht zu viel räum in anspruch nehmen. 

Sweet setzt auch för aye („immer") die ausspräche = l an. 

Bei den unregelmässigen lauten (s. 30 — 50) steht in meinem exemplar 
manches fragezcichen. „Vor silbenschliessendem n wird au vorwiegend ä (s. 33 
unten) ; hier wäre einfacher zu schreiben : au ist ä in aun \ konsonant , mit 
ausnähme von avaunt. 

In den beispielen auf s. 39 soll n<me wegen des reims mit langem ge- 
sprochen werden ! Ist e stumm in solely und Tnlely (s. 42), und werden die Wörter 
etwa wie saully und vJlly gesprochen ? Ist fuchsia mit ü zu sprechen, und nicht 
mit dem u von rudeP Und sewer auch mit ü? Ich habe nur foosha und soo-a 
gehört. 

Auf diese weise könnte noch verschiedenes gesagt werden; ich gehe aber 
lieber Ober zur „quantität" (s. 51 — 71). Dieser teil ist im allgemeinen trefflich 
bearbeitet, und enthält eine ffille reichhaltiger und schöner bemerkungen, um die 
man den Verfasser beneiden möchte. Die lektöre und das ernsthafteste Studium 
dieses teils sei allen empfohlen, die sich auf die kenntnis der englischen ausspräche 
verlegen. 

Der dritte teil, „akzent** (s. 72 — 92) ist nicht minder tüchtig bearbeitet; 
es will mir aber die bemerkung aus der feder, dass der Verfasser zu sehr den 
etymologischen Standpunkt eingenommen, und die einflösse der analogie und der 
Position nicht genug hat hervortreten lassen. Sobald irgend ein wort (wir wollen 
die nur den gelehrten bekannten Wörter ruhen lassen) aus der gelehrtensprache in 
den volksmund Qbergeht, gehört es den unüberwindlichen mächten der an.ilogie und 
Volksetymologie an, und man kommt, wenn man von diesem prinzip ausgeht, 
weiter, als wenn man die ableitungsendungen in mgliscfit, laUinische und griechische 
einteilt. Ich bin schon verschiedene jähre auf der regelsuche för die akzentuation, 
und ich hoffe nach einiger zeit damit fertig zu sein. Ein beispiel möge genügen. 
Die regel : In dreisilbigen Wörtern liegt akzent vor vokal \ vokal, vor vokal -f vokal 
+ konsonant, und vor vokal -f- konsonant -f- vokalische endungen (wie al, oly (ntSy etc.), 
erleidet nur wenige ausnahmen, und erklärt die ausspräche von tausenden von 
Wörtern; ich habe sie an den vom Verfasser gegebenen beispielen geprüft, und 
die resultate sind öbeiraschend : odyssee, cdliber, register, thecUre (^wie theat^r ge- 
sprochen, also mit offener endung), Idbyrinth, cärdinal, c&pital, Qipitol, Saracen, 
dblative, äccttrate, resolut, prevalent, incidentf prominent, acdcia, maiärian , etc. 
Weiter liegt der akzent immer vor ent, an/, ancy, enger, istry, erty^ d. h. endungen, 
worin zwei verschiedene konsonanten sich finden, wenn nicht vor denselben vokal 
-' konsonant steht ; man vergleiche: tendeticy und allegiance, reluctaut und lenient, etc. 
Ich glaube, dass durch solche regeln die einstige auflösung der schwierigen ak- 
zentuation im englischen gefunden werden muss. Die regel, dass deutliche ab- 
leitungen stets die akzentuation des grundwortes behalten, erleichtert auch das 
Studium sehr, und wird nur durchbrochen durch bestimmte endungen, wie ation 
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und itioft, di« stets den ton auf a und i haben. Vorläufig wage ich mich nicht 
weiter in dieses netz; ich hin ja noch auf der suche. Was G. gethan, zeugt 
von grosser genauigkeit und wissenschaftlichkeit; er wJre m. e. aber weiter ge- 
kommen, wenn er den praktischem Standpunkt eingenommen hätte. 

Leemoarden, Holland. 2(>. 9. 9-. K. TES Bruggencate. * 



Dr. Rudolph Degenhardt, Lehrgang der englischen spräche. 14. aufläge. Iti 
zeitgemitsser neubearbeitung.' Schuigrammatik in kurzer fassung. Dresden 1892. 
Verlag von L. Ehiemiann. 

Hin vergleicli mit der 1 3. aufläge des lehrbuchs von Degenhardt zeigt uns. 
(lass wir es nicht nur mit einer kOrzung des umfanges, sondern mit einer voll- 
stilndigen Umarbeitung dieses buches zu thun haben. Die kürzung gereicht dem 
werke nur zum vorteil, und die Umarbeitung verrät überall die geschickte band 
des erfahrenen lehrers, der die drängenden forderungen der neuzeit wohl zu be- 
achten und zu verwerten weiss. 

Besteht das material. aus welchem die regeln abgeleitet werden, zum teil 
auch noch aus einzelsätzen , von denen viele dem Christma? Card von Dickens 
entlehnt sind, so lassen sich doch dieselben od zu grösseren gedankengruppen 
zusammenstellen; ja zuweilen finden sich auch längere zusammenhängende stQcke 
zur veranschaulichung der nachfolgenden grammatischen regeln (p. 4; 90 und 
91; 213; 229-232). nur treten dieselben in verhältnismässig geringerer anzahl 
auf. Der Verfasser wird den wünsch nach einer Vermehrung der zusammen- 
hängenden Stücke und möglichster bcseitigung der einzelsfltze verzeihen, nachdem 
er uns die möglichkeit zusammenhängender Übungsstücke auf dem gebiete des 
französischen gezeigt hat. 

Bei den Übersetzungsübungen kommt er dem ausgesprochenen wünsche 
noch am meisten nach. Schon auf p. 14 u. 15 bringt er längere Wiederholungs- 
aufgaben; dsgl. auf p. 30 — 32; 46 — 50. Die erzählung wird abgelöst durch be- 
schreibungen und vergleichungen (70, 182); auch die form des briefes tritt auf 
(p. 157)- Bewegt sich der grössere teil der Übungen mit recht auf englischem 
boden, so findet doch auch Amerika berücksichtigung (p. 75). Aus der litte- 
ratur werden eingehender folgende personen behandelt: Chaucer, Wyclif, Bums 
und Scott. 

Am ende des buches finden sich noch „Gmcbtding Remmrks^* über eng- 
liche geschichte und „Chronciogieal OuÜine of English Hisiory from 14SS ^ *^*f 
days** ; femer „ Table of Sovereigns of England from the Norman Gm^nesf. 

Mit einem Wörterverzeichnisse zu den Übungsstücken (p. 274-331). einem 
alphabetischen anhange über ausspräche der eigenn.imen (p. 33t — 333) und einem 
Wörterbuche zu den deutschen Übungsstücken schliesst das buch. Zugegeben ist 
ausserdem noch eine tabellarische Übersicht über die präpositionen. 

Die aussprachebezeichnung ist dieselbe, wie in dem von mir früher in 

'Ich kann die bemerkung nicht unterdrücken, d.iss m. e. hücher wie das 
besprochene die Wissenschaft wenig fr>rdern. im Unterricht gebraucht aber geradezu 
schädlich wirken. W. V. 
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band IV, hefl 2 der Phon. stud. besprochenen ersten teile des lehrbuchs von 
Degenhardt (50. auf!.). Es wird genOgen« auf diese I>esprechung surQckzuwelsen. 

Die anerkennenswerte kQrzung des l)uches hätte sich vielleicht in einzelnen- 
teilen noch weiter ausführen lassen. Um unnötige Wiederholung aus der formen- 
lehre zu vermeiden, konnte das im ersten teile gewonnene systematisch zusammen- 
gestellt und dadurch noch grössere kOrzung des grammatischen gewonnen werden. 
Manches aus kap. III, V u. VI war dieser Zusammenstellung zuzuweisen, da die 
diircharbeitung des i . teiles schon einen wesentlichen schätz grammatischer kennt- 
nisse sichern muss. Auch bei solchen schQlern, welche den 2. teil ohne vorher- 
gegangene durcharbeitung des l. benutzen sollen, muss vorausgesetzt werden 
können, dass sie sich die elemente der grammatik angeeignet haben. 

Das gfut ausgestattete, mit vielem fleisse gearbeitete buch sei der beachtung 
bestens zu empfehlen. 

I^P^ig, d. 26. oktbr. 1892. K. WiLKK. 



Franz Beyer & Paul PassY: EUmeniarbiuh cUs gesprochenen framösiseh. Otto 
Schulze, C Athen, 1893. — Ergätnungshe/t zu Beyer-Passy, bearbeitet von F. Beyer. 
('öthen, Otto Schulze, 1893. 

Motto: Sachier, seignor, (o est fine vertei 
Si fönt teU genx coiniise de:scrter. 

(.Miscans). 

Ce travail excelient, appuye sur une connaissance approfondie de la langue» 
que nous appellerions volontiers lingua francisea ntodema rusüca, pareilie h Celle 
que le bas peuple de Rome parlait, aupres du latin elegant des classes bien 
elevees, — donne lieu k peu d'observations. 

Disons, avant tout, que Torthographe phonetique se füt rapidement popu- 
larisee. si les phoneticiens s'etaient contentes de la simplifier par le retranchement 
des lettres su^rflues sans faire intervenir de nouveaux caracteres . qui ont pour 
resultat d*eflFaroucher au premier abord les eleves les plus enthousiasroes, * 

Voici, K peu pres, les principales questions que la critique doit se poser: 

1 o La transcription phonetique est-elle irreprochable a tous les points 
de vue? 

20 Les accents toniques et les quantites vocaliques et syllabiques ont-ils 
ete notes avec la minutieuse exactitude et la rigoureuse logique que Ton a le 
droit d'exiger de phoneticiens qui toument, en Tevitant, la difficulte de noler 
graphiquement l'intonation si variee de la phrase fran9aise. 

3 <* Le choix des textes est-il heureux quant au fond et quant a la forme, 
l'ordre dans lequel ils sont presentes, ainsi que leur connexion intime, repondent- 
ils au but que les auteurs se sont propose? I^i methode est-elle bonne et cc 
but a-t-il ete atteint? 

Ad 1 o. — On reconnait au premier abord que la transcription est des 
plus soignees, h quelques rares exceptions pres. II eöt, sans contredit, mieux 



" Les auteurs auraient du suivre l'orthographe de Cledat li'gerement 
niodifiee. 
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valu que Ton marquät la linison des eleinents plionetiques par un autre tnoyen 
que le trait d'union, qui, en general. surtout en allenuind, est un signe designant 
Separation. Nous aurions prefere une parenthese horizontale, ou bien, nous aurions 
fait figurer la consonne finale d*un mot au commencenient du inot suivant : l^ fä 
kekyljif ou S6Ji ekylje, (vua kdkpH ou ^ivak dtpti\ procede dont les avantages con- 
trebalanceraient h coup sür le surcroit de difficulte qui en resulterait pour l'eleve. 
A la page oi. nos eleves, tous. nous pronon<;aicnt : lemathiche — pause — peux, 
pour lematin jepeux; il en est de m^me a la page i8*, oü Ton fera la pause a 
la suite du mot 6rhr. En lisanl p. l ^ hnupir ittdsi, le commenqant, surtoui 
l'autodidacte, h qui s'adresse en partie X Elementar buch, n'aura garde de pronori- 
cer ces cinq niots d'.une seule emission de voix ; partant il fera faire syllabe h r, 
ou gllssera sur cette consonne finale \\ la mani^re allemande en la changeant en 
e. Notons donc de preference: brna tratdsi. 

La notation de l'accent tonique avant la syllabe, qyi consiste parfois en trois 
ou quatre membres contractes (cf. 30 1» wi'n-j'd'g de'plä.'t, 36 ^^ty <U'd'libi, di-'dliti) 
et Celle de la longueur des voyelles a la suite de ces elements, est incontestable- 
njent un defaut qui pretc a la confusion. Pourquoi , plus simplement , ne pas 
surmonter la voyelle tonique d'un accent aigu? 

Les auteurs auront remarque eux-memes que le trait ligätif a t'te oublic 
dans nombre de cas, que l'accent tonique a ete omis oü le parier du peuple le 
reclame necessairement, et, enfin. que les pauses et les interruptions h faire dans 
l'einission de la voix ont i't/' notees avec une extreme iiTegularite. que rien ne 
saurait justifier. 

L'assimilation des consonnes, teile que Ton a coutume de l'etablir, est, au 
point de vue pratique, faite pour induire les eleves, surtout les Allemands, en 
erreur. Declarons, avant tout, que la notation en est fausse, l*assiroilation ne se 
|)roduisant que rareraent dans toute sa mesure, et encore les consonnes ne s'assi- 
milcnt-elles que dans le parier, nous ne disons pas courant, mais rapide; facilite 
d'elocution h laquelle on ne saurait parvenir qu'apres un Sejour prolonge en 
France, en societe de gens bien eleves, et qui ne prononcent pas pypid d/välvbi. 
Erg. h/t. p. 76, 1 4. Faisons obsen-er, en outre, que pour une oreille tant soit 
peu exercee, il y a une tout aussi grande difference entre p)pid d^mSfrar et 
etyd dfmff/rfFTf qu'entre dple et pltrn, oü les combinaisons consonantiques sont bien 
loin d'etre identiques. Meme dans la prononciation du plus bas peuple, il y a 
une nuance legere, mais bien perceptible. qui distingue la femelle du lu du palais 
du luv. Les gens qui ont frequente les ecoles, et qui constituent aujourd'hui la 
presque totalile de la nation (et c'est h ceuK-ih que les etrangers veulent avoir affaire), 
fönt sonner la liquide interconsonantique. plus ou moins devocalisee sous l'action 
du milieu, mais toujours presente. 11 en est difTeremnient des gi-oupes am-tes 
par l'usage; la les consonne^ se sont completcment fondues les unes dans les 
autres, l'assimilation de leurs naturcs s'est produite foncierement : pläsvädotn, dont 
la fricative dentale vocalique diflfere considerablement de celle du groupe : Idpläs 
drvjtfrar. On a donc tort de generaliser des phenonienes qui ne se ])roduLsent 
que „facultativement" dans des combinaisons d'un frequent usage, telles que /w/r, 
v-»/r, k(tlk9j thurk, suivis d'un substantif. 
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Nous autres. sans doubler In difficulte, nous disons a nos eleves de faire 
sonncr pleinement le ? A^ pypitrt^ tont comme si ce phoneine fonnait syllabc', 
ce qui, eil depit des opinions contraires, est Ic traft caracteristique de la pronon- 
ciation des vers. Kn partant de la, nous faisons disparaitre peu h peu, par unc 
emission de voix de plu.s en plus precipitee, hi voyelle et Teleinent vocaiique 
de IV. Alors, nous recomniandons h nos eleves de respecter, sans se soucier de 
Felement precedent. ^la consonne suivante", dont les Allemands ne sont que trop 
portes h attaquer l'integrite. Sans qu'il faule recourir pour cela h des graphies 
monstrueuses (cf. 1%l ply tarip Ja li\ gdrm), la semi-assimilation se produit d'elle- 
meme, comnie dans toutes les langues, germaniques et slaves« aussitdt que les 
elements sont intiniement lies les uns aux autres. Bref, la soi-disant assimilation 
n'est d'aucune valeur pour le debut, eile ne doit constituer qu'un des elements 
de perfectionnement. Aussi doutons-nous qu'il vienne jamais :i l'idee d'un-niaitre 
pedagogiquement forme de faire prononcer ä des enfants qui conimencent h ap- 
prendre le francjais : zdezirwdr psfölminis (^= je desire vQir monsieur le niinistre) 
ou dlätätu'zur spltJ^ntserymdtis (on l'entend toujours se plaindre de ses rhumatis- 
mes).* ~ II eut certainement mieux valu se servir des notations que B. a eta- 
blies dans sa Französische pfumeHk (l f) et introduire dans les textes les leqons 
secondaires, tres frequentes et aussi harmonieuses de: pypUrddväUßi^ ou mASäbry- 
ntsitr, que Ton rencontre qh et Ih, dans X ElemetUarbuch de B.-P. (cf. 6 »3 sku- 
vr9tßar). 

Les pauses, telles qu'elles sont notees dans les textes, nous semblent par 
trop arbitraires ; il nous est impossible d'y decouvrir le principe que les auteurs 
ont suivi ; nous y trouvons absence complete de nietbode. Prenons par ex. p. 3 
1. 7 — 8: u Ö vwd pärai /d lymjar o mymä u id nwi dispdra j quatorze syllabes 
prononcees d'une seule emission de voix, suivies d'une longue pause entre un 
sujet et son verbe; 34 dlwast da Id Utr\ quoique se rapportant aux quatre sub- 
stantifs precedents. ce dernier groupe nc saurait, a moins de leur etre coordonne, 
etre separe pbonetiquenient du terme wast ; p. 19 »5 lire dmtjkmdtü^, sans pause 
intermediaire. Pour ce qui touche la suppression des consonnes, nous signalons 
partout ce qui constitue le principal defaut de Touvrage* absence de precision 
et manque de logique ; restons-en h I'exemple cite ci-dessus 34; le / devrait etre 
aussi bien condamne au mutisnie dans wast d9 Id tter que dans 48 'o bdHs (Baptiste) 
kitmt äm^cn, d'autant plus que dans Tun et l'autre cas les termes sont separes 
par la pause ; pron. donc dlwazdtldtar ou mieux , en intercälant un ^ inter- 
mediaire dlwtrst9€lldttrr et bdtistski. Dans d'autres passages, il eut ete de la der- 
ni^re importance pour l'eleve d'introduire au bas des pages et d'ajouter aux phe- 
nomenes 'peu connus a l'etranger des explications qui les eussent mis en leur 



* Comnie Passy le fait parfois, en transciivant des pieces de poesie. 

• Un phenomene tres interessant au point de vue de la phonetique physio- 
logique. c'est que, en supprimant completcnient les deux derniers elements du 
groupe CS ^ Iq •\- 9, le niot M dans 4*5 mdiädnastrr, sur les levres d'un Alle- 
njand, nous fait l'impression de zäh (jambe) mal prononce plut6t que de fälfr? 
bien prononce; ce qui plaide en faveur de ce (jue nous avons avance. 
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pieine lumiere. Nous trouvons p. i lO syl täblo; pour peu que Ton reflechisse. 
OD en conclura que le r de syr (on pourrait y ajouter pur, dans le parier des 
gamins) "s'assinüle" toujours ä ia consonne voisine; ce qui est completement 
faux. Ia chute de la consonne ne se produisant apres rassimilation que dans la 
corobinaison prip. •)- ori» ^f; surtout / (= U): on ne dira janiais lanmi mdrs 
sypdru 

Des sons transitoires w, w, j, nous regrettons de ne pas y voir figurer /, 
Ia oü il sert d'intermediaire entre deux elements a articulation plus ou rooins 
affili^: 4^ pe/i ou P^ß. L*eleve verra toujours une diphtongue dans la notation 
pei, ou bien coupera le mot en deux. II en est de inenie dans la conjugaison, 
au condit., imparf. de l'ind., et subj. pres., surtout dans les verbes dont le radi- 
cal se temiine par une consonne suivie d'une liquide: muUfädriß^ mamurri/o, 
ou bien, ce qu*il faut eviter: nnde/ää9rjd mamtr^r/o. Soit dit en passant que 
les notations w, w sont de Celles qui ont le plus contribue h rebuter les non- 
inities sans etre pour cela d'aucun avantage pratique. Nous ne nous en soromes 
jamais servi avec des coinmen<;ants, nous leur avons fait prononcer un u, y, i pur 
suivi d*une autre voyelle pure, et enoncer petit h petit ces phon^mes d'une seule 
einission de voix eo executant le roouvement labial dans toute sa plenitude. Us 
tQument tres facilement la difficulte sans etre effarouches par des notations inu- 
sitees oü ils ne peuvent s^empecher de voir un son affilie h leur w bilabial. Sans 
faire parnde de la science, disons plus brievement et plus justenient que w, w ne 
sont que les voyetles correspondantes relächees. 

Dans notre Essai de grommaire plumetique , nous avons cite les liaisons 
qui sont de rigueur dans le parier populaire, les autres ont ^te, a tr^ juste titre, 
elaguees. Dans les textes que nous avons sous les yeux. nous signalons, ä notre 
grand regret, un pele^mele inextricable. I^ bonne logique reclamait que Ton 
partit des fonnes purement populaires pour arriver petit a petit et ro^hodique- 
nient h Celles plus ou mpins rapprochees du langage litteraire. comme la raison 
recLime que Ton passe du facile au difficile et du simple au compos^. Pour 
prendre le preniier exemple qui nous tonibe sous la main: 3^7 k/aäfds^ et non 
kjatäfds, 11 se peut fort bien qu'il y ait des gens du peuple qui introduisent 
un /, mais ils le fönt inconsciemnient« et, dans la m^me phrase, un moment plus 
tard, ils intercaleront un x ou un n peut-^re. Bref, ce sont plut6t des cmrs, ou du 
velo9trs, Dans 4!? pnmjaretdi la ILiison ne convient nuUement h la maniere de 
parier du peuple, qui dit d*ordinaire opr^mje ou üpr2mje:täz*, Corr. donc 12*8 
soäy 14 18 <rd, de mime 16*; 25><> Udrive, 41" ätryn, de möne 42*. 43«. 
45*; 53* Sirdü. 



I Pour bien rendre le parier vulgasre^ les auteurs auraient dö transcrirc 
ka et non kja, j disparaissant dans la gutturale palatalisee. 

* Remarquons Taction gutturalisatrice de m, analogue h la palatalisatrice 
de i (ifU^ pron. toujours £?/#, qui est plus juste et aussi frequent) ; af, prämier^ 
pTMomer, en dial. fomdU fwmdU. Nous le repetons. le r fnj. est un son ii la 
Formation duquel contribuent les regions gutturales, de Ih la diflference cardinale 
entre les y fr^. et all. 
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La transcription, eile non plus, n'est pas executee avec la logique et la 
consequence voulue. L'auteur transcrit les fonnes, non pas lelles qu*elles lui 
viennent h l'esprit. mais'plutöt telles qu'elles se presentent sous sa plume. Dans 
nombre de cas, les notations divergentes du meme mot ne sont justifiees ni par 
rinfluence du milieu, ni par l'action des Clements circonvoisins, ni par le carac- 
tere general de ia pi^ce qu'il nous met sous les yeux, ni par le ton du langage 
qu'il veut reproduire. L'eleve qui leflechit tant soit peu, — et c'est le cas en 
Alleniagne, oü Ton cherche ä se rendre compte des moindres details, — se trou- 
vera dans un grand embarras et perdra un temps precieux h des recherches inu- 
tiles et Sans resuitat; les fonnes divergentes n'etant justifiees par aucune circon- 
stance de quelque valeur. D'auti'es fois. — et c'est malheureusenient dans la 
grande majorite des cas, — les auteurs fönt des concessions par trop deraison- 
nees au langage vulgaire. Ce qui d^niontre qu'en transcrivant leurs textes ils 
n'avaient point la conscience bien pure, ce sont ces remarques qui ^roergent par 
ci par lä. telles que: „und die offizielle grammatik wQrde ervtrarten lassen" etc. 
Quitnd ils s'aperqoivent qu'ils sont alles de beaucoup trop loin, ils recourent a 
un nioyen bien simple pour se tirer d'affaire: ils notent au bas des pages les 
formes delayees, ils ajoutent les d Ik oü ils avaient ete condamnes dans le texte, 
travail fort simple que Ton eüt du abandonner ä Ui perspicacite ou plut6t ä la 
patience de ceux qui se hasardent h apprendre une langue moderne selon cette 
niethode. Que Ton nous perroette de faire remarquer en ce lieu que, entre vU 
et lätmä^ il y a des nuances infinies, et qu*il faudrait en admettre au moins deux 
ou trois : 3 ^ swtambve, swuzmlve, siuvuive, siu:lve, sjudve, sjukte. En outre, nous 
trouvons au bas des pages des le<;ons etrangeres a la conversation et meme ä la 
recitntion: p. 15 HdemoJfldläg (\. dld), p. 9 ^i» ^9 rädr7 Uzotrsktiiä ; p. lo 
siidnimdl ne se dit plus (I. sat ou st); p. 21 hifmct (I. l9im&). 

Le manque de logique est encore plus evident aux no« 22 et 23, morceaux 
qui auraient du figurer au commencement de l'ouvrage, transcrits tels que Ton 
est accoutume h les entendre. Nous voudrions bien savoir quel est Thomme de 
Dieu qui, en chaire, lisant les Saintes Ecritures, se soit servi d'un tel charabia, 
qui, h cote du niajestueux Uzoevrfäfdjö 34**~^*. ait fait rctentir des mots tels 
que dtsip 34?, sijm 34 W, swd;\ aj 34*. ", d^travwär 34", waHswüd? 35^* 
kagz^ (!) 35*2. On outrage la majcste de PEvangile jusqu' ä aller faire sonner 
a nos oreilles les paroles de Notre Seigneur comnie les aboiements de Mirot, 
le chicn de Perset («der nicht gewShlt sprechen will" ! Erg, -hfl, 94). 

II ne convient aucunement de faire disparaitre des elements dans les pre- 
mi^res syllabes des mots figurant au commencement de la phrase ou en pause; 
tpwi peut bien se rattacher h une voyelle, mais il ne saurait etre isole (cf. 48 * , 
oü la forme est juste, et 46*2, oü eile est a corriger). Ce principe n'est point 
applicable aux prolongeables , qui, en vertu de leur duree. forment syllabe: 
3* skoteld est juste. — La rencontre de trois ou quatre consonnes ne necessite 
pas toujours, dans le parier vulgaire, la presence d'un 9. Un groupe de plusieurs 
consonnes dont une ou deux scnt liquides ou prolongeables, est admissible et 
meme tres frequent : ceux qui disent L'älctr, prononceront sans doute hlsjlajslav 
3 10, 17. L'individu qui ne substituera pas que <i si dans le membre complement 
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de la proposition, ne s'avisera jamais d'en agir differemnient pour quand; donc 
si . . ..«30 est populaire, kä . . . kf 31* est litteraire. 

Quant aux atones, les auteurs n'ont pas remarque la grande influence 
qu'exercent sur la natiire de l'atone I'analogie, le caractere des Clements circon- 
voisins, ainsi que la place que la voyelle occupe dans le mot. Les consonnes 
Quvertes contribuent h l'ouverture, les ferniees h la fermeture des atones: (trö 
11 18 action de r et de \byfty mdl]a:r; zl^s, zdras ont amene läse drase 21 1<^ 22". 

L' Omission de la fricative du groupe znv est , a Paris , des plus indivi- 
duelles. L'affluence des etrangers h Paris est immense et accroit de jourenjour; 
rien d'etonnant donc a ce que la purete de la prononciation parisienne se cor- 
rompe peu h peu. L' influence que les patois de l'Est, le champenois, le pi- 
card du Sud, le lorrain et le messin ont exercee sur Paris, a toujours ete dele- 
tere, et n'a, jusqu'ici, pas ete suffisamment approfondie. L'omission de la frica- 
tive est incontestablement d'origine gennanique, c'est un trait propre aux textes 
ecrits ou rediges dans les provinces originairement allemandes. 

I^e Parisien ne sacrifiera jamais son v, qu'il souleve la levre d'en haut et 
montre les dents pour mieux articuler. Comme dans ^l cbticer, il dira amvär 
2 1^, en articulant faiblement ou cn condamnant completement au nmtisme le r. 
D'ailleuis, il y a encore l'eternel tutniam, qui nous inspire des soup^ons. Que 
l'eleve corrige partout et impitoyablement tudmam: Tassimilation h Tinitiale est 
contraire au genie franqais: consultez les textes des les temps les plus anciens. 

La notation h n'aurait pas du etre introduite dans le texte, surtout dans 
un livre que Ton adresse aux Allemands. Quoi que Ton dise, h est toujours 
muette a Paris, la fricative gutturale ne se produit jamais ; son ancienne existence 
ne se trahit que par une interruption legere, presque imperceptible, de l'emission 
de I3 voix. Nous ne faisons pas de difference' entre läo de la haut et la au 
(cül) ; supprimons donc cette lettre partout oü nous la rencontrons (2 12, etc.). 

La forme se est purement parisienne, irreprochable au point de vue de 
l'etymologie (sapjo se, comme abjo ai, e) ; sais et ai ont entraine yV vais, pron. 
ve, tandis que l'inf. far a sauve l'ouverture des formes de ce verbe: i/a, zefa. 
11 en est de meme de ma (— mdgis), seule forme admissible pour Paris ; fe, 
sa, vtü appartiennent a la province, me appartient a l'etranger. 

2^ drwät (w cntrave l'action de r^; 4* rurdwasi;^ 621 l^i;^ 8* mtel 
(mturl n'est pas meme fran(;ais; nous n'avons entendu prononcer ainsi qu' a des 
etrangers h Paris):* 8 2« agtä:pb; 9 7 szoät, comme wd£, fweU, pwa:l (= four- 
neau, mais pwdl = pilus), mwdl &c . . .; S7vai est savant; lo^ /erys ( e, action 
de/, en depit de r), W^ftivd; \2^ krwdj'e ; 12lO livr^dlaktyr ; 13^^ df^r (dejr 
vulg.); 15 18 -19 l9rast9vj&drd ou hritsuJfTdrd ; l63 zäii:jptitfi:j ; 17 ^ platäiri 
(action de plce^ plfvz) ; 17I' la:se (cf. l(i;s 14 18, oü le mot est atone; corr. 
39«); 18" ina:m?rjäi; 198 ir(Pte (J/ra-t) ; 19» ol^tFrz ; 21 1& /dkttvrdldp>st 

* A Taccent pres. 

• nynvast et nyrwce. pron. des marins. 

• Z9li, prononciation effeminee des voyous et des petits-creves. 

* Pour demeurer const'quent, il faudrait noter nnviz 37 n pwai 39ii(!). 
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(rdl groupe ngreable a Toreille); 22 1* ette\ 22 i® hvazi ; 25 1 ozie ; 26 H ozeni ;^ 
.^1*3 zeiurdlmä (i ferme; ou zetiar) ; 3021 aiseUrd (t entrave Taction de r; cf. 
la le<^'on correcte de 67 »i); 30 10 hde n'est pas si faux que B. le pretend; cf. 
reler et ccUTf qiurir et querir ; 31« Ae/ö, cf. rimef 59^* ®; 31^2 pnvd ; 32 3 J<^/, 
de meme 32 8; 32 8 iudmam ;^ 412 ra.'r; 41 18 ^£;rf; 434 |e paysan, qui ne se 
sert que de la forme bö^, ne sait pas qu'il en existe' une autre parallele: bjc^, 
Eghft 93, 43*; 466 bst letysy populaire, hs, Ino savnnt, toiijoiirs detose; 46 1* 
rdgajdrdi (cf. ga^ gajdr); ^1^^ pjce.'ro ; 47** kasryl (ka:se) ; 492 <»^rrri (puisqu'ils 
iiotent odar 50 1); 49 W dparswd; 59^/*^ (fe*'- c'est trop fort!); 50 21 tädVi9 
est parisien, tädish, forme analogique At pwiskt est rare; 54^ '"«zr^/; 6o2 &•», 
en parlant de femmes celebres dans l'histoire, accompagne d'un determinatif : a:ndo- 
tris, 'a:nd96ozö, 'a.'nsitbdr ' a:nd9br9tcint steteun; mais on n'entendra janiais crier: 
7'j^ddisi Ä."«, mais dn ou dnä ; 6 1 * ovtrrh ; 63 12 ßtfd (vicem, fidem, fagu + /7A/), 
fwa (ficatum) ; 64 1* frwd ; comme il est inipossible d'attaquer le mot a\n en 
rinie avec öJtan (pron. Cdan), on admettra la prononciation /et (lade), frwd, pro- 
pre h un dialecte de l'Est. oü 1*/ epenthetique n'exercjait aucune action sur Va 
precedent et oü le «, prononce h la germanique, faisait passer /, par «', oi, oe, 
a oa, a\ on devrait transcrire /d^m</ (Ifl-frwä). Sne-halaim (a.'H'dlwan ou dkm, 
ef. avoifu); cf. 68^—11 a:n et yii;r pour y^yr/ 702, 4 ^/j/sr et 9räz ne sont point 
des rimes fausses, mais des assonances, anciennes et tres correctes : 67 17 siUro:- 
p3zylimä. 

Ad 20. Les indications suivantes, nous les devons h notre maltre, Mon- 
sieur le Dr. J. Cornu, prof. h l'Univ. all. de Prague. • Un des principes fonda- 
raentaux de l'accentuation fran(,*aise est ce que nous appellerions volontiers "l'hor- 
reur du choc de deux toniques". Quand deux syllabes saillantes se rencontrent. 
il y en a une qui doit necessairement le ceder h l*autre, ä moins que Ton ne 
les separe au moyen d'une pause. Cette pause, parfois imperceptiblc, ne reclame 
souvent pas meme d'interruption dans Temission de la voix, un aflfaiblissement 
d'intensite suffit. Mais la syllabe qui l'emporte sur l'autre, n'absorbe qu'en 
partie l'accent de sa rivale; celle-ci conserve un accent plus ou moins faible, 
seien Timportance intrins^que du mot et sa valeur phraseologique . et surtout, 
suivant la plus ou moins grande puissance de son vainqueur. A la p. 2il 
möR'tnä *pjl serait, h moins de la pause, inadmissible ; il n'y a de possible que 
'mH'Uiä *p9l, avec deux accents d'intensite diflferente. Dans ce cas, c'est sans 
conteste la valeur intrinseque de Tadverbe qui l'emporte sur le substantif. nous 
nccentuerons donc "m&tnä *p5l; si, p. 2 11—12, on voulait faire ressortir l'idee de 
premier, Ton dirait Udö'*pr7mje*v(tr. Le mot khie, ne pouvant, ä cause de son 
original kbs, etre accentue que sur la premiere et les idees d'Sge et de couleur 
brune devant etre relevees, le mot kbse perd necessairement l'accent et nous 
avons p. 2 1* d€k**vj'ökbsebry'ni, On pourrait appliquer ce principe meme i\ la 



* Ceux qui courent apres le vulgaire, auraient du noter: yzeni, yzfrn! 

' Nous nous etonnons que B., qui observe avec tant de finesse, n'ait pas 
corrigc* P. 

' Qu'il nous pardonne de les avoir faussees, ou trop mal rendues. 
Phonetische Studien. VI. I5 
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quantite des voyelles; |). 3** **5jlajbri:j ^ la peiiulti^me semi-longue. Ici encore, 
poui qiie le choc soit coni|)letement ecarte, il faut que les syllabes soient Sepa- 
rees par une pause ou par une syllabe sonore, non afTaiblie d'intensite, ni etouffee 
par la rapidite de la diclion ; la nolation est donc tres juste p. 3^^ kjmäsd*ba:se ; 
d preposition etant troj) faible pour affaiblir le choc . ä perd de sa longueur et 
de son accent. 

Ce qui nous induit tres souvenl en erreur, c'est qu'en franc^ais, l'on a cou- 
tunie de changer d'intonation et de nioduler differeniment la voix dans l'enon- 
ciation des dcrnieres syllabes d'un groupe formant un tout, niodification qui, 
phonetiquement, dt'tache ces eleinents du reste du gioupe et nous laisse maitres 
de les accentuer selon nos vues en suivant les principes de la longueur et de la 
brievete. Un autre element de confusion , c'est qu'une syllabe longue a souvenl 
"l'air" d'etre tonique, par le simple motif qu'en fran^ais la quantite supplee tres 
souvent h l'accent tonique; corrigeons donc 8^ otila:r** hvdjö. En outre, une 
syllabe ties longue peut fort bien figurer dans la proximite inim^diatc d'unc autre 
tonique; mais alors l'intensite de la sonorite de la voyelle va s'affaiblissant de 
plus en plus jusqu'a la reprise de l'intensite operee par la syllabe suivante, cc 
que Ton pourrait appeler; "intensite descendante". Cet affaiblLssenient tient lieu 
de pause : 8 i* **bjff: 'bjct: lo:'tä, de meme 33 ' . 

II est inipossible, en frani^ais niodenie, de separer ces deux elcments: 
l'accent et ia longueur. Tun anienant d'ordinaire l'autre. — Nous voila en face 
du cüte le plus faible de l'ouvrage de B.-P. Sans guide aucun, l'eleve, surtout 
l'autodidacte, est livre a la merci de la plus complete confusion. Tout ce qui 
est facultatif, tout ce qui est arbitraire, aurait du etre impitoyablement ecarte. 

Le premier mot de la proposition, quel qu'il soit, est d'ordinaire atteint 
d'un accent secondaire, c'est une loi que l'on peut ^tablir pour les langues en 
gencral. Mais un commen(;ant pourra fort bien sc passer de respecter les iois 
des accents secondaires ou facultatifs. Ainsi p. 3^. le premier si porte aussi 
bien l'.iccent que le second, quoique celui-ci soit le complenient du premier; en 
les supprimant tous les deux. la purete du fran^ais n'en soufTre aucunement. 
D'ailleurs, il eut fallu appliquer le principe partout, ou ne pas l'introduire du 
tout. Ne notons donc ni accent ni longueur dans les parties du discours qui 
representent les rapports des niots et des plirases ; la rapidite du debit eflface 
toutes ces distinctions. 

Pour la quantite, l'eleve se trouve dans le meme chaos inextricable. Vous 
aurez beau lui dire aprescoup6»8 *gro:si ..wegen nachdruck und dauer*. il vous 
repondra que dans nombre de cas, l'accent ne sunnonte pas les syllabes qui de- 
vraient ctre relevees. 11 ne voit pas bien pourquoi il ne pouirait pas faire res- 
sortir le mot en appuyant sur la finale. Ici mieux que nulle part se trahit le 
peu de justesse du principe de la brievete des voyelles phonetiquement finales. 
So, pUf bu, krtFf vi ne sont pas de la meme quantite que mV, surtout quand ces 
mots sont prononces isolement: Si Ton donne h ces termes la quantite de l'all. 
Mniff, ils peident completement leur aspecl fran^ais. D'ailleurs, le feminin gr0:s 
ne permettrait jamais au masc. gro d'Ctre aussi bref que i'it, de meme que sjt 
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abregera considerablenient la semi-longiieur de so.^ Donc, la longueur complele 
de j^ro:s amene la senii-longueur de gro et de grosir. — Dans gro:si:r nous 
sommes en presence de deux voyelles longues; laquclle des deux l'emportera sur 
J'autre? La preiniere a deux grands avanlages sur la seconde: 1° La voyelle en 
est plus pleine, plus sonore que /; ^la longueur tient a la nature intime de 
ferme, ce phonenie ne pourra jamais etre aussi bref que »" ; 2«> le peuple decouvre 
dans la premitre syllabe I'^Iement sur lequel a ete forme le verbe, il y ^sent" 
l'adjectif gro, tandis que dans perir, il a perdu le sentiment, »la conscience*' du 
rapport de ce verbe h l'idee fondamentale et premi^re qu'il doit rendre. Voila 
pourquoi le preniier element de gro:si:r portera „toujours* l'accent, que Ton 
veuille faire ressortir le mot ou non. Mais il v a d'autres cas oü Tanalof^ie a 
plus libre carriere encore. oü eile n'est entravee par aucun obstacle. Lh, nous 
eussions ete heureux de voir , longueur et accent . notes partout , avec precision 
et logique. Prenons le verbe 'pläite, nupläUö ; ce mot, dans la raajorite des cas. 
se presente aux levres du peuple sous la forme 'plä:t: — i«, 2«, 3^ p. sg. 3« p. pl. 
indic. et subj., 2« p. ^%, de l'iniper., — soit teile quelle, soit suivie des desinences 
e, re, <?, qui, toutes , ne peuvent etre que braves. 11 y a donc une infinite h 
j)arier contre un que, dans toutes les circonstances, cette syllabe portera l'accent 
tonique et la longueur. II en est de meme pour la quantite; plus l'analogie 
trouve de prise et d'appui , plus eile est active. I^es auteurs auraient du noter 
Jivec rigueur m^iracno la seconde longue et tonique, ttudi:'zd , la seconde semi- 
longue et atone. nupt^vd, la penultieine h quantite non notee et atone, vu que 
le prolongement est imperceptible. L'analogie , dans le premier cas, opere avec 
fiduf elements longs, dans le second avec cinq , dans le.dernier eile ne s'appuie 
<]ue sur un seul element: pa.'if. Rappeions l'action que doivent exercer sur la 
iixation de l'accent, des formes aussi fr^quentes que 'm6:z. 

Meme quand les syllabes sont breves, le sens joue le röle le plus important 
<l;\ns I'accentuation franqaise. Les verbes de la 1«"^« conj.. ^^bstraction faite de 
tüule influence du niilieu**, portent l'accent sur la syllabe, qui, d'ordinaire, rappelle 
le sens du mot ; les autres, dont le peuple ne ressent plus la base, ont ete entraine 
par l'analogie. C'est la conjugaison eminemment «Substantive" : eile s'empare de 
tous les neologismes formes sur des substantifs: boiser (vieux mot) de his , bis- 
marker (— tromper) de bismark. Donc, au verbe correspond. dans la presque 
totalit^ des cas, un substantif, qui en d^termine l'accent. A ces circonstances si 
propices au radical, viennent se joindre des considerations flexionnelles non moins 
favorables. La majorite des verbes de cette conjugaison, grAce aux principes 
qui ont preside a la transfiguration successive du latin vulgaire sur le domaine 
franqais, sont dissyllabes, abstraction faite des prefixes et des Suffixes, qui n'entrent 
j)as en lignc de compte. L'oreille du peuple entend presque toujours sonner le 
phoneme, rappelant Ic sens (le present etant, par malheur, le temps le plus usite) 
du mot, suivi de temps h autre, d'un suffixe flexionnel, qui n'a, d'ordinaire, pas 
meme l'avantage de la prolongeabilite, etant phonetiquement final : rf», o, e, re, rd. 



* Le röle de l'analogie dans la phonetique serait un travail des plus 
interessants. 
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ro. Comnient ces avortons phonetiques, ces types blenies et incolores, depourvus 
de tond, oseraient-ils entreprendre la lutte contre leur tout piiissant voisin. qui. 
outre d*autres avantages, a cncore, dans nonibre de cas, celui de la quantite syl- 
labique et phraseologique? C'est la conjugaison du substantif, et c'esl le sub- 
stantif qui est toni(jue, comme il Test dans la phrase, et comme il est, dans le 
langage de l'honjine. le symbole de l'etre. d'oü emane et od se rcporte l'activite 
aniniale. qui trouve son image dans le verbe. — Et dire quc ces principes ont 
t^te , jusqu'ici . inconnus ou meconnus , et quc , depuis des ann^es , on b«ltit des 
systeiiies sur des fondements erronnes et condamnes de prinie abord ! Vous direz 
donc *s:ä:tre (je cfuuiterai) comme vous dites *S:ä:ty comme vous dites 'ävis. II 
est vrai que l'ancien fran^ais mettait un accent secondaire sur le suffixe, les as- 
sonances et les rimes le prouvent, niais rien que secondaire, et cela encore aussi 
longtemps seulement que le e de er(-are) jouissait de sa pleine valeur phonelique. 
l'ne fois le e affaibli en 9 ou condamne au mutisme (les cas rares, tels que pdrbre 
ne comptent pas, du reste pälre e^t assez frequent), le choc ^e produisait et 
l'accent final secondaire disparaissait. Les auteurs notent tantöt 'mirizS, tantöt 
mtP.'zd; ils ont raison de recourir a cette derniere notation quand le mot est 
])r<^cede d'une tonicjue opiniatre, qui ne veut pas en demordre; mais, de noter 
t.mtc^t 'Ia:io, tantöt sa:*tOf sans reflechir, sans meme consultcr l'action du milieu, 
ils ont grand tort. Naturellement que si Ton considere le mot isole, en dchors 
de la phrase, on arrivera h mettre Taccent sur la dcmiere, nos faux principes 
inveler« nous induiront en erreur. Que de fois on nous a rabAche sur les bancs 
que l'accent atteignait la deniiere sonore et que de fois on nous a fait scander 
les vcrs en consequence! voilh la pensee qui entravc votre reflexion. ,Oui, 
scander, motUer, nous disait le niaitre , c'est dans le sens du mot latin , qui veut 
dire grimper, grinipez donc, grimpez encore, grinipez toujours: admiration l,\L*!^ 'C, 
bcUse 1 a,*" tandis que c'etait st w li ^ et " j:. * Et la-dessus on bAtissait des 
prosodies. Comme vous dites 'nue:zö , vous direz 'bj(R:to, vjcp *bj^:vit. Cette 
explication met en pleine lumiere les formes *iva:re, 'ipure, 'ssore kc. Les 3* et 
4* conjugaisons, ainsi que la 2« non-inclioative , entrent dans la categorie de la 
premiere. C'est le radical, porteur du sens, qui est frappe de l'accent. Nous 
espt-rons que personne n'aura la tete assez fclee pour vouloir accentuer le radical 
phonetique sv (ou S9v) et l'opposer h notre raisonnement (nurtsvQ ou nurspvö). 
La seconde conjugaison se trouve dans des circonstances toutes diflferentes. 
Le radical ne Hgure jamais seul, il est toujours suivi de terminaisons plus pleines 
et partant plus sonores que Celles de la i« cj. On avouera toutefois que, si 
favorisees qu'elles fussent h l'endroit de la sonorite, ces desinences etaient, dans 
la lutte prosodique, en grand desavantage en face du radical, quant h la quantite. 
('es tenninaisons , breves pour la plupart, couraient le danger de succomber, et 
d'etrc, malgre tout, absorbees par le radical. Mais, au grand avantage de l'har- 
nionie si variee de la langue francjaise, et au detriment de son unite verbale, 
dies se sont rctranchees denit-re les formes si frecjuemment en usage de l'infinitif, 
du futur et du conditionnel. La voyelle de l'infinitif, si longue en veitu de sa 
Position devant un r phoiietiquenient final, -- quantite, accentuee encore jusqu'au 

* Affaiblissoment d'intensite dans bK 
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supreme degre soiis l'action prolongatrice des infinitifs si usites dirc, ecrire, iS:c., 
et qui a sauve IV final , que des circonstances moins propices ont condainne au 
inutisme dans la 1 e cong. ~, appuyee sur la demi-longue du futur et du condi- 
tionnel, oü elie persiste et ne disparait pas comme dans les verhes de la l« cj., 
a, ä tout jamaisy interdit h l'accent tonique, de deserter, sans y etre absolument 
contraint par l'action irresistible du milieu, les desinences en faveur des radicaux. 
En outie, dans nombre de cas (3« p. pl. de l'ind., tout le sbj., 2 p, implf., tout 
rimpft., futur et cond., pour ne prendre que les temps em|)loyes par le peuple, 
et en considerant que IV (3) a sonne jadis), le radical figurait h l'antepenultienie, 
oü le genie de la langue fran<j'aise, des sa formation, n'a jamais tolere qu'un 
accent secondaire (cf. vtrgene-viergey espireU-esprit [savantj). Donc, l'accent n'avait 
que l'alteniative de demeurer sur la finale ou de passer sur le radical en niutilant 
les ternünaisons ; or, cette derniere possibilite etait exciue, Tinfinitif et la sifflante 
mettant les desinences a l'abri de tout outrage. A cet avantage vient s'ajouter 
encore le fait que la 2« conj. est ce que Ton pourrait appeler „la conjugaison 
eminemment adjectivale". Les adjectifs les plus frequeniment en usage, ceux qui 
se rapportent h la nature intime des choses, h leurs dimensions, tels que l(nigy 
large, bott, beau, vilain, mauvais, figurent de coutume devant le substantif, et lui 
cedent la poition qui leur revient d'accent tonique et phras^ologique: donc, ab- 
straction Hüte de Temphase, ils sont atones. Encore si ces verbes etaient formes 
sur la forme niasculine de Tiidjectif, on y verrait figurer nombre de syllabes 
longues, susceptibles de se charger de Taccent tonique; au contraire, c'est d'ordi- 
naire la forme feminine des adjectifs, c'est-h-dire la breve, qui corresi)ond au radical 
du verbe. 11 est vrai qu'au point de vue de l'etymologie, verdir remonte plutöt 
h vert (viridis) qu'h verde; mais aujourd'hui, le peuple n*y soupqonne plus la 
forme masc. va:r^ mais la fem. vitrti a voyelle breve. II n'en est plus de meme 
des cas assez rares, oü le verbe remonte h un nidical toujours long, tel que rti:z; 
In, l'accent tonique atteint d'ordinaire, disons , toujours, le radical, abstraction 
laite de l'action du milieu : ru:i — *zru:zi, nu — znt*si. De meme, quand ils 
eveillent l'idee de leur origine, ils passent h la conj. substantivale. On peut donc, 
en respectant l*entourage, toujours accentuer les verbes de la 2« conj. inchoative 
sur la terminaison, en ajoutant, si bon nous semble, un accent secondaire facul- 
tatif sur le radical. A l'infinitif, au futur et au cond., ces verbes peuvent suivre 
les lois que nous avons etablies quant aux paroxytons. 

Nous ne saurions parier de l'accent tonique sans dire un mot du role a 
assigner h la negation dans le developpement de l'accentuation franqaise. II est 
incontestable que, tant que le peuple avait conserve le sentiment de Porigine de 
ces mots (passiim, rem), il les faisait ressortir en les traitant comme des sub- 
stantifs. Mais aussitöt qu'il eut perdu la conscience de leur origine, il leur as- 
signa le röle et l'importance de simples suffixes ou affixes, susceptibles de deci- 
der du sort de syllabes breves, mais sans action aucune sur les syllabes longues 
ou ^prolongeabtes*" f qui les preccdent. Dans les verbes de la l« cj., I'influence 
des negations ^tait entravee par le caract^re des radicaux, longs ou prolongeables 
dans la presque totalite des cas (zfn**mä:ipa) , completement paralysee par la 
presence d'une voyelle intermediaire plus ou moins sonore selon ie groupe de 
consonnes qui la separait du radical (iltiyre'*hlt7*pa,nuft9re'*kylto'pa,z9nre'*hlt(e*pa); 
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tandis que dans les verbes de la 2* cj., la tcrminaison flcxionnelle, tantot mono-, 
tant6t polysyllabe, br^ve presque partout, et, partant, affaiblie dans sa force 
vitale, c^dait h l'action du suffixe ntgatif. Dans le choc qui en resuUait, l'accent 
secondaire demeurait sur la negation, tandis que l'accent principal errait d'une 
syllabe h l'autre, cherchant un refnge dans un element plus ou nioins prolonge 
QU prolongeable, ou rappelant plus ou moins bien l'origine du mot (Sfi*niy **I/bn'^y 
ilß**ni:rpa, iln3**frä:Hsapa; de nieme dans la fonne interr., prononi. et impert. : 
"lä.'to'nuj re"z7tnsd*nt4). 

En outre, les adjectifs, en servant de base h des verbes, perdent de la 
plenitude de leurs forraes; il y a toujours quelqu'un de leurs elements qui se 
detache du radical pour se joindre h la desinence, cf. brynir et br&, sä:te et iäy 

Quittons ce sujet en rappelant \^, que la sonorite des voyelles et ,des 
consonnes, surtout prolongeables", decide parfois de l'accent, particulicreinent 
dans les subst. et adj. : "jpÄ d'my:%mä 7*^ ; 20, que dans les composes, l'accent, 
s'il ne se trouve pas sur le radical des verbes de la l« cj., y passe toutes les 
fois qu'il cede h un accent suivant, phenomene qui ne se produit pas dans les 
verbes de la 2« cj., h cause de la polysyllabilite des suffixes; cf. 196 'inä:zccr'dDm ; 
:V), qu' il y a certains gi-oupes prosodiques que le franqais abhorre, par ex. une 
br^ve tonique a la fin de la phrase ou en pause, entouree de breves sonores : on 
s'attendrait K irä'väje, selon btrd*vdj\ strd*vdj, mais on a 512 "trdvd'je^ 4*1 voskw'ICy 
mais fort bien *'ä:zdd'mi (ange d'amie); "dbriky'tf'e et non >^^ ' w.' 

Si Ton veut niettre en relief un terme dont on ne sent plus les rapports 
avec les elements dont il est forme, on Taccentue sur la premiere en Tallongeaiit 
si possible: *ä:k^ 6**; *zwd/ö 8«, *fino 166, pour rappeler la Z7vd et \a finas. 
D'aiitres fois, l'accent drpend du sentiment qui nous anime 18 3, 'marsi (inton. 
descend.), indifference ; tnar*si, gratitude et empressement ; **tu:p?ti 16 5, en mon- 
trant ; tupü, simple narration ; tantot il depend des formes de la dietion : affirni. : 
'vnr.'mä, interr.: vnr'mä? 

Dans les pocsies, ces lois ont ete, inconsciemment, respectees, a quelques 
exceptions pres: 

5421 ovd'sprymtUy 56 10 enutD^'gdrdj'rOy 58 *« etato**byrdy*nL 

Le nombre d'accents n'a pas toujours ^te observe: 57 8 äßtd^r , 57' 
ntti?'dynrdzä*Jbr. D'autres sont impossibles dnns l'accentuation fran<jaise: 59*» 
*käzfm9swiz9'tef acc. 'swi, L'admirable petit poC-me no. 33 a des vers h trois toni- 
ques. ou h deux avec une syllabe tres longue. qui supplee K la 3« tonique. Bien 
nccentues et scnndcs, ces petits chefs-d'oeuvre offriraient la plus douce Harmonie: 
66^-8 ehja:: kdtyvy ^ " ^ ^ ' 
zeiy ladeza.'r ^ ' %-. s., " 
zepa: sddma::r ^ ** ^ s^ ' 
zetu vydäl(e:r ^ ** ^ ^ ** 
aksiE pteliiuclr .' v. " w- ^ ' 

* Au point de vue de In phoneti<jue! 

■ En voila encore un „begriff, der neu eintritt" KEri^. k/L 79, <^*), et 
que. malj,Te ce!a. B. n'accentue i)as sur la premiere. 
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A notre grand reglet, l'espace noiis interdit de noiis en occuper davantage. 
l'assy seinble s'etre brouille avec la prosodie; cf. Les Sofis du Fr., 2« ed., p. 90^: 
lynddvu apytiCtri tte, un vers de neiif pieds! 

Corrigez : 7^ i^^.'/, et bjd* : partout oii il est tonique ; 8I" etA:bh , tä'.bh 
. . . semi-longues, 7^M ^)'y P^'/P^^'t Tassimilation n'exerc^ant qu'une influence in- 
signifiante sur la voyelle, cf. *so:ftivd,y h c6te de 'iApttviiy^ donc 21 1 u:/; cf. 30', 
oü la notation est juste; 116 anc't '/» Ig^; 13" patfdä'.ze (B. bien, P. mal); 
'h(p:aCL,Eghft^2\ \^^^vi:d; 1717 hrscy cf. \^^^ (zltes) et 20 1* (pus); 23^* w//V, 
iongueur individuelle; 27 & dedu:l ; 304 /«.'i^, Mi:ze, cf. 31*''; 31 4 /0'.;/, pour le 
nianque de logique, cf. 3O7, oü, conime ici, le mol est suivi de deux soufflees; 
corr. *pa':f pa 'bjtj^vyle, cf. encore 31^»^*; 3^9 so:/; 31I& Lrs ; 31 17 <y.- — inde; 
a = in ; 31^ by.z, cf. 321 ; 32^* prydi.'g, comme le verbe ; 33* 'p:ctrsm 33^ itnä:*ve ; 
38 10 pCiri, cf. 40 14; 39 16-17 allongez les trois kr'6:zy que le mot, ainsi que les 
syllabes y:r, u:r, deviennent aussi longs que le travail, longs comme des jours 
Sans pain; de meme 39 1^, cf. 4126- 4114 *s:yptrr6, trC*s long \\ cause de I'j pre- 
cedent; il est difHcile d'accentuer une syllabe tres breve saris prolonger la con- 
sonne, de meme s:i 43 1*; 42 10 dwiU bref!; 464 rmte:d ; oUd.mtr; 58 n iro.deei; 
63 Ä o:* 

l^ipuvwdr "pdH'tu; lü2 H'räk, tutsyrt d^soiz; 12I" Utd'baj ; \?^ isävdL'bve 
(tüi'ddJ, oü vA fait corps avec Z7ve ; 14» 'o:i r(es'p(ekty"'ö:zmä; 15I" 'ttde'lh'Tf cf. 
if)i^ 'hde'mo; 1810 *bc^ba; 22» bVja ; 2412 *pa; 24»^ 'pä:d; 25*» *z:yst9mä, cf. 
251; 21^^ ä'/djiibmä ; 29*4 se'rjö:zmä; 33I8 '//j/<ä/1 (nicht mehr würdig), //vVm 
(wOrdiger); 3322 ci^f/M^ ho'gra e"tikeh (' .^ tres frequent); 34^ '>t(lr (cf. af. ftfr 
et iiu£r)\ 41» '^Ä.'j^ / 'rpa:se; hl^ pfyzjli. Le type acoustique ' ^, a la fin des 
phrases, a ete trop neglige: 616 *trwa:su; Al9 *frö:nu; 61 14 tmzä'saUro ; ces 
jjroupes sont dus h Tanalogie des niots a penulticnie longue: la Iongueur a atteint 
les „prolongeables" : *nue:zo a contribue a amener 'fro:nu. 

** w : 4 1^ äri.v^ ; 4 19 >ttf /r^ ; 5 2 ^.-/^ jy^?;«^ ; 5 4 zidy:rbjc^ ; 5 ® <b'-'''^ C^**- 
^X''^; 5iO<5^»;>fi/; 6&/>r<?.-Af, cf. 613; 6« /ö.'vtrW (action de^a/^y; i:^^ pt€:Se (pa:i) ; 
pomje (pym); 75 /a-'w/i;; 720 V^;« 'bo:k(cr ; 86 >o.-i<f; 8» ^o.VJ; 81» ze:zy (action 
de l'Kglise); lüi» sa:lmä ; 10«) d'W«^ (hdvä) ; 11« /ra.:^^ </rtf.-«^ r/rß.;^, ri;.'«;; 
1 1 9 sä:plym (!!) ; 1 21» kS:tä ; 1 3 1 dma:se; 1 3*^* /«.'/'^ (T"«*'', /«.'r^) ; 1 3'^ arö:zmä (!) ; 
152 ocze l(£mfy:u; 15" frä.'so' ; \']^9 savnr.'mä dtpla:ti:r ; \^'^i dekä:pe ; 192«//? 
(vii); }i)W r^bch'sd ; 2ll4 ^/.«iS, cf. 2ll0; 22^^ b(e:üi, 22 16 Ar.'/ir«; 23 1* bj(?:sdz; 
-5» rd/r(r:sir; 292 dsfCnir (sipsu); 2^%gro:su; 31 1 trip:fä'^ (P. mal, B. tres bien 
/'ir-^A» 8'J, 31O; 355 mä:dje; 38I8 les mots en a.-j/'«; 43^ mcej(£:r ba:sku:r ; 43^*» 
dkaMät (dkabie, kabb); 45 ^ Äf« (451* bien: 'paä) ; Sl^® idmä:d<rpa:mjö ; 54I 
7V.-/J' (^9; 616, 9 tnotusu fru:nu. 

.^ ": 51 ipövwdr; 13*^ zylätrs; 206 dögro.'s bte:tmod:r ; 3323 rehvisöttn 



1 = tu peux te taper, te fouiller = quark, schmarn ! 

• Les mots en yt/, dd sont au moins semi-longs; de mCnie (pie ceux qui 
se terminent en trj, sjltrj, virj ; la finale ij est longue dezabi.'j 521. 

3 Ce que B. fait seul, il le fait admirablement bien; il se montre ])artout 
l'auteur de la Franzdsis'-Ju phomtik. 
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(^"w ')' 41^^ sd.'näßnisa''pa; 5o5 *dlS*swive'fmud ; lo9 dk'nAni'mAlirs*'tr^rdi*9tfr:r ; 
vS*^ Z(sspa:r'hjck d^r'mir (ich hoffe wolil, dass ich seh. w.), Z(tsp(p:r "hj(^:(hrmir 
(ich h., gut zu seh.). 

'».,*: 67 mÖLTgrübläs ; butotbr; kukuzon; (^ primvarzim ; 620 « ^ / fritimyris ; 
^^^ ptiiä/ä (mais ^^le'zä:fa); H^^ pwkwdd8 ; 9I5 /«/«J ; \f^ turdifsrs ; \2^ sman- 
pase; 12* krwdjeini; 27* sart&ljavr3 ; 29I mrtwAje ; 3828 vjtpjnuno (altes haus; 
figörlich: vj'ajpdirAk) ; \2^ flairsyparb ; 43 1" pasla:se. 

' w ": 'ßno"s:o:v; ' ^ ^ " ^ 11 5 si/btäje:mä; " ^ ^^ / 81» ptitä/äpm'r? ; 
^"^^ gräUpcersmosi; 11» grjhiätfrtvd {cf.gryäd^ pour gr^dc^) ; 3321 maUiälibi . • . 
e'*maielwi; ** ^ ^^ ^ ou '^ ^ ' : lO" ätremesjo ; ^ ** ^ ^ ^ ' : 14IS yitgrä:tpdrtit- 
sepwd.T ; " w s^ ^ w ' est faux, con\ 20 * "patfeivA'jctdäsyr'Hr. 

Pour deiiieurer fideles a leurs principes, les auteurs auraient pu introduiic 
les leqons suivantes, frequentes dans le peuple, mais que nous desapprouvons : 
9 18 vdgÖtsmiktfier ; 9I« t:t$ko:U; 102 mo.'L'utsyrt (le peuple ne craint point la 
confusion de wdi/^^ avec möie)\ lOn. 4 sd^isköwdja l ktäcu = que voulez-vous? 
echt gemütlich und kolloquial ! ? ; 10I8 smädösu (seulement deux sous); 1 120 jidr/f^ : 
1 3* l^pterdzyh tres ancien, tres franqais et tres populaire, sans etre vulgaire ; 1 3^~ 
razdd^r; 13I» vinag ; 160 dza (qui est l'anc. pron. de Ja, et non deja) ; 18I vit (I) 
kmäsdUi; 182 kiitepavy; 18II däsiddi; 19*^ 'w^"; 3322 j,/;> (— soulier); 2o23 
**h::iö; 12"^ purpaktylpctj; 253 tyralmä; 27*1 iird/ (infl. du /;; 285 sibü.'cdla^ : 
307 /»j' = ply; 4615 /r;»;«/ (cf. i?/i^; 49» tidusmä; 49I» /«.'^ (— moment); 50* 
pish; 5322 Ap =x ahE ; et dans l'edition prochaine: sask = ^t\t\ fardaiastrdk 
r- faire des extras; zidefä — je le d.; dCwak — avec; i^jj' = je n'ai plus; 
lotrzi — le leur; syrtir^rje; ozdö = ozurdwi ; l^s, dlfrs ; kieskivuprä = purhud ; 
pourri chinelU pour polte hineile ; "zu'sjö = bonjour monsieur. 

Le style, quoique des plus simples, est, dans maint endroit , extremement 
defectueux et vicieux. P. 69 on corrigera: däUlnvao:si jdäeflaer — ^Auch in den 
w. g. es b.", et non pas „In den w. g. es a. b." ; 11 20 rä:d , subj. meme dans 
le peuple; 16 H Idnutrd^lwiz Iwidjn, h qui?; corr. Idmardylwit S^ndsdfij ; 16 12 
b =. Idkrtit, Idkarjt; 1617 Iwild, dans le parier pop. on supprime I'acc. comme en 
af. ; 3222 „quand il a eu tout depense" remonte a „q. il eut t. d." et non a ,q. 
il a t. d." ErghfH^, 3222; 252* sdgdfplym viä, s'il est vide, ce n'est plus qu'un 
„sac a plumes'^ ; 34!" ilkrdsdpdrtitr , corr. dtar;^ 36" rrvy, un aveujjle-ne qui 
r^voit? Evangile: 7m clair; 451» ibraja . . . kjmsidlAvatwe, paf ! un refroidi qui 
se met a brailler!^ corr. kjmd^mdr ou k. si ÖimlaUihe; 471^ mk meme pop. — 

Fautes d'impression : l li2 da; Iftl» sdn; 21 18 ähdJlÖ; 26I8 ätrck; 42I" h l. ; 
461 imai; 67I* elefä; Ergzkft 83, 13*^ sötälbltpr ; 93. 4225 sypitrb ; 96, 51 2 »^j. 

Ad 30 La methode est completement manquee. Les auteurs adressent leiu" 
livre a la premiere jeunesse, K des commenqants, h des autodidactes ; a des eleves 
qui, ne possedant pas encore les rudiments du franqais, auront h apprendre par 
ca'ur, peut-etre, des recits , oü founuillent les formes populaires et vulgaires. 
contractees par la rapidite de la diction. Nous nous etions attendu h de petiles 



1 



Texte de l'Kvangile defigure d'une manicre ridicule. 
' Gesund legte er sich nieder, und ^erwachte** als leiche (Flieg, bl.). 
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conversations 011 dialogues, tantot eiijouces et badines. tantöt scrieuses et instruc- 
tives, parsemees de lieux-coiumuns du parier journalier, pleines de mouvement 
et de Variete, de la pliis grande simplicite d'ahord, afin que IVlt-ve en puisse 
deduire lui-nieme les principes granimaticaux, qui se trouveraieiit re.suines au bas 
des pages, puis de plus en plus compliquees; K la fin on aurait intercale de petits 
extraits de comedies franqaises ; le tout note conime le prononcent les gens qui 
ont frequente les ecoles. 

La Grammaire qui est .ijoutee aux textes, n'offre rien qui ne se trouve 
dans Y Essai de grammaire photieiiqiie que nous avons publit* dans les Phon, stud.j 
bd. IV hfl. 111 et IV. L'articie s'v trouve accoinpague de differentes regles sur 
le genre des substantifs, qui sont plus coinpIMes dans les editions des ouvrages de 
Texcellent pedagogue Charles PIcetz; les exemples y sont mal choisis, par ex.: 
une des regles les plus importantes, c'est que a, est, en fran<^ais. une tennintiison 
niasculine; or, au Heu de citer comme exemples: le cholera die cholera. le phyl- 
loxera tUe reblaus, le reseda die reseda, il allegue comme ex.: /; bas </(fr strumpf, 
le pas der schritt, le bras der arm, le combat der kämpf. En revanche on ap- 
prendra que Ton dit „la Maladetta", et nwtpl. — I^es regles (lue nous avons 
etablies sur les adjectifs , en partant du fem. pl., comprennent toutes les formes 
adjectivales .sans exception; Celles de B. ne se rapportent qu' aux adjectifs d'usage 
dans la conversation ; encore est-il oblige de recourir souvent h des resumes peu 
consolants pour l'eleve: „und viele andere, &c.", „meist". L'eleve y apprendra 
que Ton dit Astudhvd, p. 126; /<? ö^ ztc&, p. 123; dynemivdla: y p. 126;' ktrkot, 
P« 133; dvce^jbmä (adv.), 166. 

Le verbe, qui aurait du figurer au comniencement de la grammaire et 
auquel l'iiuteur aurait dfi rattacher les autres parties du discours, est, en maints 
cndroits, fort defectueux. II est parfuis impossible de trouver le fil d' Ariane 
dans ce pele-mele inextricable. L'auteur part toujoui-s de la K«^« pers. du sing, 
pour arriver h la 3= du pl.; la route opposee est seule logique: comme dans 
les adj. on commencera par la forme la plus pleine. 11 part du radical , et se 
sent oblige dans son glossaire de citer en regard les formes conespondantes de 
l'infinitif; quand il reconnait que la regle est un guide peu sur, il se borne a 
enumerer toutes les formes (cj. inchoa.); il mutile le verbe en en retranchant le 
passe defini, sous pretexte que le Sud seul et la langue litteraire s'en servent,' 



* II fallait ne pas oublier: djtwrwäzä! matimwdfii, Tna'uzäve/temdl 165. 

• Comme si le Sud ne valait pas le Nord. Le fran(,'ais se trouve ainsi 
rapproche du dahomeen, qui, lui aussi , n'a que le prcsent . le passe et le futur. 
\J EUmtntarlnich marquerait fort bien h la suite des Parisismes de Villatte , \\ 
titre d'appendice. — Pour l'enseignement „du bon fran^ais* h l'etranger, le Lehr- 
buch der franz. spräche de George Weitzenböck , Temporte , h tous les points 
de vue,sur les grammaires qui ont paru jusqu*ici. Bechtel est par trop mal 
.soigne, et ne se tient pas suffi.samment au courant de la phonetique (cf. tout au 
commencement , p. 2 aii/y ^ö///" avec un ö ferme!; p. l, absence de a velaire); 
tandis que Weitzenböck repond completement aux progres de la phonetique con- 
temporaine. — Soit dit pour l'enseignement du fran(;ais en Autriche. 
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et, malgre cela, son verl>e coniprend dix-huit pages, taiulis que le nötre, «ans 
lacune, sans locutions telles que „manclie, einige, viele andere, 140, 141*, com- 
plet, n'en remplit que huit. En revanche vous y apprendrez p. 144 que hufir 
a, h la 3c p. du pl., bu (^=. bout!)^ que J9 roti a kibi*' se traduit par: ,der 
braten ist gekocht*" pour ^gar** ; swdj figurera a cöte de sivdt ^fj^^ cote de te ; 
si vous vous interessez h l'etude des dialectes , vous y trouverex votre afTaire : 
u-izdlfc, itkdvte, pp. 136, 137; l'ancien fran^ais, n'y a pas ete ouhiie: Azirt poiir 
(Uirt! &c.. &c., &c. ; — p. 37^^ vous trouverez hkak^, 

Cet instrument inngique de la pensee et de la civilisation, cette langiie si 
niAle et si harnionieuse, que les nations ainient comine leur seconde langue mater- 
nelle, se voit mutilce, outragee, ridiculisee, caricituree, et exposee ainsi h la 
risee de l'etranger. 

Damnedeus pere, ne iaisier honir France ! 

Praguey St. Nicolas de Port tS()2, G. Koi.lN. * 



Karl KÖHN. Französisc/u schtdgrammatik. Zweite umgearbeitete aufläge. Velhagen 
und Kiasing, Bielefeld und Leipzig 1892. 

Die zweite aufläge von Kidms franzosischer scliulgranmiatik zeigt gegen 
die erste einen grossen fortschritt. Das kapitel „laut und schrift"* ist bedeutend 
vereinfacht. Die formen lehre ist nicht mehr auf die lautfomi gebaut sondern geht 
von der schrift aus, eine Verbesserung, die manchen kollegen aus einem gegner 
zum freunde des buches machen wird. Daneben ist die lautform nicht unberöck- 
.sichtigt geblieben. Ganz umgearbeitet ist das verbum. Daran schliessen sich 
mehrere übersichtliche und zur Wiederholung recht geeignete Zusammenstel- 
lungen: 1. eine Zusammenstellung dei* abweichenden und unregelmässigen fomien 
nach lautgesetzen geordnet, 2. eine Zusammenstellung der fOr die abweichung wich- 
tigen merkformen , 3- eine Zusammenstellung der mit den unregelmassigen verben 
verwandten bildungen, geordnet nach verbstämmen, nach dem inflnitiv, dem partiz. 
priis.. partiz. perf. und sonstigen Wortbildungen. Dann folgt die formenlehre der 
übrigen Wortarten und die syntax. Für eine dritte aufläge möchte ich dem Ver- 
fasser einige wünsche zur berücksichtigung empfehlen: dem § 18 einige beispiele 
hinzuzufügen, in § 21, 4 den ausHill des a in la und des 1 in si vor 1/, iZr anzu- 
führen und den § 6l etwas zu erweitern. In § 154 hatte ich gern den historischen 
infinitiv erwähnt gefunden, von dem mir im lesebuch des Verfassers die beispiele 
34. 20 Et U renard de courir und 1 ,39. 36 Et le citadin de dire aufgestossen sinrl. 
§ 165 über das gerundium wäre vielleicht anders abzuHissen und die konjunktionen 
ausführlicher zu behandeln. — Im anhang folgt eine kurze Verslehre sowie die 
wichtigsten synonyma (60 nummern), unter denen ich penser-soptger vermisst habe. 
Kine Obersicht der gebräuchlichen grammatischen bezeichnungen im deutschen un<l 

* Herr dr. l*. Passy wird einige bemerkungen zu der obigen befprechung 
im nächsten lieft der Ph. st. veröffentlichen. W V^. 
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französischen scliliesst das buch. — Mir scheint die kOhn'sche grammatik wohl 
geeignet, die schfiler der realgynmasien un<l oberrealschulen von der untersten bis 
in die ei-ste klasse zu begleiten. Sie sei daher bei neuein führungen den fachkollegen 
bestens zur beröcksichtigung empfohlen. 

Karl KChn, französisches Usebtuh für anfänger. Velhagen und Klasing, Bielefeld 
und Leipzig 1892. 

Seitdem ein teil der Jugendgedichte in der 2, aufläge des kOhn'schen lese- 
buches fortgeblieben ist. hat sich der Verfasser entschlossen, dieselben nebst an- 
deren stofl*en fOr den anfangsunterricht, leichteren gedichten und prosatexten, ge 
sondert zu veröffentlichen. Das so entstandene lesebuch för anfänger soll haupt- 
sächlich eine einleitung und ergänzung des lesebuches fOr die Unterstufe sein. 

Der Stoff ist in die abschnitte eingeteilt : Rimes et jetix de Penfance, La 
7/ie ä la maison, L'ecole, Legmts de choses, Les saisons. Alle stflcke sind dem an- 
schauungskreise des sextaners angemessen. Sie sind durchschnittlich leichter als 
die stocke des 1. teils der Unterstufe und eignen sich trefflich zu sprechöbungen. 
Einigen schliessen sich unnuttelbar eine anzahl fragen an. Fflr jedes stück finden 
sich hinten die Vokabeln zusammengestellt, ein umstand, der das buch für den an- 
fangsunterricht besonders geeignet macht. Gern sähe ich diese einrichtung auch 
auf den 1. teil des lesebuchs für die Unterstufe ausgedehnt. Es wird dadurch 
viel zeit gewonnen, die mit dem an- und abschreiben der Vokabeln verloren geht, 
und die schüler haben ein fehlerloses Wörterverzeichnis in bänden, das sonst kaum zu 
eneichen ist. Ich denke hier zunächst an sextaner der real- und olierrealschulen. 
Erwünscht wäre es, wenn bei den ersten stücken alle vorkommenden Verbformen 
aufgenommen würden, da diese anfangs als blosse Vokabeln gelernt werden müssen, 
sowie, dass auch späterhin l)ei unregelmässigen verben die jedesmal vorkommende 
fonn angeführt wird. Den stücken gehn 21 texte in lautschrift voran, von denen 
ein teil sich in der Unterstufe findet, und 9 melodien. — Hoffentlich wird sich 
das lesebuch für anfänger viele freunde erwerben. 

Hugo Fischer, übtmgsstücke zu Kühn, ICleitte französische schtägrammatik. Unter- 
stufe. Velhagen und Klasing, Bielefeld und Leipzig 1892. 

Mit rücksicht auf die forderung der abschluss- und der reifeprüfung kann 
die Übersetzung aus dem deutschen , so sehr sie auch eingeschränkt zu werden 
verdient, nicht ganz beseitigt werden. Da sie sich aber nach möglichkeit dem 
lesestoff anschliessen soll, so ist es ein verdienstvolles unteniehmen , die vorlie- 
genden Übungsstücke zu dem schon weit verbreiteten kühn'schen lesebuch ver- 
öffentlicht zu haben. Mancher lehrer hat sich wohl selbst schon ähnliche Sachen 
für seinen Unterricht zurecht gemacht. Was nun die Übersetzung ins französische 
anbetrifft, so will es mir am besten scheinen, wenn man im ersten halbjahr über- 
haupt von jeder Übertragung aus dem deutschen ins französische absieht und im 
anschluss an nr. 1 — 29 des kOhn'schen lesebuchs keine Übersetzungsübungen an- 
stellt. Dagegen halte ich es für nötig, das präsens und imperfekt von avoir und 
itre auch in der verneinenden und fragenden form an ganzen sätzen einzuüben. 
Aus nr. l, 3, 7, 13 lassen sich diese mit leichtigkeit bilden. (Kühn, Der froft- 
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zösiscke anfangnmterricfu, s. :^5). Auf eine ausser der reihe genannte deutsche 
form muss der schQIer mit leichtigkeit den entsprechenden franzftsisclien satz an- 
führen k^>nnen, zu nr. 17 habe ich die geschichte Lt petU mouchtron, zu nr. 18 
Le petU rat, zu nr. 21 Li petii paulet erzählen und schreiben lassen, eine Übung. 
an der die Veränderung des adjektivs gelernt wurde. Doch sind das keine eigent- 
lichen (IbersetzungsCibungen. Erst im zweiten halhjahr mögen diese in beschranktem 
masse folgen, vielleicht einmal jede woche als Vorbereitung für das exerzitium 
oder extemporale. Für solche Übungen scheint mir das vorliegende buch recht 
geeignet. — Der Verfasser hat sich bemüht, alle stücke in gutem deutsch darau- 
bieten. Seite 21 würde ich lieber „Seine grossmutter war in dasselbe vernarrt* 
schreiben, ebenso: „Es ging zu den blumen", „welche in ihrem bette hig** und 
soite 22: „indem er seine stimme nachmachte." Den Übungsstücken schliesst 
sich ein anhnng an . der verweise auf Kuhns kleine .schulgrammatik enthält und 
die unbekannten Wörter dem schüler noch einmal vorführt. Dann folgt ein Wörter- 
verzeichnis, in dem mir als fehlend aufgestossen sind: auflesen 19, 8; hammel 
38, In; jemand 18, 22; freudig 18. 4. In nr. 51 des anhangs wäre zu erwähnen : rire de 
totües ses forces aus leibeskräflen lachen. Hoffentlich wird bald eine zweite aufläge 
der Übungsstücke notwendig sein, die auch den von den schOlern mit gi"Ossem 
interesse gelesenen Grib&uilU enthält, wie auch stücke im anschluss an die Histoire 
und LefOfts de choses. ÄR'»ge bald die angekündigte fortsetzung für die mittel- und 
Oberstufe folgen. 

WismoTy Oktober 1892. W. WandschnkidER. 



Textatisgahen franz. und engl. Schriftsteller für den schtdgebratich, herausgegeben 
von Oskar Schmager. Oberlehrer am realgymnasium zu Gera. Verlag von 
Gerhard Kühtmann (Dresden), früher im verlag von Herm. Schlutter (Gera). 

Nr. 8. Sketches by y,Boz*. Illustrative of Every-Day Life and Every-Day People. 
By Charles Dickens. In auswahl herausgegeben von pro f. C. Th. LlON. Dresden 
1891. VIII. 78. Preis broch. 60 pf. , geb. 80 pf. Anmerkungen für den 
lehrer -- gratis. 

Nr. 10. Selectums from t/u Hishry of Sandford and Merton. By Thomas Day. 
With an account of the author. Herausgegeben von Oberlehrer W. BERTRAM. 
Dresden 1891. XIII. 56. Preis broch. 50 pf., geb. 70 pf. Wörterverzeichnis 

25 pf. 
Nr. 11. Le Chevrier de Lorraine von Emile Souvestre. Herausgegeben von 

Oberlehrer Dr. H. Erzgraeber. Dresden 1892. IX. 80. Preis broch. 60 pf„ 

geb. 80 pf.' Anmerkungen für den lehrer gratis. 

Die zahl der verlagshandlungen , welche sich die herausgalje franz. und 
engl, texte für den schulgebrauch zur aufgäbe stellen, ist bereits sehr beträchtlich 
und bei dem regen Wettbewerb auf diesem gebiete, bei dem bestreben, gediegene, 
schön ausgestattete und billige ausgaben neusprachlicher lektüre herzustellen, kann 
die schule nur gewinnen. Der lehrer, welcher für seine schüler (III — I) einen 
passenden text sucht , befindet sich in der thnt in einem gewissen embarras de 
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riehesse y chi eine jede der verschiedenen Sammlungen fOr den schulgtbrauch ihre 
eigentOmlichen vorzflge besitzt. Ausgaben mit und ohne annierkungen , mit und 
ohne spezialWörterbuch , mit besonderen anhängen för schüler und lehrer sind in 
reicher zahl vorhanden und wollen jedem bedürfnis genOgen. Der umstand, dass 
<lie Pädagogen sich nicht darüber einig sind, welche art von ausgaben beim 
unterrichte zu gründe gelegt werden soll , macht die vieKirtigkeit und mannig- 
faltigkeit der ausgaben erklärlich. Methodische fragen, ob man den schfilern einen 
reinen oder einen konnnentirten text in die band geben soll, ob die anmerkungen 
unter dem texte oder als gesonderter anhang zu geben seien, ob ein spezial Wörter- 
buch wünschenswert sei, harren noch immer einer endgiltigen lösung. Daher 
wird auch die behnndlung der texte seitens der herausgeber immer eine ver- 
schiedene sein, je nach der methodischen ansieht derselben. — Unter den hervor- 
ragenden Sammlungen neusprachlicher texte sind besonders zu nennen die franz. 
und ^w^. Schulbibliothek der renger' sehen Verlagshandlung in Leipzig (herausgeber: 
O. Dickmann); die weidmann'sche Sanunlwig franM» und engl, Schriftsteller, her- 
ausgegeb. von Pfundheller und LQcking; die von A. Benecke besorgte Sammlung 
bei Veihngen und Klasing; die franz. und engl, au.sgaben von Friedberg und Mode 
(Berlin), sowie die vortreffliche Sammlung von Martin Hartmanns Schulausgaben, 
die in den letzten jähren bei E. A. Seemann in I^eipzig erschien und allerdings 
erst eine kleine anzahl von texten enthält. Von reinen textausgaben erfreut sich 
auch die bei Theissing in Münster erscheinende Bibliothek gediegener und interes- 
santer franz. werke, welche bereits ca. 60 bändchen umfasst , einer zunehmenden 
l^liebtheit. 

Alle diese Sammlungen sind mit anmerkungen und erläuterungen, entweder 
unter dem texte oder in getrennten heften , versehen und zu jedem text gehftit 
vielfach ein billiges spezialwörterbuch , welches dem schüler den gebrauch eines 
grossen Wörterbuchs einsparen soll. 

Seit einiger zeit erscheinen im verlage von Gerhard Kühtmann in Dresden 
textausgaben franz. und engl, schriftsteiler, welche prof. O. SCHM.AGER in Gera 
unter mitwirkung geeigneter kräfte herausgibt. Die zahl der bis jetzt erschienenen 
bändchen beträgt 1 1 . Von franz. texten sind darunter : Voltaire , Charles XII ; 
Girardin , La Joie fait feur ; Michaud , Les Croisades de Frederic ßarberousse et 
de Richard Ca-ur de Lion; Daudet, Ausgewählte erzählungen. Von engl. Sachen 
finden wir : Shakespeare, Jtdius Gesar ; Scott, Tales of a Grandfather ; Macaulay, 
Rankes History of the Popes , sowie eine auswahl engl, gedichte, letztere heraus- 
gegeben von Dr. Regel in Halle. — Die schmager'scben ausgaben sind reine 
textau.sgaben ohne konnnentar. Den texten gehen kurze, aber sehr zweckmässige 
einleitungen voraus, welche den schüler in das Verständnis des vorliegenden Werkes 
einführen sollen. Bei solchen Schriftstellern , welche besondere .Schwierigkeiten 
bieten oder von denen komnientirte ausgaben noch nicht vorliegen, wird ein von 
<ler schOlerausgabe vollständig getrennter anhang nnt anmerkungen für den lefirer 
beigefügt, in welchem alles zur erklärung nötige material, auch besonders nach- 
weise von hilfsmitteln und quellen, bezw. auszflge aus denselben, zusammenge- 
tragen ist. Bis jetzt erschienen solche anhänge für den lehrer zu der auswahl 
engl, gedichte, sowie zu den vorliegenden texten nr. 8 und 11. Den für die 
mittelklassen (III — IIb) bestimmten ausgaben sind spezial Wörterbücher beigegeben. 
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welche auch alle geogr. und hist. eigennanien erklären und für einen sehr geringen 
preis zu haben sind. 

Der umfang der einzehien bandchen ist auf durchschnittlich 7 — ^ bogen 
oktav berechnet, so dass jedes in einem semester bequem durchgearbeitet werden 
kann. D.iss der text sehr korrekt , druck fehlerfrei ist , davon sind vorliegende 3 
bändchen ein erfreulicher beweis. Druck, pa[>ier und format entsprechen in jeder 
weise den an ein schulbuch zu stellenden anforderungen und der preis ist so 
niedrig gehalten (40 — 60 pf. fQr das broschirte, 6ü— c^) pf. für das gebundene 
cxemplar), dass man schon aus diesem gründe gern dazu greifen wird. 

Nr. 8 der schmager'schen Sammlung enthält Dickens* Sketches, herausge- 
geben von prof. C. Th. Lion. Von dem grossen britischen novellisten wird auf 
unseren schulen, abgesehen von A Chrisimas Carol und vielleicht The CrUket on 
the Hearthy nur wenig gelesen. Und doch verdienen seine „skizzen", wenn auch 
aus der ersten Schaffensperiode des dichters stammend, durch die packende, lebens- 
wahre Schilderung, die treffliche Charakterzeichnung und eine kräftige ungekünstelte 
spräche eine weitere Verbreitung im unterrichte. Ausser in vorliegender Samm- 
lung sind Dickens' Sketches herausgegeben von G. Erzgraeber (Weidmann) und 
E. Paetsch (Velhagen und Klasing). Die von Lion getroffene auswahl ist sehr 
ansprechend. Es sind im ganzen 7 skizzen aufgenommen, wobei jede der 4 ver- 
schiedenen Serien (Otir Parish; Scenes : Char acters ; Tales) vertreten ist. Am 
meisten interesse enegen die den Scenes und Characters entnommenen partieen. 
Es sind dies The Streets — Moming ww^ Night — , welche ein anschauliches bild 
von dem täglichen und nächtlichen strassenleben Londons in den drelssiger jalvren 
geben. Nicht minder anziehend sind die einen guten einblick in die engl, weih- 
nnchtsge brau che gewährenden Schilderungen A Christntas Dinner und Ute New 
Year. — Die erzählung Air, Minns and his Cousin ist als erstlingswerk des Ver- 
fassers, das er im alter von 21 jähren schrieb, von besonderem litterarischen 
\nteresse. Weniger für die Jugend geeignet scheint mir die hochtragische erzäh- 
lung The Black Veil. 

Die dem text vorhergehende einleitung beröhit den lebensgang des dichters 
nur soweit er sich auf die Sketches bezieht. Wenn auch ausführlichere biogra- 
phische notizen über die Verfasser , nach dem plan der schmager'schen ausgal)en. 
ausgeschlossen sind, so wäre es doch immerhin wünschenswert gewesen, den 
Schüler über die grosse novellistische thätigkeit des dichters nicht in Unkenntnis 
zu lassen und auf die grosse bedeutung Dickens' als romanschriftsteller hinzu- 
weisen. Der text der „skizzen" ist CasselVs Red Library entnommen. 

Nr. 10. Thomas Day, Selections from the History of Sandfard and Alertm. 

Der herausgeber, Oberlehrer "VN\ Bertram, hoff't, dass sich diese für die 
Jugend bestimmte schrift des engl, philanthropen Thomas D.i>' (174B — 1789) ganz 
besonders für anfänger zur einführung in die engl. prosalektOre eignen m5ge. 
Nun sind ja allerdings zusammenhängende texte für den engl, anfangsunterricht, 
also für tcrtia, nicht in grosser auswahl vorhanden, und so ist ihre Vermehrung 
immer dankbar anzuerkennen. Die geschichte von Sandford und Merton ist eine 
lose aneinanderreihung einer ganzen anzahl von erzählungen und anekdoten, die 
wegen ihrer leichten Verständlichkeit in lesebüchern und Chrestomathien aller art 
aufnähme gefunden haben. Zu welchem zweck Day sein buch schrieb, ersehen 
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wir aus den Worten der beigegebenen biographie (s. XIII): „He was in general 
displeased with the fashionable modes of education, and thought that little atten- 
tion was paid to the formation of the heart, while the head was ainply supplied 
with elementary instruction. To inculcate what he deemed a better plan, and to 
inspire youth with a hardy spirit , both of passive and native virtue , he wrote 
*The History of Sandford and Merton\" In der vorliegenden auswahl Bertraras 
finden wir die bekannte fabel von Androkles und dem löwen, die geschichte der 
brüder Pizarro (Gesenius, EUmeiUarbuch !) y die erzahlung von den 4 russischen 
Seeleuten auf Spitzbergen und endlich die geschichte des Leonidns. Day hat alle 
seine erzJihlungcn durch anschliessende gespräche didaktisch verarl)eitet . ganz im 
geiste der philanthropischen anschauungen des 18. Jahrhunderts. Gerade diese 
dialoge, welche in den lesebuchern etc. weggelassen sind, hält der herausgeber 
fOr besonders wichtig, da an ihnen die engl, gesprachsform in bester weise ver- 
anschaulicht werde. Die dialogischen partieen von Days werk mögen ja in 
formeller hinsieht fflr die schuler von wert sein, ob aber der lehrhafte inhalt 
derselben auf die dauer ihr interesse erregt , mag dahin gestellt bleiben. Dem 
texte vorauf geht eine kurze lebensgeschichte des Verfassers, die einer engl, aus- 
gäbe vom jähre 1823 entlehnt ist. Beigefügt ist femer ein Wörterbuch mit 
phonetischer Umschrift. 

Inwiefern diese auswahl aus Days History gerade mit besonderer rücksicht 
auf die induktive methode getroffen sein soll , wie der herausgeber im vorwort 
behauptet, lässt sich nicht erkennen. Kr sagt: „Wer neben der im Schulunter- 
richt nicht zu entbehrenden synthetischen methode einen ernsthaften vei"such mit 
der induktiven methode machen will , wird es nicht ungern sehen , eine mit be- 
sonderer rucksicht darauf getroffene auswahl von lesestoffen zur Verfügung zu 
haben. Die schulmJlssige betreibung der induktiven methode verlangt reine texte 
ohne alles beiwerk; solche liegen hier vor." — Ob reine oder kommentirte texte 
beim untenicht zu gründe gelegt werden, ist für das methodische verfahren nicht 
ausschlaggebend. Wohl .iber durfte es schwierig sein , das . induktive verfahren 
neben dem synthetischen anzuwenden, wie der herausgeber meint. Das induktive 
verfahren wird, namentlich im anfangsunterricht, allgemein vorzuziehen sein. 

Nr. 1 1 . Souvestre , Le Chevrier de Lorraine , hsgb. von Dr. Erzgraeber, 
Vorliegende erzahlung Souvestres gehört zu den 4 kleinen geschichten, welche er 
Au bord du lac betitelt hat. Sie versetzt uns in eine der interessantesten epochen 
der franz. mittelalterlichen geschichte, in die kämpfe zwischen franzosen und 
engländem, in die zeit der Jungfrau von Orleans, welche letztere in unserer er- 
zahlung eine hervoiragende rolle spielt. Sie bildet einen vortrefflichen lesestoff 
ffir unsere oberen klassen , denn diesen muss der text wohl zugewiesen werden 
wegen der fülle kulturgeschichtlichen materials , das in der erzahlung verarbeitet 
ist, ohne jedoch irgendwie weitschweifig zu werden. Im gegenteil, das interesse 
des lesers ist fortwährend bis zum Schlüsse gefesselt. Wo es sich nicht ermög- 
lichen lässt , den text in der klasse zu lesen , ist er doch als privatlektüre aufs 
beste zu empfehlen. Vorauf geht eine Ober die damaligen Zeitverhältnisse treff- 
lich orientirende einleitung, die für das vei'ständnis des textes wesentlich ist. Ein 
Wörterbuch ist nicht beigegeben, wäre aber vielleicht ganz wünschenswert. Ein 
anhang für den lehrer enthält eine fülle von belegen für die in der erzahlung 
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IjerOhrten kulturgeschiclUlichen Verhältnisse des 15. Jahrhunderts, besonders nach 
Monteils Histaire des Fra^gais des divers etats attx cinq demiers sücles (Paris 
1842—44, lo* bde.), und Le Grand d'Aussy, Histoire de la vie prrvce des Frangais 
fParis 1782). Dass Monteil mit seinen gewissenhaften quellenangaben als autoritlt 
angeselien wird, ist nur zu billigen. Erteilt ihm doch kein geringerer als Duruy. 
das lob, dass er „a force d'erudition s'est presque rendu le contemporaire de ces 
vieux i^ges.** 

Die ausgäbe Erzgraebers ist demnach eine sehr zweckentsprechende und 
durchaus zu empfehlen. Von druckfehlern findet sich nur einmal p. lü leur 
t'flr leitrs. 



Im Verlage von Gerhard Köhtmann in Dresden erscheint seit einigen jähren 
eine Sammlung franz., engl, und ital. texte, welche sich von den oben genannten 
fremdsprachlichen textausgaben wesentlich unterscheiden. Die von prof. C. Th. 
LlON in Thal (herzogtum Gotha) geleitete Bibliotheque frangoise und EngUsh Library 
verfiffentlicht nur erzählende texte, novellen u. dergl. und scheint vielmehr för 
«len privat gebrauch als für die schule bestimmt zu sein. Novellen und romane 
wird man mit den schülern selten lesen kftnnen, höchstens — falls genügend zeit 
vorhanden — auf den oberen stufen, wo die schüler schon eine gewisse gewandt- 
heit im lesen besitzen. Die ganze art der textausgabe der Bibl. /rang, und Engl. 
Library ist auch mehr auf ein grösseres publikum zugestutzt. Solche, welche 
zu ihrem vergnügen und doch bei geringen Vorkenntnissen einen franz. oder engl, 
text rasch lesen wollen, junge kaufleute u. dergl. werden obige ausgaben, die in 
bezug auf Äussere ausstattung, druck etc. das höchste lob verdienen, mit grossem 
nutzen zur band nehmen. Die anmerkungen unter dem texte sind nämlich, wenig- 
stens bei einer ganzen anzahl der vorliegenden bände, derart abgefasst, dass der 
schOler nicht einmal nötig hat, das beiliegende spezialwörterbuch aufzuschlagen. 
Die fussnoten bestehen fjist sämtlich nur aus der deutschen Obersetzung nicht 
bloss schwierigerer konstruktionen , sondern auch sehr oft nur von Vokabeln . so 
dass das Wörterbuch öberflQssig ist. Grammatische und sachliche erklärungen 
sind nur sehr spärlich. Es leuchtet ein . dass derartige ausgaben einen grossen 
leserkreis finden werden, aber für die schule sind sie weniger zu empfehlen. Da- 
gegen eignen sich die texte vorzüglich zur privatlektüre für die Jugend und werden 
lecht pnssende geschenke zu Weihnachten u. dergl. bilden. Der auf dem gebiet 
der Schulausgaben rühmlichst bekannte herausgeber, prof. C. Th. Lion, verlangt 
Zeitschrift für neufrz. spr. u. iitt.Vl^ s. 27ö. dass die anmerkungen in schulaus- 
j^aben, was grammatische und lexikalische angaben betritt^ , in erheblicher weise 
beschränkt werden sollen, die sachlichen dagegen nicht. An derselben stelle sagt 
er, romane sollten lediglich dem privatgebrauch Oberwiesen werden. Hieraus 
folgt schon, dass obige Sammlung für leser berechnet ist, die ausserhalb der schule 
stehen. Unter dieser einschränkung können wir dem unternehmen nur unser volles 
lob erteilen. Die vorausgesetzten sprachlichen kenntnisse der leser sind äusserst 
gering, da oft die einfachsten dinge erklärt, resp. übersetzt werden. Am ende 
jedes bandes befinden sich t/uestionftairet zu den einzelnen kapiteln. Der schüler. 
oder vielmehr die Schülerin, denn die meisten texte sind für junge mädchen viel 
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geeigneter, soll diese fragen aus dem texte mOndlich oder schriftlich beantworten, 
auch können sie bei zwei lesern gute dienste fQr den dialog leisten. 

Die Bibl. frofif. ist schon auf 52 bändchen angewachsen, die En^l. Libr. 
auf 30, gewiss ein beweis, dass die ausgaben einem grossen bedOrfnis entsprechen. 
Ich föhre die einzelnen texte an, welche mir zur besprechung vorliegen. Spezial- 
wörterbQcher sind überall lose anliegend, ohne Preiserhöhung. 

Bibliotkeqtu fratifaise. 

Band 3. Madeleine, Extrait de rouvrage de J. Sattdeau. Mit anmerkungen, fragen, 
und einem Wörterbuch zum schul- und privatgebrauch neu herausgegeben von 
prof. C. Th. Lion. 9. aufläge. 1892. Pr. 60 pf. 104 s. Schillerformat. 

Die vorliegende erzählung ist in hohem grade interessant und verdient die 
vielen auflagen vollkommen. Auch die anmerkungen sind sehr mnssvoU gehalten. 
Das druckfehlerverzeichnis zählt 18 versehen auf, wozu noch hinzuzufügen ist 
s. 59, 16 psasaient statt passaient. Im Wörterbuch s. 33 fehlt U manüir, s. 48 la 
saüHe, welche beide im texte vorkommen. 

Band 8. Courage ei bon cieur , ctnecdotes du temps de l^empire. Par E, M. de 
St. Hüaire. Ks^^ notes allemandes et questionnaires par Mme. A. Bree, ancienne 
niaitresse de conversation h Tinstitut franqais de Leipzic. 7. aufl., durchgesehen 
und mit Wörterbuch zum schulgebrauch herausgegeben von prof. C. Th. Lion. 
?r. ijü pf- ^2 8. 

Es werden uns hier 3 hübsche erzählungen geboten aus der zeit Napoleons I. 
Mademoiieüe de Lajolais, Le petit j^cheur, Le sapeur de dix ans, welche das inte- 
resse der Jugend in hohem masse fesseln dürften. Die anmerkungen sind zwar 
sehr zahlreich . doch ist der herausgeber bestrebt gewesen , solche anmerkungen, 
welche nur Worterklärungen enthalten, zu tilgen. S. 48 konnte zu rharmonie du 
ra et du fla bemerkt werden , dass ra einen kurzen trommelwirbel , fla einen 
doppelschlag auf der trommel bedeutet. Der konjunktiv in commeni en eut-il ete 
autrement (s. 49) hätte wohl einer anmerkung bedurft. Im Wörterbuch s. 15 ist 
die eigentliche bedeutung von le fand nicht angegeben. Wb. s. 27 fehlt das wort 
sauvagerie = Wildheit, menschenscheu, denn die freie Übersetzung (s. 49) von 
im fond de sauvagerie et d'eloignement genügt nicht. Auch ehignement fehlt im 
wb. s. 1 2. Der schüler soll doch auch die grundbedeutung der einzelnen Wörter 
kennen lernen. Der ausruf Bastei flndet sich im wb. nicht. Im text wird über- 
setzt s. 8 „Es ist wohl nicht möglich!", dagegen s. 14 „Ach was da!*. 

Band 26, 27, 28, 29. Rosa. Une histoire de jeune fiüe par Madame de Fressense. 
2 teile h 186 s. Mit anmerkungen und fragen nebst einem Wörterbuch zum 
schulgebrauch heniusgegeben von Meta v. Metzsch. 5* aufläge. 1891. Preis 
jedes bandes 1,40 mk. 

Eine recht anziehende lektüre für mädchen, die an den Schicksalen und 
der entwicklung im Charakter der heldin des romans . der kleinen Rosa , gewiss 
viel gefallen finden werden. 

Phonetische Studien. VI. l6 
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Die annieikiingen sind viel zu zahlreich , was bei der lektüre nur störend 
wirkt. Wozu ist denn das Wörterbuch da, wenn die meisten unbekannten vokabehi 
unter dem texte übersetzt sind? I s. 149 findet sich raöotigri tibersetzt mit „ver- 
krüppelt", im wb. steht nur die bedeutung „verkümmern*'. Druckfehler sind selten. 
II 112 stelU irrtümlich des ces paroles für de c. p. Im vorwort bemerkt die her- 
ausgeberin. das5f die ^qnestiomtaires** ganz besonders diejenigen im äuge haben, 
welche ohne lehrer die sj)rache treiben. Zwei schüler sollen sich gegenseitig die 
fragen vorlegen und beantworten , sei es mündlich oder schriftlich. Auch kann 
der lehrer die beantvvortung der fragen als häusliche aufgäbe stellen. 

Band 40. 41. Petik Alere, par Madame de PressensL Im auszuge herausgegeben 
von prof. C. 'l'h. Lion. 3. aufläge, l8y2. 179 s. Pr. 1,50 mk. 

In den anmerkungen ist ein wesentlicher fortsclu-itt zu erkennen. Auch 
dieser text ist besonders für mädchen geeignet. Das werk der Mme. de Pressensr 
ist hier bedeutend gekürzt, doch ist der sinn nirgends gestört, da der herausgebcr 
durch kurze resunu's den leser auf dem laufenden erhalt. Der text ist nicht 
ohne druckfehler, das Verzeichnis weist allein 25 auf. 

liand 44, 45, 46, 47. Hector Malot, Sans Famüle. In auszügen mit anmerkungen etc. 
von prof. C. Th. Lion. 2 teile 162 und 177 s. Pr. jedes teils l,50 mk. 

Malots bekannter ronian Sans Familie erscheint hier zum ei-sten mal als 
Schulausgaben . allerdings gekürzt. Für die schule würden selbst diese 2 bflnde 
zu viel stoflf enthalten, und für die privatlektüre würde man manche der gekürzten 
teile ausführlicher wünschen. Doch bildet der roman auch in dieser gestalt einen 
sehr angenehmen Zeitvertreib. Dass der leser nicht zu viel mühe hat mit auf- 
suchen von Wörtern, dafür haben die anmerkungen gesorgt, die in der that sehr 
wenig voraussetzen. So sind z. b. worte wie affliunt , Tettve, sol, arrlter etc. 
unter dem text übersetzt und infolgedessen im wb. weggelassen, was m. e. nicht 
zu billigen ist. Worte , deren bedeutung unter dem text angegeben ist , gehören 
deswegen doch ins wb. , so fehlt auch se disloquer. Dass mettre sa casqtutte •=. 
„seine mutze aufsetzen" (s. 18) bedeutet, sollte jeder leser eines frz. romans wissen. 

Band 51. Alphonse Daudet. Le Petit Chose. Im auszuge mit anmerkungen etc. 
hsgb. von prof. C. Th. Lion. 1891. 179 s. Pr. 1,20 m, 

Daudets erstes grösseres werk, den roman Le Petit Chose, für deutsche 
leser zu bearbeiten, war ein glücklicher gedanUe. Hat uns doch der dichter in 
diesem buche seine eigene lebensgeschichte geschildert. In den Schicksalen seines 
beiden, Daniel Eyssette, gibt uns Daudet ein ergreifendes bild seiner eigenen 
kindheit. Der Zusammenbruch des väterlichen geschäfts, die sorgen seiner familie. 
seine thatigkeit als unterlehrer, seine reise nach Paris, sein kämpf ums dasein, 
den er hier führte, wird uns in meisterhafter Schilderung vor äugen geführt. In 
Jacques Eyssette erkennen wir seinen bruder Kniest, der sich mit rührender Sorg- 
falt seiner annimmt, und den er als „/0 mhe Jacques* bezeichnet. Wir sehen beide 
brüder an der ausführung ihres planes arbeiten , ihren eitern einen sorgenfreien 
lebensabend zu bereiten (reconstntire le foyer). Von dem originalwerk hat der 



A. Beyer. 243 

hsgb. etwas über ein drittel abgedruckt, vieles ist nur in kurzen resunies wieder- 
gegeben, indessen leidet darunter der Zusammenhang in keiner weise. — Die an- 
merkungen halten sich im ganzen in bescheidenen grenzen. Manche einzel heilen, 
wie z. b. das attributive de in ce bon enfatU de Jacques, ce diable <P komme werden 
immer von neuem wiederholt. Auch die fortwährenden hinweise auf frohere 
stellen sind sehr störend. — Daudets Le Petit Chose ist soeben auch bei Vel- 
hagen und Klasing erschienen. 

Band 52. Perles de la Prose Frangaise pour jetmes demoiselies, recueillies et pour- 
vues d'un vocabulaire par Chrct. Guil. Damour. 1891. 142 s. Pr. i,5o ni. 

V'orl legender band enthält eine grosse zahl von erzählungen geringeren 
iimfangs. Sie sind hCibsch und interessant geschrieben. Der hsgb. hat sie ge- 
widmet „aux jeunes demoiselles desirant lire quelque chose de vraiment joli, du 
heau et d'^difiant". Indessen werden auch knaben vieles davon mit vergnügen 
lesen. Der titel Perles de la Prose Frang. ist ein wenig pomphaft für diese 
einfachen, schlichten erzählungen, deren wert ziemlich ungleichmässig ist. Viele 
darunter, wie La Mere de Washington, Le Preneur de Rats de Hameln, Prasc(n*ie 
aus Xavier de Maistres Jetme Siberietme, Amottr ßlial, Le Petit Mousse u. a. 
bilden eine vortreffliche jugendlektüre. Der hsgb, hat keinerlei anmerkungen 
hinzugefügt, was dem buche nur zum vorzug gereicht. In dem zugeii^'irigen wb. 
vermisse ich s. 25 la lame := welle, woge. 

English Library. 

Band 3o. A Sunday Club in Germany: Humourous Sketches for young ladies 
by Grace Wilson. Mit anmerkungen etc. hsgb. von Wilson und prof C. Th. 
Lion. l8(;i. 129 s. 1,50 m. 

Wenn eine engländerin deutsche Verhältnisse zum gegenständ ihrer Schilde- 
rungen macht, so wird es uns von interesse sein zu erfahren, wie sie darüber 
urteilt. Es wird vor allem die formale seile sein, die uns fesselt. Man wird 
gern einmal heimische zustände und sitten im fremden gewande an sich vorüber- 
ziehen lassen, aber doch nur ausnahmsweise. Denn als regel müssen wir wünschen 
bei der lektOre fremdsprachlicher texte auch unsere kenntnis des fremden landes 
und Volkes zu erweitem. Und nur solche Stoffe, welche uns inmitten des fremden 
landes versetzen, wollen wir unserer reiferen Jugend in die band geben. Von 
diesem Standpunkt aus können wir obigen text nicht empfehlen. Auch ^jungen 
damen**, für welche ja jene humoristischen skizzen der Verfasserin bestimmt sind, 
möchten wir raten, sich lieber einen original-englische zustände behandelnden stofF 
für ihre fortbildung im engl, zu suchen. Die engl, roman-litteratur ist ja so un- 
endlich reichhaltig. Obige skizzen führen uns ein spiessbürgerliches «sonntags- 
kränzchen" einer deutschen kleinstadt vor, mit all seinen leiden und freudcn, wo- 
bei der „kaffeeklatsch" eine hauptrolle spielt. Es soll nicht geleugnet werden, 
dass manche partien recht flott und anziehend geschrieben sind, wie z. b. die 
feier des sedantages, aber im ganzen ist der Stoff für deutsche leser doch recht 
dörflig. In bezug auf äussere ausstattung gleicht das buch der ßibl. franf. voll- 

16' 
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kommen. Reichliche Qbersetzungen unter dem texte ermöglichen eine rasche 
leklOre; zuweilen wird ein und dieselbe Sache mehrfach erklärt. Der vorausge- 
setzte bildungsstandpunkt der leserinnen ist ein sehr geringer, wird doch z. b. der 
Ausdruck eau de sucre zweimal unter dem texte übersetzt. (S. 34 u. 86). In 
einem fDr junge mftdchen bestimmten texte sollte man doch auch gegen ^ alte jung- 
fern"* feinftlhliger sein. Von einer solchen heisst es z. b. p. 38: „poor Helen 
remained hanging on the tree like an overripe cherry that no one cared to pluck". 
FQr den Schulunterricht ddrfte somit A Sunday Club in Germany nicht in betracht 
kommen. 

Bremett. A. BEYER. 
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SPRECHSAAL. 

Sehr geehrter heiT professor! 

Ob nachstellende kleine heobachtung wert ist, in Ihren Ph(meHschen Studien 
veröfFentliclU zu werden, mag Ihrem urteil Oberlassen bleiben. Ich glaubte sie 
aber um so weniger unterdrücken zu dfjrfen, als sie vielleicht zu ähnlichen prak- 
tischen versuchen anregen könnte. 

Wohl alle lehrer, die sich bemOhen (sit venia verbo), engländern eine gute 
deutsche ausspräche beizubringen, werden, auch wenn sie phonetisch genügend 
durchgebildet sind und sich im besondem Ihr treffliches German prontmciation zu 
eigen gemacht haben, in einzelnen fällen auf scheinbar unüberwindliche Schwierig- 
keiten stossen. 

So hat vvol jeder von ihnen die erfahrung gemacht, dass deutsches u (z. 
b. in blume) in englischem munde zu einem dem ü am nächsten liegenden, jedoch 
auch einen timbre von ö enthaltenden laute wird (blöfne anstatt blume). Andrer- 
seits erhält ü die ausspräche des offenen « (für anstatt ftir). Diese venvechse- 
lungen haften am hartnäckigsten auch bei denen, die sich die erdenklichste muhe 
geben, deutsche worte in deutscher weise zu gehör zu bringen. 

Nun habe ich den schülern (es handelt sich um erwachsene) anempfohlen, 
beim rauchen, wenn sie sich einer federposenspitze bedienen, zunächst die aus- 
spräche der laute u und ü sich einzuuObcn , dann einzelne worte , wie blume, 
thür u. s. w. folgen zu lassen. Bei hervorbringung des u darf der zungenrOcken 
die spitze nickt berühren, bei der des ü muss der untere teil der zunge an die 
scharfe mündung der pose stossen. 

Mit diesen versuchen, die mit vergnügen angestellt wurden, habe ich den 
besten erfolg eiTeicht. Dass die Vorschrift der protruted Ups hierbei nicht einge- 
halten werden kann, da das experiment sonst leicht dem Schicksale des rabcn mit 
dem käse anheimfiele, thut der sache keinen eintrag. Denn diese kann ja während 
des Unterrichts von dem munde des lehrers gewissermassen abgelesen werden. 
Werden Sie nicht ausrufen: Tani de bruit pottr wie Omelette!^. 

Hochachtungsvoll 

Är//>/, W.y 29. oki. 92. Dr. HEINRICH SABERSKY. 
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NOTIZEN. 

DIE VIERTK NORDISCHE PHILOLOGENVERSAMMLUNG 

fand in diesem jähre, 16 jähre nach der ersten und 6 jähre nach der dritten, vom 
18. bis zum21.juli in Kopenhagen statt. In dem orfiziellen Verzeichnisse waren 
207 teihiehmer aufgeführt, davon allein aus Dänemark 115. die übrigen (31) aus 
Norwegen, (45) aus Schweden, (8) aus Finnland und (8) ,aus anderen ländem". 
Darunter befanden sich mehrere damen , frauen anwesender kollegen oder kolle- 
ginnen selbst. Offenbar beteiligt sich das weibliche geschlecht im germanischen 
norden weit mehr als in Deutschland am öffentlichen und wissenschaftlichen leben. 
In den voiirilgen und Verhandlungen bedienten sich die redenden stets ihrer 
muttersprache , die d5nen und norweger des dänischen, die Schweden und finn- 
lander des schwedischen. Dies verfahren ist für die nordländer selbst , die, wie 
es scheint, ohne grosse Vorstudien gemacht zu haben, sich gegenseitig ziemlich 
leicht verstehen, niit keinen bedeutenden Schwierigkeiten verbunden ; jedoch hörte 
ich, wie einige dänen sich darüber beklagten, dass sie die Schweden nur unvoll- 
kommen verstanden. Für den ausländer , der nur eine nordische spräche kennt, 
ist es recht mühselig , sich an ein solches verfahren zu gewöhnen , aber mit ge- 
<luld und aufmerksamkeit gelingt es ihm allmählich , seine wenn auch noch so 
geringe kenntnis der einen spräche auch beim anhören der anderen nicht ganz 
erfolglos zu benutzen. Hierbei hat er die herrlichste gelegenheit, vergleichende 
praktische phonetik zu treiben und Ober die Verschiedenheit der ausspräche der 
<länen, norweger, Schweden und finnländer interessante beobachtungen anzu- 
stellen und sich ein eignes urteil zu bilden. Die rede des eigentlichen dänen 
ist durch den häufigen stosston (st^d) eigenartig charakterisirt , rhetorisch wirkungs- 
voll , kräftig , fast rauh und doch zugleich in mancher hinsieht zierlich, affektirt ; 
die des eigentlichen Schweden ist wohllautend, klangvoll, dem orgelspiel in der 
kirche ähnlich, gleichmässig dahinrauschend und wohl deshalb für den nichtkenner 
leicht von einschläfernder Wirkung, etwa wie die schöne, aber einförmige melodie 
eines feierlichen, dem inhalte nach nur wenig verstandenen gesanges. Die spräche, 
wie sie in Norwegen von den gebildeten gebraucht wird , ist bekanntlich weiter 
nichts als dänisch mit landschaftlicher fiirbung und mit einmischung gewisser 
Wörter und Wendungen aus den einheimischen, vom dänischen mehr oder weniger 
verschiedenen dialekten. Der musikalische akzent , der in so hohem grade im 
schwedischen vorherrscht, kommt auch im norwegischen zur geltung, das infolge 
dessen dem allgemeinen eindrucke der rede nach dem schwedischen näher als dem 
«länischen steht; anderseits tritt er verhältnismässig weniger stark in der spräche 
der finnländer schwedischen Stammes hervor, die sich wohl hauptsächlich dadurch 
von der der skandinavischen Schweden unterscheidet. Es scheint mir, dass so- 
wohl die norweger in ihrem dänisch als die finnländer in ihrem schwedisch 
einen artificial Standard befolgen , sich vom schriftbilde beeinflussen lassen und 
daher „deutlicher aussprechen** und vom ausländer leichter verstanden werden, 
als die danen und Schweden. Eine ähnliche erfahrung macht ja jeder fremde, 
der englisch und deutsch in der heimat hauptsächlich im bücherunterricht gelernt 
liat . mit der ausspräche der gebildeten nordamerikaner . die auf einem artificial 
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Standard beruht und ihm deutlicher vorkommt als die der sCidenglander, und mit 
dem hochdeutsch im munde der gebildeten norddeutschen, das verglichen mit dem 
mittehleutsch als eine ebenso kunstliche hildung zu bezeichnen ist , als das nor- 
wegische dänisch gegenüber dem „echten* danisch. Sollte ich mich in dieser 
aufTassung irrrn, so machte ich meine nordischen freunde, die etwa meinen bericht 
lesen sollten, bitten, mich eines bessern zu belehren. 

Die verhandlungep des philologentages nahmen einen durchaus friedlichen 
verlauf, trotz mancher scharfen gegensiUze, die im norden nicht minder als in 
Deutschland unter den philologen vorhanden sind und sich im gespr.lch oder in 
der dehatte bemerklich machten. Auch in den nordischen landem stehen sich 
^egemlber altphilologen und neuphilologen, reformer und nicht-reformer. Im all- 
gemeinen kann man wohl sagen, dass unter den nordischen philologen das inter- 
esse för das Studium der neueren sprachen, die muttersprachen darin einbegriffen, 
und zugleich für phonetik und lehr- und lernfragen des praktischen Unterrichts 
überwiegt. In der Unterhaltung gebrauchen die neuphilologen mit erstaunlicher 
gewandtheit und korrektheit mindestens eine der grossen kultursprachen, viele 
zwei oder sogar alle drei. Die altphilologen verschmähen es keineswegs und 
empfinden alle das bedurfnis . sich mit den lebenden sprachen zu beschSfligen ; 
die meisten von ihnen sprechen deutsch. Die universitatsprofessoren der neuern 
Philologie halten es nicht ft\r ihrer unwürdig, nicht für „unwissenschaftlich**, der 
reformbewegung auf dem gebiete des Sprachunterrichts naher zu treten und neben 
^///deutsch «««ieutsch, neben «//englisch «^«englisch, neben «//französisch neu- 
französisch gründlich zu verstehen und dieses wissen in der rede zu bethätigen. 
Auch scheinen sie es als sehr wichtig und notwendig zu betrachten . dass die 
kandidaten , die bei ihnen das examen bestehen, die spräche, die diese im schul- 
unten'ichte lehren sollen, mündlich und schriftlich beheri*schen und dazu vorher 
die nötige Anleitung erhalten. In der that sind die ansichten, die prof. Waetzoldt 
und prof. Rambeau in den thesen ihrer vortrage am letzten deutschen neuphilo- 
logentage in Berlin ausgesprochen haben , und mit denen sich diese Versammlung 
mit grosser majorität, aber unter protest der meisten deutschen universitiltsprofes- 
soren „im wesentlichen einverstanden" erklärt hat, in den nordischen ländern 
längst im grossen und ganzen als richtig anerkannt und gelten dort selbst an dei* 
universitjlten so ziemlich als unbestrittene Wahrheit, l'nd doch ist „die nordische 
Wissenschaft nicht verloren" ! 

Am montag, 18. juli, vormittags wurde die vierte nordische philologen- 
versammlung vom generalsekretär , dr. phil. Jorgensen, in anwesenheit des däni- 
schen kultusfninisters Goos in einem geräumigen auditorium der alten polytech- 
nischen lehranstalt in der nähe der Universität eröffnet. Zu Vorsitzenden erwählte 
man prof. Ussing (Kopenhagen), prof. (iustav Storm (Christiania) und prof. Noi-eeiv 
iüj)sala). Nach einer begrüssung der anwesenden und einer kurzen einleitung 
über die philologische Wissenschaft (im altphilologischen sinne) sprach })rof. Ussing 
über den theaterbau bei den griechen. Darauf behandelte prof. Gustav Stonn. der 
bruder des berühmten, in Deutschland mehr bekannten neuphilologen, in einem 
interessanten vortrage die namengebung bei den aliai germanen in ihrem zusammen- 
hange mit dem glauben an die seelenwanderung und die Wiedergeburt der seeleu 
<ler vorfahren in den kindern. 
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Die Ohrigen sieben Sitzungen . eine am montag nachmittag und je zwei 
am dienstag, mittwoch und donnerstag, wurden in der Universität abgehalten und 
zwar meist in Sektionen. Ks gab eine Sektion fOr klassisclie philologie, eine 
zweite fOr nordische philologie. eine dritte Hr neuere sprachen und viertens eine 
philologisch - pädagogische Sektion. Ausser den otjen erwähnten zwei vortragen 
waren noch 25 im programm angemeldet. Von diesen will ich* hier nur die- 
jenigen anführen, die seihst anzuhören mir vergönnt war, und die mir besonder^^ 
interessant und lehrreich zu sein schienen : 

Bemerkungen üher den ursprtmg einiger eigeniümlichkeiteft itt der dänischen 
orüwgraphie von prof. Thonisen (Kopenhagen). 

Der tierliche stil (beobachtungen über die spräche der dänischen dichtkunst 
im 17. und 18. Jahrhundert) von cand. mag. Vilh. Andersen (Kopenhagen). — 
Der redner sprach sehr lebhaft und ausdrucksvoll und för ausli^nder ungeineiTi 
deutlich; bei der behandlung seines themas berührte er dieselbe sprachliche er- 
scheinung in der litleralur der anderen modernen kulturvölker; vor allem de^ 
deutschen Volkes. 

Über rhythmits wtd rhythmiziiät von j)rof. Fr. Wulff (Lund). — Den leser 
mache ich auf zwei aufsätze Von der rolle des aktenies in der versbildung auf- 
merksam, die W. im Skandinavischen archiv 1891 und 1892 veröffentlicht. un«l 
in denen er seine geistreichen und scharfsinnig begründeten ansichten in deutscher 
spräche entwickelt hat. 

über den mtisikalischett akzent, besimdirs im chinesischen von prof. Johan 
Storm (Christiania). — Der gelehrte polyglott ging vom norwegischen und 
schwedischen aus und besprach dann den musikalischen akzent im slavischen und 
schliesslich im chinesischen.' In dieser spräche kann dasselbe wort je nach der 
musikalischen betonung. mit der es ausgesprochen wird, eine menge von wech- 
selnden und sehr verschiedenen bedeutungen annehmen uud daher leicht veranlassunj; 
zu sonderbaren missverstj^ndnissen geben. So wollte einmal ein europSer einen 
hochstehenden mandarin nül ^niein hen" anreden, sagte aber statt dessen „dein 
Schwein**. 

Ober den Ursprung der spräche von dr. O. Jespersen (Ko[)enhagen). — 
Der hübsche Vortrag schien mir die ankOndigung oder einleitung eines grössern 
Werkes zu sein, das J. Ober diesen anziehenden, aber recht schwierigen gegen- 
ständ zu verfassen im begriffe ist. Hoffen wir, dass seine arbeit zu sicherem 
ergebnissen führen wird, als die seiner zahlreichen vorgSnger. 

Unterricht in den lebefiden sprachett von dr. Paul Passy (Paris). — Er 
zeigte hauptsächlich, wie man die fremde ausspräche mittelst der phonetik un<l 
der lautschrift zu lehren hat. und bediente sich för seine erörterungen der nor- 
wegisch-dänischen spräche,* die er in seiner heimat ausschliesslich auf phone- 



' Man vgl. jetzt Stoims ^»^/. phil, 1', besonders s. 212 ff. W. V. 

' In der dänischen zeitung Daghladely mittwoch 20. juIi 1892, findet m:iM 
folgendes urteil des berichtei statters : Det ypptrlige Foredrag^ som af Fransk- 
manden holdtes paa et fortriFffeli;^ , korrekt twrsk Sprog , lonnedes med stterkt 
Bifald. 
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tischem wege, so gut wie gar nicht grammatisch gelernt hat. Vgl. seine ansichten 
im Maitre Pfumetique (m.'irz 1892). 

Die Sprachstudien im schubmterrichi vom gesichtspunkU der formalen hildung 
aus betrachtet von lektor A. Drake (Nyköping). — Herr D. ist anhänger einer 
vermittelnden, der grammatischen sehr nahe stehenden methode. 

Der sprachliche cmschauungsunter rieht (die intuitive wtd imitative methode) 
von cand. mag. Jiil. vSchiött (Kopenhagen). — Herr S. wusste seinen Standpunkt, 
der etwa mit der von Schmidt und Rossmann in ihrem Lehrbuche der franzö- 
sischen spräche auf grundlage der anschauung befolgten methode ubereinstimml, 
gewandt und wirkungsvoll zu verteidigen und empfahl nachdrücklich die von 
fräulein Thora Goldschmidt oder von dieser dame und ihm herausgegebenen lehr- 
l)Ocher. 

Mitteilungen ü^er den Unterricht in den neueren sprachen in Finnland von 
frau prof. Edia Freudenthal (Helsingibrs). — Die dame vertrat ungefähr den- 
sell)en Standpunkt als herr Schiött und verstand ihre ansichten und erfahrungen 
an einigen beispielen aus dem deutschen unterrichte in Finnland in recht ge- 
lungener weise zu veranschaulichen. Sie erntete selbstverstflndlich reichen und 
wohl verdienten bei fall. 

An die in der philologisch-pädagogischen Sektion gehaltenen vortrage von 
dr. Paul Passy am (dienstag) , von lektor A. Drake (am mittwoch) , von cand. 
mag. Jul. Schiött und frau prof. Freudenthal (am donnerstag) schlössen sich drei 
lebhafte und lehireiche debatten an, an denen sich unter anderen die herren W-ulff. 
Jespersen , Schielt, rektor Feilberg (Christiansand), dozent dr. A. Wallensköld 
( Helsingfors) , prof. dr. C. A. Nissen (Kopenhagen) und vor allem der rilhm- 
lichst bekannte phonetiker, herr Aug. Western (Fredriksstad), rege beteiligten. 

Leider verboten mir die natörlichen hindernisse der zeit und des raumes. 
noch andere vortrage anzuhören, deren themata ebenfalls geeignet waren, einen 
neuphilologen zu interessiren, z. b. über die schwedische y.reichssprache'^ und über 
ein methodisches zusammenarbeiten^ um eine angemessene Übereinstimmung in der 
rechtschreihung der hauptsächlichen ftordischen sprechen zu erzielen von prof. Fi'. 
Wulff, über französische pßanzennanien von prof. P. A. Geijer (Uspala), über das 
vidgärlatein von prof. Job. Vising (Göteborg) u. a. m. 

In der letzten sitzung, einer allgemeinen Versammlung , brachte der uner- 
mödliche prof. Fr. Wulff folgende zwei bedeutungsvolle vorschl.'^ge zur ab- 
stimmung : 

1. dass nach ansieht der versamndnng die ausspräche sowohl in bezug auf 
die fremden sprachen im gesamten sprachlichen Unterricht die ihr gebührende Stellung 
erlangen („zu ihrem rechte gelangen'*) ptuss, 

2. dass künftig in jeder allgemeineft nordischen Philologenversammlung ein 
bericht über die wichtigsten f ortschritte , die in orthographischer hingeht seit der 
vorhergehenden Versammlung gemacht wordeti sind, abgestattet werden soil. 

Beide vorschlage wurden von der überwiegenden majorität der anwesenden 
angenommen und somit zum beschluss des vierten nordischen philologentages 
erhoben. 

Nicht minder interessant, als die vortrage und Verhandlungen der Ver- 
sammlung, und im höchsten grade angenehm waren die damit verbundenen fest- 
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lichkeiten, <!ie festessen in Skydebanen^ in der Stadt und in Skodsborg , die dabei 
^esunKencn heitern und ernsten liedcr, die tischreden, der besuch der wertvollen 
glyptotJuk des brauereibesitzers und nordischen mäzens C. Jacobsen in Ny Carls- 
berg, die ausflöge nach Klampenborgy Frederiksborg inid Skodsborg und der persön- 
liche verkehr mit den liebenswürdigen, kosmopolitisch gesinnten, von nationalen 
Vorurteilen freien danen und Skandinaviern. Ich freue mich aufrichtig, in Kopen- 
hagen nicht bloss meine kenntnis.se in wissenschaftlicher hinsieht bereichert, sondern 
nuch die bekanntschaft so vieler durch wissen und Charakter ausgezeichneter, 
tilclitiKcr und achtungswerter manner gemacht zu haben. 

Die fflnfte nordische philologenversanimlung soll in fflnf jähren in Christiania 
abgehalten werden. 

Hamburg, \\\. augiist l8g2. A. R.\.MRKAr. 



DIE REFORM IN WÜRTTEMBERG. 

Wie uns von zuverlässiger seite mitgeteilt wurd , hat die reformmethode 
sich in Württemberg eines unerwarteten sieges zu erfreuen. Nachdem durch ver- 
schiedene vortrage auf den reallehrerversammlungen der letzten jähre auf die grossen 
vorteile der neuen methode aufmerksam gemacht worden war. und die n)assgeben- 
den persönlichkeiten der behörde ihre ein willigung dazu gegeben hatten, machten 
i-ine reihe von lehrern an grösseren und kleineren schulen versuche mit dieser 
methode und erzielten damit die schönsten erfolge. Namentlich hat rektor jSger 
in Cannstadt an seiner ganzen anstalt seit einigen jähren nach den grundsätzen 
der refonn unterrichten lassen und auf der am 25. juni v. j. in Stuttgart abge- 
haltenen reallehrerversammlung ober die aii und weise der durchführung der 
neuen methode, sowie Ober die ergebnisse derselben ausfOhrlichen bericht erstattet. 
Die herrn oberstudienräte v. I lenzler und (iOnzler haben sich sehr anerkennend 
Ober den erfolg des neuen Unterrichtsbetriebes au5ges|)rochen und nan>entlich her- 
vorgehoben, dass ein frischer tug, lust und leben in den neusprachlich en unUrricht 
;^ekanimen sei und dass nebenbei die schüler in keinerlei weise in betiehung auf ihre 
grammatischen kennhiisse gegen früher zurückstehen , dass vielmehr alles giamma- 
tische wissen in innigerem zusammenhange mit dem behandelten stoffe stehe. 

W. V. 



UNSERE «NEUE METHODE- IN ENGLAND. III. 

Nachstehen«! folgt der im vorigen hefte versprochene auszug aus rjer 
anonymen besj)rechung, welche The Modern Language Monthly (juni i8m2) dem 
artikel von A. A. M. widmet. 

„One of the chief objects of this method is to accustoin the boys from 
ihe outset to think in the foreign language, and not mentally compare the form 
of bis thoughts with those in the vernacul.ir. The first difficulty here is to compel 
the pupils, who live, breathe and have their being for a whole week in the 
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vernnciilnr, to shunt their thoiiphls on to a Ibreign unknown track for ahout 
three or four separate hours a week, an Operation whicli can only l»e accom- 
plished by a fully developed mind. and then not without considerable mental 
effort. But suppose that the piipils have swept from their niinds every trace of 
the vernacular. and are ready and willing to think in French under the guidance 
of the teacher. Everv teacher knows how difficiilt it is to teach hovs to think 
and express themselves correctiy in the vernacular. Will not this continual shifting 
of the forms in which they are to niould their thoiights be a great hindrance to 
their mental training? And this the authors seeni to have feit too, for the boys 
have to rej)eat the words spoken by the tnaster, *like a parrot.* 

„The master, so continues the article. writes down phonetically the question 
nnd the answer, and the class is made to copy these and others that follow, and 
by the end of the lesson will have acquired some knowledge of simple answers 
and questions in the third person, the names of a number of objects. and the 
nieans of phonetically transcribing them. 

„Gradually the stock of knowledge is increased. the numerals and pronouns 
are learnt. and more coniplicated questions may be put. 

„*The numerals and pronouns are learnt.' Are they too. leanit by ques- 
tions and answers, thus: Comhien de livres y a-t-il sttr la tahle? II y en a wi, 
il y en a deux, and so on through all the numerals. If so, the old method of 
going through them with the class, teaching their pronunciation and their peculi- 
arities by the way. and then setting the class to learn them, is a much quicker 
method. We shuddcr to think how long it would take to teach the conjugations 
on this method. The article in one place says that grammar is learnt instinc- 
tively, whatever this may mean ; in another place, that when the class has begun 
to read stories they must have acqi'ired a certain knowledge of the grammjir — 
instinctively, of course. But, *while the stories are read, the more diflficult parts 
of the grammar are practised, and. after this stage. the time comes for going 
more scientifically, or rather, more dogmatically, into the grammar, in order to 
meet the usual requirements of examinations.* We tremble for thcse scientific 
results in grammar, founded upon a basis laid and acquired instinctively. And 
why drag in the examinations? A language so taught ought to be above such 
crude tcsts." 

Ich kann nicht glauben, dass die mehrzahl unserer kollegen Ober dem 
kanal auf einem so skeptischen Standpunkt und bei der rein theoretischen ]irflfung 
der neueren vorschlage stehen bleibt. W. V. 



DIE ME'IHODE GOITN IN ENGLAND. I. 

Das grosse ereignis des somniers auf dem gebiete i\i:r neusprachlichen 
niethoilik in England ist ohne zweifei die Verpflanzung der methode Gouin auf 
englischen boden. Im mai d. j. erschien bei Geo. Philip and Son, London, [\2, 
Kleet Street: The Art of Teaching and Studying Languages. By M. Kran^ois 
Gouin. Translated bv Howard Swan and Victor Betis. (407 s.) Die blatter 
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sprachen und sprechen nocli (s. u.) in ihren anzeigen von einer neuen entdeckung, 
und doch schienen die mitteil ungen aus dem buche längst gelesenes zu bringen. 
Auch der name Gouin klang bekannt. Richtig : in einer wohl wenig verbreiteten 
broschöre des klausenburger professors Samuel Brassai, Die reform des Sprach- 
unterricht in Europa: Ein beitrag zur Sprachwissenschaft. Kolozvar. Sumptibus 
editorum actorum comparationis litterarum universalium; London, Tröbner&Co. 
[1881] (von mir zitirt in der broschüre Der Sprachunterricht muss timkehren) 
steht s. 28 zu lesen : «Es ei-schien unlängst ein buch unter dem viel verheissenden 
titel: Expose d'une notevelle methode linguistiqtu. Vart (Tenseigner et d*etudier le 
langues par Kranqois Gouin. Paris iSSo.** Und nun folgt eine Charakteristik und 
kritik desselben buches, dessen englische fassung neuerdings so vielfach Ober dem 
k.inal besprochen, empfohlen, gepriesen, begi'eiflicherweise auch bemängelt und 
geradezu verspottet worden ist. Ich muss mich an dieser stelle darauf beschränken, 
eine kurze skizze des inhalts und einige urteile aus englischen l)esprechungen 
wiederzugeben. 

Die inhaltsangabe entnehme ich einem anonymen artikel The Natural Mefhod 
of Learning Langnage in der Eäucational Revieiv, juni 1892: 

„In the first part (pp. 1—59) the author, a native of Normandy, relale> 
his own expericnce in learning German so as to be able to study at a Gernian 
University. After niany fruitless efforts, a true insight into the natural and only 
successful method is at last revealed to him by the Observation of a little child's 
first Visit to a niill. "While before the mill the child's miud had taken a pas- 
sive and entirely receptive attitude; but after the intellectual digestion, he sav 
in the mind's eye" This is the point of departure of nature's method, and the 
basis of M. Gouin's linguistic method. VVe must commence by representing to 
ourselves real and tangible facts perceived by us and transformed by reflection 
and conception into constituent parts of our own individuality. As to the recep- 
tive organ of language. the process of nature, in utter contradiction to that of 
the school, denionstrates it to be the ear and not the eye. 

„In the second part (pp. 60 to 195) M. Gouin reconstructs the natural 
System synthetically, and treats of the three constituent parLs of language — viz., 
objective, subjective, and figurative. lle shows how a language should be 
acquired in series — i.e,y connected narratives and descriptions, where all the facts 
and phenomena are expressed successively in the Order of their natural develop- 
ment. Here is an instance of one ofthose series , based on the theme, -The 
maid chops a log of wood" (p. 68) : To chop a log of wood. This is the cnd. 
What are the means employed? To chop the wood we require a hatchet; 
therefore, first of all, the luaid goes to seek the hatchet ; then what does she 
do? She takes a log of wood; and then? She goes up to the chopping- 
block; and then? She kneels down near this block; she places the wood 
on the block ; she raises the hatchet ; she brings down the hatchet : the 
hatchet cleaves the air; the hatchet strikes the wood; the blade buiies itself in 
the wood; the blade cleaves the wood; the two pieces fall to the ground, tiie 
woman picks up the two pieces; she chops theni again and again to the size 
desired; she Stands up again; she carries the hatciiet back 10 its place. The end 
is attaine<l. 
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^The thiid part, pp. 11^6—304, disciisses the method of teaching grammar 
which must be constantly embodied in connected sentcnces. The fourth. pp. 
;^üö— 361. is entitled 'Study of the Classics,*' and the fifth, pp. 362-386, dis- 
cusses the value of Greek and Latin. An appendix of specimen lessons, and an 
alphabetical index, coniplete a volume of 407 pages." 

Derselbe aufsatz urteilt über Gouins buch folgendennassen: 

,We heartily welcome in this excellent book another convincing proof 
that the psychological factor is speedily asserting its just impoitance in language- 
teaching. (Folgt die obige inhaJtsangabe). M. Gouin has Ihus expanded very 
freely, what individual teachers and tiie Association Phonetiqtu , have lang ago 
advocated in fewer lines than he gives us pages; he shows very clearly and in 
;jn interesting way, what reforms are most urgenlly needed in the still inefficient 
>tate of language-teaching, and, without confining hiniself to mere argument. he 
substantiates his recommendations by copious practical examples in various lan- 
guages . . . . M. Gouin proposes to abolish written exercises, dictations, &c., 
and, in fact, announces the millennium to teachers, when "the child will no longer 
<ee in the man set to foim his mind and morals an enemy and a tyraiit. He 
will love him, he will be drawn to him as the most worthy and the most esti- 
rnable of his friends. We shall see the child running to school with the same 
ardour as to the village fair." A little outburst of enthnsictsm may easily be 
pardoned, but as long as languages are written, the art of composition must be 
practised on paper as well as viva voce^ and, as long as we keep up a bewil- 
«iering mode of spelling, so long will there be a necessity for dictation. We 
iherefore cannot agree with M. Gouin on all points, but we fully share and 
have long ago expressed his main views. His book has the advantage of impo- 
sing itself by its considerable size; you cannot ignore it as you would a little 
pamphlet; in this sense it decidedly carries more weight than all that has been 
hitherto achieved in the same line." 

Ein gleichfalls ungenannter rezensent im yonrnal of Education vom juni 
1892 äussert sich, wie folgt: 

„We confess that we approached this work with a ceilain amount of 
prejudice, which we will proceed to justify. The prefiice informs us that we 
have here an essentially new depaiture, an original discovery that the inventor 
hit on, more by good foitune than inductive reasoning, while he was attempting 
to learn a foreign tongue. Now a long experience has shown us that these 
brand-new patent methods, whether of memorizing, or of language learning, are 
probably either as old as the hüls or eise one of those royal roads that do not 
lead to learning. Nor did the account which M. Gouin gives of his personal 
experiences tend to remove our scepticism. After trying by the ordinary methods 
to learn Germfin, and signally failing, he went to board with a German family 
where he acted as tutor to the children , teaching them French by the conver- 
•jational method, and learning from them in the same way their native tongue. 
l'he result must be given in his own words. 

„"A fortnight afler, in a philosophical bout at the University, I made a 
speech in Germnn. The subject proposed (I can never forget it) was the com- 
parison of the formula of Descarles, Je petise^ doiu je suis, with the formula of 
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Hegel, Das reine Nichts und das reine Sein sind identisch. After a long nnd 
lively debate (in Oernian, be it understood), the French Student was proclaimed 
Victor. I knew Gernian !" Tliat a fortniglit's conversational practice might give 
fluency to a Student who had niastered the graniraar, vocabulary. and lileraturc 
of a language, but never spoken it before, is possible, though not probable. But 
M. Gouin will not allow us tiuis to rationalize the miracle. The anterior work, he 
teils US, hat actually hindered hini. "1 iiat a double task, first to forget and after- 
wards to relearn." After this the gift of tongues is a patch upon M. Gouin's gifl. 

„So much for the genesis of the .schenie. We will attempt, however, t<» 
disabuse our ininds of prcjudice, and consider it on its own merits. It is based 
on two principles: (l) the association of aiticulate speech with external ohjects 
and with action ; (2; the logical analysis of all human thought. as expressed by 
language, and the grouping of such expressions in ascending series. The plan 
will be made clearer by quoting a specimen lesson. The subject is opening the 
door. The niaster, suiting Ihe action to the word, dictates to the class: **Je 
raarche vers la porte, je m'approche de !a porte, j'arrive a la porte. j'allonge le 
bras, je prends la poignee," and so on. The class repeat the sentences after 
hiin, and continue repeating tili they can reel theni off unaided and without 
hesitation. Given a lively master and a sniall class of very young children. wc 
do not doubt that this would be an excellent method of laaming French, pro- 
vided it were not persisted in too long, ünder other conditions . and without 
this limitation. it is ruled out of court by Voltaire's canon , Taute methode est 
honne, excepte temutieuse» This is no a priori criticisni; we have seen the luethod 
tried on a class, whose average age was about fourteen, with the following 
results. The first lesson was a brilliant success, the second hung fire a little, at 
the third they yawned, and after that they were bored to death. 

„M. Gouin's second principle seems to us to fly in the face, not only of 
psychology. but of language. Language is a living thing, and niust be studied. 
not in the ftortus siceus of Roget's "Thesaurus," but as it lives and nioves in 
men and books. "We murder to dissect." Logical associations are of the least 
importance to the Student of language. The "door series." for instance, will 
afford no possible aid to the aduU; he will not remeniber that the French say 
"march," where we say "walk," "cede," where we say "yield," "anest myself* 
for 'stop," and so on. 

„We have no space to criticise M. Gouin's "Grammatical Analysis." We 
will give, without comment, one example. Here is his proof that the condi- 
tional niood is universal in language: "To any first fact, real or supposed . the 
human inind has the faculty of associating a second. If the expression of the 
first represents a cottdition, the expression of a second represents a conditumal 
fact. The two together form the object or material of what is termed in gram- 
raar the canditionat mood. For the reason that every man has the faculty of con- 
jecturing, and of associating one fact to (sie") any other fact, every language pos- 
sesses a coftditional mood.'*^ 

Die Zeitschrift The Modern Language Monthly beschäftigt sich mehrere 
inonatsnumnicin hindurch in ihren leitartikeln mit der methode Gouin. Die 
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folgende stelle aus der juli-iuimmer genügt, um zu zeigen, welchen Standpunkt 
das genannte blatt in der frage einnimmt. 

„We began to write with the intention, announced last month, of giving 
an account of the method itself, and here we find ourselves at the end of our 
allotted Space without having given so much as an earnest of our promise. Our 
excuse is Ihat, after having recovered from the mute awe that seized us at the 
discovery of the miracle performed upon the person of M. Gouin, we were un- 
able to proceed with tlie subject before having tried to give the reader some 
idea of what we look upon as one of the greatest supernatural manifestation of 
modern times. And it all came about without the author even seeming to suspect 
what wondrous things were happpening. At least in his book he describes them as 
most ordinary occurrences, like the head-waiter in Mark Twain wl»o continually 
changed one kind of wine into another by simply pasting a different label over 
the old one. without being in the least aware of the miracle he was performing. 

^Those of our readers who possess their souls in patience will, no doubt. 
bear with us in this matter, and perhaps he rather glad to have the initiation 
into the mysteries of the Gouin method put off tili the holiday month, when 
perchance they, too, may be enabled, like the children who taught our author, 
to dream in some foreign and , as yet, unknown tongue. Those of a more 
anxious turn of mind, who feel that a boon so great ought not to be withheld 
in such a tantalising nianner from a language-studying public, can have theii" 
curiosity gratified by sending ibr the book itself, which is published by Messrs. 
G. Philip & Son, and of which, we unterstand, the first edition is already exhausted.** 

Vor allen bisher erwähnten anzeigen des buches erschien — ungefähr 
gleichzeitig mit diesem selbst — ein ziemlich umfangreicher aufsatz in der Revieiv 
of Rnnews vom mai l8y2 unter dem titel: How to Leam a Language in Six 
iMouths ; or a Royal Road io Foreign Tongues, dessen verf. ohne zweifei der heraus- 
geber der zs., \V. T. Stead, ist. Nur der schluss kann hier noch eine stelle finden: 

„It is easy to say a thing can be done. but less easy to prove it. So 
by way of deinonstration I have offered Mr. Swan — or rather M. Betis , his 
collaborateur — my faiuily to experiment upon. Here are five children — ex- 
cluding the youngest, who is now learning her own language in Nature's own 
method. It they can be taught French in six months, 1 will be well content. 
They have been leannng it — the eider ones, at least — for some years without 
being at home in it; and the youngest, Jack, has not even begun. They Vary 
from seventeen to eight — four boys and one girl, the latter aged tvvelve They 
shall beginn on M. Gouin's System after Easter. and if by October they can 
talk with good accent and with ease in French, Mr. Swan will have proved his 
case, and I shall be ready to adniit that he has some ground for believing that 
the Series sytem of using the ear only to learn with, and confining the eye to 
the duty of seeing pictures of the idea which the sound of the words conveys to 
the ear, may yet revolutionise pedagogy. It is about time it was revolutionised. 
„The translators have made further applications of M. Gouin's "Series" 
System to niathematics and to science, the publication of which is also promised. 

„Mr. Swan informs me that by autumn it is hoped that there will be 
established in London on some practical scale a school of oral teaching on the 
Series system.** 
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(Jber den erfolg dieser praktischen versuche und fernere Schicksale der 
niethode Gouin in England hoffe ich im nächsten hefte berichten zu kennen. 

W. V. 

Infolge eines merkwürdigen zufalls trat ich in diesem herbst gelegentlich 
einer ferienreise nach Frankreich mit M. Fran<jois Gouin, dem entdecker und Ver- 
fasser der methode Gouin. welche eben in England so grosses aufsehen macht, 
zusammen. M. Gouin verbrachte seine ferien zu Cambremer (Calvados) bei 
seinem freunde M. Hervieu, an den ich von Paris aus empfohlen war. Bei dem 
mehrwr)chent liehen zusammenleben, das sich bald zu einem freundschaftlichen ver- 
kehr entwickelte, ergab sich die mannigfachste gelegenheit, sowohl von der 
methode selbst als von den beziehungen des herrn Gouin zum ausländ, speziell 
zu Deutschland, zu reden. Von der methode berichtet der artikel in gegen- 
wärtiger nummer der Phon, stutt Von den beziehungen zum ausländ will ich 
hier das wichtigste mitteilen. 

Im jähre 1866 war M. Gouin hauslehrer in Rumänien und veröffentlichte 
(zunächst anonym) eine broschöre, welche die missbräuche in der regierung des 
forsten Kusa schilderte und dadurch zum stürz desselben unmittelbar beitrug. M. 
Gouin selbst musste wegen der Unsicherheit der Verhältnisse bald darauf Rumänien 
verlassen und Hess sich in Genf nieder, von wo er später nach seiner heiniat 
zurückkehrte. — Zu zwei bedeutenden deutschen männem blickt M. Gouin mit 
dankbarer Verehrung und freundschaft auf; es sind Alexander von Humboldt und 
der Philosoph Trendelenburg. Mit Humboldt hat er die letzten jähre vor dessen 
tod zu Berlin in persönlichem freundschaftlichem verkehr gestanden und wusste 
manches scharfe und treffende wort Ober politische angelegenheiten von dem hoch- 
betagten, aber geistig immer noch jugendfiischen mann zu berichten. Bis kurz 
vor seinem tode erschien der grosse gelehrte gern in gesellschaft, sprach speise 
und trank tapfer zu und fflhrte gleichzeitig die Unterhaltung, welcher die anwesenden, 
hoch und niedrig, mit andacht lauschten; denn welches auch der gegenständ der 
Unterhaltung sein mochte, er traf immer den nagel auf den köpf. Der philosoph 
Trendelenburg, bekannt durch seine Logischen Untersuchungen, hat M. Gouin als 
eifrigen schQler gehabt, und eine seiner Vorlesungen, Der zweck und das mütel, hat 
das suchen des M. Gouin nach der besten methode der Spracherlernung lebhaft 
angeregt und gefördert. 

Indem ich diese kurzen persönlichen notizen schliesse, halte ich es für 
meine pflicht, zu erwähnen, dass ich ebenso wie bei froheren gelegenheiten auch 
diesmal in Krankreich freundliche aufnähme und von Chauvinismus keine spur 
gefunden habe. Das französische volk ist ebenso friedlich gesinnt wie das 
deutsche; leider verhindern einige chauvinistische Vertreter der presse zu beiden 
Seiten der Vogesen, dass jedes volk das andere richtig beurteilt Die deutschen 
glauben, da.ss die franzosen den krieg wollen, und umgekehrt. Möchten die lehrer 
der neueren sprachen alle gelegenheit benutzen, die friedlichen beziehungen zwischen 
den beiden ländem zu pflegen und jedes volk über die friedensliebe des anderen 
aufzuklären. 

lytesbadeuj ende September 1892. KÜHN. 
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RECHKRCHES SUR LA PHONETIQUE ESPAGXOLE, 



(Sit:/o\ »; 



(kn\ntoj. 



3. El libro magico. 
{Cuento). 



rHUUFcIno i/t'lardvju - cicjo 
fHotrotjehipu' utiafamilj't poi/c- 
rostt^^ — J*'Uf/o u'f^fCj — , lamiido 
tinrapdald bni.^enailiz/ — , "'jr- 
petiulo fjitoda ^^(tlehi ^^rstrHsa 
h)inf{rh~i y — uciUlväinvnmjni' 
l'lkq piildzjÖ 9urli/cnirn/\ — , 
iidifde s^dvjn refirihlü'-paradcS' 
\'(Uisdr dehhxltndurUla h.mcju 
^ecddn (isfa^f'id(f>ues, \ 

fUiah'rlrnnösoiHildcJn -, dofide- 
/it'td"f(iUfi"ai \ döndcuat^t 'tca- 
todi}/ — rl'sibihi nnCtcitazfhifK 
— , h'ih/a i)W*rt(ideir''0\ — ^tn- 

if/Hun'uajf lvlce[jH'(ird{\ise. \ 

inühftr ceccs,^ ^'■— h'icthido^ 
'ipd'dd zennt lazimifufif^ purw 



I. 

Ell iin rcino de la Ara!)ia vivio 
en otro ticmpo una familia podc- 
rosa, cuyo jefe, llamado Abu- 
Abdal;i - bcn - Senadid , respetado 
en toda.aqu(»lla cxtcnsa comarca, 
habitaba un magnftico palacio 
en el Vemen, donde sc habia 
retirado para descansar de la 
agitada vida quc habia Ucvado 
hasta entonccs- 

En a<iuel hcrmoso palacio, 
dondo nada faltaba y donde abim- 
daba todo, existia una habitacion, 
cuya pucrta .0 h.v ^ro todos,^ 
menos Abu-Abdalä , ignoraban 
lo qur giiardase. 

Miichas vcccs, cuando Ab- 
dal.i ccnia la ciinitarra para 



* Voycz I'/t.un-tiic'u S/ntHcn 111. ;u>«j ».t nwIv.. V. .j7 et Miiv.. M- *:l suiv., 
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Ph-jnciincli«; SiU'Jien. VI. j^ 



25S 



RECHERCHtS SUR LA PHONtTlQUE ESPAGXOLE. 



marhn rulalh'/ — . acat iihi- 
teitifido susservidore sahrt rah'la 
liU'rritYl ^^fntl'usdnoo sj^mpre 
:n}svs(euiativ(ts, \ — Ja picrrta 
unzedl'tj vjaläsiazjä fiirdafK'ar- 

rrauffzesdrjo keddrse^ hindu' 
(jnnaQeMivrr ^l'e(dn'h^ trasakrht 
]nvrrtnf\ — , jrmhprddz/kcm 
L'OijinuliOfjfHtitöA — . seteslfpidca 
7*aeltf hmsn'oidorvr drh)odcro:^n 
j'cje dHi/cnint — ; hehikiirjn- 
s'uh i ziiaidqsjenii trc ^ fj n'f n ftesen *U v 
(fero/itnfadesA — jümUja{)e Zr- 

inoeran IffHSfrcidnrcs d-facn- 
apduln — Ijsuitilt-ns hiffnsj/trft»} 
venetn'i rah'rlndMrr/n;\ — los- 
f.cof'iiifnnosiA dehTirrnn dnikrU 
pfdf'fz/*y ' — seavi/nn pref/tnttthln 
mithan'n^es htlenodrht fd.fdtn 
. vfikrlit pirrrfjty — , siitkoi/sef/f 

rotndx'osfi — leforvfdr hntxt^ 

• * • » » 

fih'är infH*nur)fo Sf'Sti'fn'f/f/ihife 
• • • • « ■' 

sjarrHfurddaji, 

siitnnhnrf/o . - ^«/;/rr ^ mtddtn , : 
— Sfthrdapicrrlii de/'rft} ^ • - vv'i- 
iise^f'sh'rUa " itnn fräst .ndctirid,^ 

ii'vCS hilf OS , — ilorr.ji'jn .sv.v- 
lidrnr diJinildzjnA — scL'nitfd^ 
raifhc — (Cfft midutfJruipnA. — 
arfu lc(jd<lif alfitti sinn'sh'fdi- 
j'rnt A — l'Cdchi <f(:<:ffnfdn 
uh'dlidii , — dhihidn l-rsiaui- 
/diUV(t^ — '\sdl(t del /Ihrft".. 

nDfit pirr sitJf/ilirnA •■- f^lttn- 

woiffffH InsrsUdmr dmnmn- 
» » • • • < 

iluld/ — , osirh'fifrfiitxrm nnam- 

7»./»% « • • 



marchar d la lid, habian inten- 
tado sus servidorcs abrir aquella 
puerta, tracasando sicmpre cn 
sus tentativas. La puerta iio 
cedia ni d la astucia, ni ;l 1a 
fucrza. 
i Era neccsario (jucdarse con la 
'■' gana de saber (juc habria tras 
aquclla puerta, y en verdad (]ue 
no con inucho gusto se resignaban 
d cllo los servidorcs dcl poderoso 
jefc del Vemen; K\\\f*. la curiosidad 
lia sido siempre grandc* seuora 
de voluntades, y amiga de <|ue 
se la de je conteiita. 

V no eran lo5 servidores de Abu- 
Abdald los unicos cjue ansial)ah 
penetrar acjuel misterio : los hijo> 
mismos del dueno de a(ju«*l 
palacio se habian preguntadv) 
muchas veces lo iiurpf)driaocultar 
atjueUa puerta. sin conseguir 
ütra eosa quc lorniar conj(*tur:is 
mds 6 menos cxtravatrantes v 
aventuradas. 

Sin embargf», Uabia un dato: 
sol)r(* la f»uerta dr bierro vci:is<* 
escrita una f'rase en caracten^s 
cbinos , y los viejos csclavos 
del palacio sc contaban «ju«*, 
hacia inucli tiempo , habia 
n(\c(ado al [»ais un extranjei». 
(]ne bal)ia descilrado el rotulo 
diciendo ipie sigr^'u al):i *Sai.a 

DKI. UIIKO . 

Habia. pues, un bbro. si n(» 

nn'nlian los esclavos de Abu- 

j Abdal;i. ö si r\ «-xtranji^ro ni> sr 
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r/aotjqanddoA, — {»si oUotÜlq 
tiezia laver(td2.\ — iP^ro'j ^^ke 
nbrQer(C€ste?\^ — porftvtlrza 
devlif ser'^nidlhrq demilho uxen- 
toA, — hvanäo sedestindviC 
imasdiu inirarlsolö . — iseh' 
(/toarddva konUmtfts prekuit- 
:^ Jones. 

unti'lsfr ' id'onfezi'ittjnUn' \ — 
i'inoa pow'-r fermtno\d lars- 
j)ejct(ttka delosU'os dpaondpda' 
Id\: — difodernso xtfc^aräoe 
viurjo/ — jamrjqveiddla -,, sn- 
scredi'^'ös — , qrdeuäro nehd 
ravdxo - laimrrta Q'^^t-'o Q'^la- 
Sf'dallibro,\. — dqnonhfn ses- 
Idnvqs knmidjh'o ntdinawIdtöV 
-,jnsus(j(diH'S/Ja[nrrrta zedjn^. 



II. 



' ^^J^tavla ' trdrde lapirrviu iff 
jrrqY' — tinuMditapehlna\ — 
fnstf!\ Hinadqnw (dyano — sin- 
niwjfhi detdle Akehnmira Ifden- 
zjqn, \ — am1riqceidalii\sepre' 
Jcljnttirq nnjMdnferinr* / — , «- 
prqntq sr^stdva namoMrd rrfdr- 
s/h'Iio jenqxq deldesenk/nito, ' — 
kwdndq dahtmkn delapanz' — 
rirran hthin rnnttzintavryde^ 
^kiKcJqUrtimir ' - japure^'^f^^nn' 
l^in|(lnltnt^ andadö jfttadq poV' 
ria: -— frmidundo ilcmozjqny 
t!ehdcüdro nathin mtle/arnnirveti' 
riida sac'iUizjqnvr • dc/pfddzJqA 
— , jiuut rvzidiM -- Iqdesat'Q" 
forq nanfesHvisM, - ^Isepnsjerq 
nährt' konftritli::. , 



I habia cnganado, 6 si el rötulo 
' dcci'a la verdad. Pcro (».que 
I libro era cste? Por fuerza debia 
i ser un librp de mucho merito, 
I ciiando se destinaba iina sala 
pau el solo, y se le guar- 
daba con tantas precaiiciones. 

ün triste acontccimiento viiio 
ä poner ttfrmino d la espcc- 
tativa de los hijos de Abu-Ab- 
dalii: el poderoso jcfe drabe 
murio, y Amir y Obeidala, siis 
heredcros, ordenaron echar abajo 
la puerta de hicrro de la S^/t? 
dcl libro. Dos robustos esclavos 
cumplicron el mandato, y d siis 
golpes, la puerta ccdio. 

11. 

^j.Qiie habia tr;ls de la puerta 
de hierroV Una salita pcqucna, 
triste, sin adorno alguno, sin 
ningün detalle quc llamara la 
atencion. Amir y Obeidala se 
precipitaron en su interior y 
prontos estaban d mostrar el des- 
pecho y enojo del desencanto, 
cuando de un hueco de la pared 
vieron colgar una cinta verde. 

Cogiola Amir, y aparecio un 

pergamino arrollado y a^ado :30r 

clla; temblando de emociön se 

lo llevaron d una de las md.^j 

rctiradas habitaciones del palacio, 

y una vez alH, lo desarrollaron 

ante su vista, y se pusieron d 

leer con avidez. 

17* 
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**V'7 }j^ontf{or;^ ^ üiiih'jqhei- 
data!\ — idezja olmoHUskrUq,^ 
.tjftkdso i-mhicvstra vU/a teneis 
ke^iifri rulguu l'outrafj\wpo\^ — 
ohiilcrrsa fqrtüna trjtttjfaV — , 
.; u^r ovätsalentf'is ! i — abrUUU 
libvn ' kedjq^filxfhijq saidbfiiiqU 
zerdx' amipdäre^ — ja2^(t Iq- 
k^for ifidtnlt'^' iporktV(flkjt^r sifjq 
kelq<tbnu8j — . ptira jnkofitrd 
rtselibrö — , prqninujarii sm- 
hmalita tlqude^alei sestep^rqU" 
utinq^ — irhiqmbre ilrlxenjqA 
sai(Vjeii(tlzerdx,\ , - sdlo^abrirei 
s*]Hihrq oukds'i deapsqluta ueze- 
siodz^ — , junackl fqlamrnteA 
pnrftknd(tkd$o,\ — ^^/ald of 
tjtrdnle ! , — avifupdald ^ bnj- 

frrmiiidda /(drkturär — mirn- 
;•^/^^r amirjoceiddla kqnestn- 
j'qt'\ — ^^c'l libro dd xetfjo sdiz 
cenfdzerdyj, — ^knmo serd?P 
— ^^domle podnddrsc?' .^ — 
^ ^kikimtondra ?^ — tdda srstas 
prefjtiHtns\svazl.a tj kqnlqsoxqs A 
— , sinaldr h'cfipwrsta satisfak- 
t^rja paraclas, \ 

du iik(:\\din'no^\knmoeraHadra 
dHsekrrto,\— podian satisfazi'r 
s nktn'jqslddz A . - t m ir, A biceno 
sfj-qsA , — Iseheslgih'nq näoD' 
sncd relmamldtq dtsupadreA -, 
* (tgtntrddfiuo inuu]kusjdu / — 
♦'i/Av' . — kqifffßrwe (das/jcdabrar 
drliiianiiArtUt'! — , "^tttrji:ie\wip- 
sqidfiinf'Zffsiddz'\' — djnhri rrU 
libro . 



**;0h hijos mios, Amir y Obei- 
dala!, decia el manuscrito. Si 
acaso en vuestra vida teneis 
quo sufrir aJgiin contratiempo, 
ö la ad versa fortuna triunfa, 
;no OS dcsalentcis! Abrid cl 
libro que diö el gcnio Said-ben- 
Alzerag d mi padre, y haced lo 
que OS mande, por cualquier sitio 
que lo abrais. Para encontrar 
ese libro , pronunciareis en la 
salita, donde halleis estc per- 
gamino, el nombre del genio 
Said-bcn-Alzerag. Solo abrireis 
el libro en caso de absoluta 
necesidad, y una vez solamente 
para cada caso. ;Alä os 
guardc! — Aiui Abdalä bat 
SenadU,** 

Terminada la lectura , miril- 
ronsc Amir y Obeidala con cs- 
tupor. ;E1 libro del gcnio Said- 
ben - Alzcrag I ^,Como serd ? 
<;^ Donde podrd hallarseV ^Q"*^ 
contcndrd? Todas estas pre- 
guntas se hacian con los ojos, 
sin hallar respuesta satisfactoria 
para ellas. 

Aunquc, dueuos como eran 
ahora del sccroto, podian satis- 
faccr SU curiosidad, eran buenos 
hijos, y sc rcsignaron ä ob- 
srrvar el mandato de su padre, 
aguardando una ocasion en 
que, conforme ;1 las palabras 
del manuscrito , **tuviesen ab- 
soluta neccsidad'' de abrir el 
libro. 
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laqkasi^n\ poraerqrazja x — , La ocasiön, por desgracia. no 

vqfarifd 9mi)reseiitarse\. tardö cn prescntarse. 



lU. 

dkalifa moameif murjq pokq- 
(lespwefi kesfijmderqsq vasdh 
avnabdalä ^ — al'ji 7wvla clis- 
tiyqkfq sjrmpre i)orsw(tdesjö 
ni8erbh}oji,\, — pjjsuUif/fh'/ 
mvjq^alirqnq elprhnipe avena- 
rhy — yBnemigq^ii'ekqmiljabh 
hmvjashiq^drnivnabdidn ^ ^ — , 
jtinq desnsprimerq S(\ktq^/'\ftoe 
despojrd )'alqsfxqn (Psfe,\ -jimir 
jqveiddla / — , desnkicantj'qsa 
fqrtuna /idefodqs susqtiqres\ . 

amir jqveidala/ — kednrq'ij 
kqijstrniddns konlamedidatird- 
irika d^aceuucez.\ — i.^,^'9lo(l 
sfirdclös?i — dqnVtis seleskqn- 
zedjrrqn detrrw'viq — pnnJcan- 
dqnn mhU paldzjq kelesrra 
iai]kerfdq:\ — suprinfrr jynjsO" 
mjentq/ — ftrfif'ikiidt rdj/ibrq 
kesupMre ferlef/((ra.\ — i^'^y- 
fjiina qkasjoit mexqr k^ükcht^* 

sedirixjn'o mdascdH(i\dnHd9^ 
nlnrq nelpPr(ittminnf\ — idps- 
pwrr deavn'se 2rvzjqrddq\de* 
heu ad je loRrskHUdv(t\mreiof\ — 
^esklawo qreidf'^*.\ -- ^/t^dlz 
benfdzenlr!^ 

optiuis pi'qmnnjq rstas pald- 
hrds -' — , kivihnh indjrnzq de- 
jfctred üHdlzn kqmo ponma- 
fwrrzu iniMerjqm — , dexdudn 
t'e)'^ ttH/arf/hnno knteddr — , 
I (dnmbrddq porrniinsur hhit" 



111. 

El califa Mohamed murio pocc« 
despues qiie su poderoso vasallc» 
Abu-Abdalä, a quien habia di<- 
tinguido siemprc por su adhcsioij 
y scrvicios. En su lugar subio 
al trono el principe Abcn-Ahed, 
enemigo irrcconciliablc quo habia 
sido de Abu Abdala , y uno 
de sus primeros actos fue des- 
pojar d los hijos de este, Amir 
y Obeidala, de su cuantiosa for- 
tuna y de todos sus hoiiores. 

Amir y Obcidala quedaroii 
consternados con la medida tira- 
nica de Aben Abed. ^^Que iha 
d scr de ellos? Dos dias se les 
concedferon de termino para aban- 
donar aquel palacio que los era 
tanquerido. Su primer pcnsa- 
miento fue acudir al libro (jue 
su padrc les legara. Niuguna 
ocasion mejor quo aquclla. 

Se dirigieron d la salita doiule 
hallaron cl pergamino, y des- 
pues de 'labersc cerciorado de 
que nadie les escuchaba ui veia, 
cxclamc» Obeidalr : — ; Said bo»i 
Alzerag ! 

Apenas pronuncio estas pala- 
bras, cuandü un liejizo de pared 
se alzo como por una fuerza 
misteriosa, dejaudo ver un lar- 
guisimo corredor, ahunbrado 
por hcrmosas lamparas d<» plata. 
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pantr depldta.i — aml vj^vei- 
dfiltV jsclntf^rnarqm ponH reswrl- 

brminddo dlknredor' — , s?- 
nhrjo växqsuspje sniiatrdmpd*! 
— jasusqxqs seprest^ntwjnpimi' 
da'^r:ikalfra.\— Vaxnrq ntmoa- 
ünu SHSPskalonesh — , iset^tjkqfi- 
früro nenuuasahta zirkidar\ — 
elegante^, — ISna dclüzide pqr- 
fümrs/ — , jadqniada depri- 
morqsqs tapize sjqlfqwhras, \ — 
eiu'lzrutrq delaSfikV/ — avia 
ilo.'i sitjdleSj^fqMdqr deduwds» 
kn^iuul.\ 

kqmQ^arastrddqs por'wesist /- 
hietmpf/lsq,/ — sentdrqnse du- 
flq sautir jqveiddla,^. — japenas 
Iqizjirqn/ — , sasiufjerq navc' 
Cittddq salqnlto A kqnrapiden 
crrtUinq8a.\ — Äl/'in Iqssifjdles 
sedefuvjerqn\y — ilqsixqr d;>£/- 
cirohdald 8elecanidrqn.\ — ala- 
C'in^e ^nuna rapnzjqshfnia sdlä' 
— , kunln A ijka A sie im axin uzjqn 
Jacjnsqüadq:\ — ^jtf^Urntro di- 
(ä''ui'la nuaenoniie kdxa der- 
ranq^y — *jjhii/atdpa selja 
konletrat; deqrq:\^^Hhrq de saiz 
henidzerdx'\ 

aiHirahrJo^akrla ^"ixa der" 
rhnql — ^ idrntrq drin — rtj- 
kofttro^dtra demar/il kqnclmir- 
iiiotUTdq:\-' drnfrq delaQjnun'' 
fiV. (fviuotra Qtndkary — drtitrq 
iK-atä/^ wiade knnha — iirrf/ö\' 
ihtadefnailerafjzedyq^ — drs- 
pH'ts-otraQ^Bdudalq, — </'^<- 



Amlr y Obeidala se intcrnaron 
por d resueltamentc. 

Tcrminado el corrcdor, se abrio 
bajo sus pies una trampa y d 
sus ojos se prcsentu empinada 
escalcra. Bajaron uno d imo 
sus escalones, v sc encontraron 
cn una salita circular, Ilena 
de luz y de perfumes, y ador- 
nada de primorosos tapices y 
alfombras. En el centro de Ja 
sala habia dos sitialcs forrados 
de damasco azul. 

Como arrastrados por irrcsis- 
tible impulso , sentarousc en 
ellos Amir y Obeidala, y apenas 
lo hicieroij , se sinticron arrc- 
batados ä lo alto con rapidez 
vertiginosa. AI fin los sitialcs 
se detuvieron, y los hijos de 
Abu Abdald sc levantaron. Halla- 
banse en una cspaciosisinia sala, 
cual nunca su imaginacion la 
habfa sonado. En el arntro de 
ella habia una enorme caja de 
ebano, en cuya tapa se leia 
con Ictras de oro: ^^Uhro de Stiid 
ben Alzcrag^\ 

Amir abrio aquell^ caja de 
cl)anOf y dentro de "Ha encontro 
otra d<*. martil con rl mismo 
titulo; dentro de In de mart'i! 
habia otra dr nacar, dentro 
de (!sta una de concha, luego 
una de madcra de cedro, des- 
pues otra d«r sdndalo , despurs 
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/nn'\H' oira deplfUajfiro/ —^ {f)or' ' otra <le plata y oro, y por 

/hfiofrUi — f^hu (ietfUlar las» fin otra, hccha de todas las 

.<iust(hizjar (lelnrilewds — , i- sustancias de las dermis, y guar- 

gtraniezlda Qi)hrlh\nt€S^ : — necida de brillantes. Dentro dn 

xiU'Utro tUla f'stdca el lihrn., \ ella estaba el libro. 

(Weidula Ipahrnl* y" — ilorn- ' . Obeidala lo abrio v lo en- 

senOfiswt^rnHbio \ — : dmhofi seno d su hormano ; amhos pro- 

prqntetjeroit kumpli rrlniamtatn metirron cumplir el mandato 

l'.iakaimvfin dderv^ — , imljernn i qiie acababaii de leer, y salieron 

d.Hik('la8dl((kn)frldnhno mdS' \ de acjuclla sala con cl :lnimo 

(nnik'ilo.^^ — sjrmpre kenoU \ mds tranquilo. Sicmpre cjuc en 

ktnnpUw/rnto didasdrdrner dal- | el cumplimiento de las ordenes 

Hhroaldran difikidtdz^ / ^ — i del libro hallaban dificultad, acu- 

akudla nakousultdyh'/ — iyf^nf- \ dian d consultarle , y siempre 

preaUca^ koijstcrl<d \ffCrr<a n ! hallaban consuelo y tuerzas en 

Arnrßfhro ui i st er j 0.^0. \, ! el libro misterioso. 

ktfmpljrudo^asl las preskrip- Ciimf)liendo asi las prescri|>- 

yofier drllihrö,/ — lerjdrnn lo- cioncs del libro , llegaron los 

sixoß dpavHaldald aarrotravez hijos de Abu Abdald d ser otra 

felizes^ — podtrdsn ^irrspetd^ ; vez felices, poderosos y respe- 

dos — ftsta.dpHiitn(f,)k(% — tados, hasta el punto de t,ue, 

fenijfhido stiiif/fftrHz/d. — . H temiendo su influ(»ncia, el caÜfa 

kafifit (icoiacrd Idchtittodsu^ ; Aben Abed los Hämo d su 

kdrfn. — idevfdv/r/tdoles suso- corte, v dcvolvicndolrs sus ho- 

/tore sit'ikrzas./ — lesp'uljd pp.r- nores y ricjuezas, les i)idi6 per- 

don\ — ilc.ikoijfid /usptrrstoc : don, y les confio 'los pu<»stos 

demusnn^'ai konfinnztt. ' de mds honra v conftanza. 

timir joceidd/d^frirutfU'nnsjrni' | Amir y Olx^idala tributaron 

/fi'-t (dufsferjoso ffhro la imifjor • sicmpre ul misterioso ..bro hi 

f'tHeyazjfpf/ — , jtdutonr/ — j mayor veneraciiHi , y al morir 

i^epif/f'ro tiftsf'<f.ro selntkd^'fjo rcpitie.on d sus Iiij«is el rurargo 

dt'.supddrH . I 'le SU pudre. 

IV. IV. 

^ ^kt' nid.nkt(r f'ru<cs ktpdviu 1^ ^^^^\^ mdgiras frasi'S ronteni:i 

— rl libro drij'rnjft auid vrwdze- el libro del genio Said ben AI- 

rdx'f^ rnfwlfta üftspd.v'tHfisK- sra- zerag? Ku todas sus pdginas sc 

fdrtf ./s/.'rif(r\rsffi stllft palährff . hallaba rscrita «»sta sola palabra: 



• « 
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o. Iqsrk8(imvnet\ 
(ktcddro snjvho.) 

— m(il(icaratj'rnes/\h^kn: — 
fiekqnoze ketestäs kqmjrndo Iqe- 
llhrqs, — lif'fiyfffLy katjQf^lq 
keteprskaSj, 

— ptcer uqkrras^ — wö^^'C" 
f/ntijkq8a',\ — pero i/arts\ — : 
elkäsö/noes pawntösA — itna- 
nana meksantinq.^ 

— f/ivV — , ^adt)t:*uua pre- 
f/Hnta\^ — . q/e koifkluU/q-fo^'C' 
pasd- relhakiV — , ij/dnq pjrrjsq 
mirdrlq mds, . — ^itjem- saP 
rl prqgrdma^ depatqlqjrhi? 

^ — ^/. 

m 

— pices sakalüy —^ jdzTnm 
pregünta kwqlkfrra. 

— ^aluvdj — : ^dJ((fjHnstfkq\ 
difer^zjdV! entre la disrhterla 
IIa <mterqmxj\c?, 

— i^ntrrö . .j ^^kf'?^ — iporrj' 
}ited;q^sikemoas partklo aqra.\ 
— pre^isamente'A ^esTtmi kqsa 
ke)iqs£,j 

— pwe samUjO . . .A — ,wjrw- 
kwrntrq onrlnurmo hho^, 

— i/i^dya^ftna plduh''* ^ ka- 

tnard! j 

« 
* <• 

— iqla, hikq,\ — ^ ^donde 
d/nbiq 8asestdq^\ — keanfeS'}- 
nvisiq por nhfqüna parte? h ' — 
^ästdoülag fjrsiaf; de^a)iisidrq? 

— i / inomCda /yV^/a / j — 
jbinln€C \, hicrnafjhta tvwppjo \ 
kqnlakhiuka ! ^ -■ ^;tuladclqs- 



5. Los exAmenes. 
(Cuiuiros al tivo,) 

— Mala cara ticncs, chico; 
se conoce que te esWs comiendo 
los libros. ;Vaya im canguelo 

I que tc pcscas! 

— Piies no crcas, no es 
I gran cosa. Pcro ya ves: cl caso 
I no es para inenos. Manana mc 
' examino. 

— A vcr, hazme una pre- 
gunta. Hoy he concluido d«- 

' rcpasar el Jaccoud, y ya no pienso 
mirarlo mas. ^/ricnes ahi el pro- 
'■ grama de patologiaV 

— Si. 

— Pues sdcalo , y haz 11 11:1 
: pregimta cualquicra. 

— Alld va: diagnostico dife- 
rcncial entrc la discntcria v hi 
cnteroragia. 

— Entere... <»,qiic? Por cl 
media si que mc has partido 
ahora. Precisamentc es una cosa. 

' que no se. 

— Pues amigo . . . me encuen- 
tro en ol mismo caso. 

— jVaya una plancba, caniarä! 

* 

— ;Hola, chico! ^.Donde dia- 
blüs has estado, cjue no te se ha 
ha visto por ninguna^arte ? <jHas 
ido ;l las liestas de San IsidroV 

— ;V no mala tiesla! jBuena, 
buena tiesta tengo )o con la 

. quimica! ;Ni la de los innumc- 
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innumernhler mdrtirer äezara- 
gqza^ ^ — ikedesegiU'o dcDesrr 
mayüsknla^. — , äutjJce solqtoke 
namedjafjeda poriärva / s , — 
,/yrt, yfl'/, — tedigö/keniüc/' 
zilJHR ?iidümasAr ^fijestnl!^ — 

— ,/öf« lesuvjeram pegdo kwa- 
trottro sak(füno\\ — estoi- 
fwrjqso,\qmhre,\ — wmbhm 
äesPskimdfnnW / — , ikomositne- 
ahläran delarjxtyqdac deWnidja\ 

— ]kniwicida pjet^so Vfh'las.^ 

— tratdndoite g.imetaloides/, — 
.niintra dolorlteknveza.'^ , -^ 

I. * • W J 

kfmlqnnetdleii* ^ — , temo mede 
uu'ipop/exla fulminante , \ — 
sqhretqdö ■ ^alpTinsdr kenqlfhjqo 
/lnap€seta\j — ; knnlassdlrs\ — , 
sewodze laookfidjjwu /\ — , por- 
keiwkondzko^ mdskehisdl deladlf 

— ilasaldemhnorrfta^\ Jcenocs 
pokö j — ; htq -^ diffa nt o^mi xsise- 
trdta olateorjevrrzflljüs ^\ — 

— porkr/itonzäs' A medd n inten- 
zjqner d.ptdtrl rrlonlkonipedir 
itqkqt'ö.\ — 'J'^A"', — tedtffq^ 
krstojftm pi'd deinarkamayqtW - 
tisU'S ^kenqe tenjo mahrmed/q 
hemetrnne oijkdsä ■' — ideuHnq 
sdl(/q ' nidedki ^ nidenqhe,\ — 
duna f<tjqdq^\l — (^jjko'drdr 
i/r'Hf pnwudq — , rstandifizit,\ 
porlqutrnös / — , kimoeijkontt'dr 
ta pjidra filof^at'/ — qfa^ 
kwadrntnral 2frkidq.\ 

tiorsttu'ds tanniidA — kivundo 
tamlntrnmnur tjrn(':i.\ 



rablcs milrtircs de Zaragoza, que 
de scgiiro dcbc scr mayiiscula, 
aunqiie solo toqiicn d media 
fiesta por barba! ;Ya, ya! ;T<- 
digo que ni ßerzelius, ni Dumas, 
ni Stahl! ;As( les hubieran pe- 
gado cuatro tiros d cada uno! 
;Estoy furioso, hombrcl Me 
hablan de sesquisulfuros, y como 
si me hablaran de las pagodns 
de la India, que cn mi vida 
pienso verlas. Tratandose de 
metaloides, me entra dolor de 
cabcza; con los metales, temo 
me de una apoplcgfa fulminante, 
sobre todo al pcnsar quo iio 
teiigo una pescta; con las sal(*<, 
se me hace la boca agua, por- 
que no conozco mds quo la sal 
de la olla v la sal de mi 
morena, que no es poco; y no 
digamos nada si se trata d(! la 
teoria de Berzelius, porcjue en- 
tonces me dan intenciones dr 
abrir el balcon y pedir socorro. 
En fin te digo que cstoy un 
pez de marca mayor. Asi es 
que no he tenido mds remedit> 
que met". ie en casa, y de alh' 
no salgo ni de di'a ni de noche. 
Aun asi v todo . encontrar vt. 
Uli ;»pro''a(io, es tin dificii. [)ür 
lo mcnos, como encontrar la 
j)iedra tilosofal 6 la cuadratura 
del circulo. 

-- jVaya, vaya, hombrc! No 
estaras- tan mal cuando tan huen 
humor tienes. 
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A/i'rf/'.Nj — kofieso Ufidareine- 
djarhV/ — Aserhni dorwale 

rStds ?\ 

— i/Pst!j — afrasf\ — 
onistirja naturdV^ wjusüsta 
nnmpokq Io8ZÖfitos\ ~- ilasklasi' 
fikuzjoneg decqtditika dedelcan- 
doli deHnuf'0>edzetT'raJ\ — ; 
i[fir(Js *^/r«y(/7' ' — ^ptcedo" 
/)tisdr\j — rnlokrstoi tewjrtido'^ 
uwi katdsiröft\ •' — ^'^h hpUH' 
xabra\j ; — uhldiidome dcktra* 
zjöner depriiiirr (jrddöy — , ,rw- 
trq rjikaIor;j — rnlasdesegwuhy 
I südo ; , — pnlardefn'ZrroW rnrn- 
fra kalquttha\ ; — jrnlante' 
kw(trtf/y ^HUdtiritona keujrn- 
6icf'ria\, —. loknne kousicrlfi' y 
— eshnt lqrde)Hds\lespdsa Iq- 
niirinoA — , iufdldemühös^ . . . 

— / rstdmor fn'skosl 



— jPucs no, quc me cchare 
d llorar. Con cso nada reme- 
diarla, y serian dos males d 
la vez, ^Y tüV ^,C6mo estds? 

— ;Pst! asi, asi. £n Historia 
' natural, me asustan un poco 

los zootitoSf y las clasiticaciones 
' de botanica de Dccandollc, de 
Linnco, etcetrra; pero jvayal 
pucdo pasar. En lo qiie estoy 
temicndo una catdstrofe es eii 
cl Algebra; habkindome de 
ecuaciones de primer grado, 
entro en calor; cn 1?3 de 
segiindo, sudo; en las de 
tercero, me cntra calentura; y 
en las de cuarto, una tiritona 
quc ni en Siberia. Lo <iuc me 
consuela es (jue d los demas 
les pasa lo mismo, y mal d»* 
muchos ... 

— jKstanios frrscosl 






^ 



::« 



— i^atailifo, sixerikü^ vdl/'ci^ 

f.twlorrdoi . . . 

• fc * k j 

— />^ro, ^sehnrHö/\^ — kPstd 
lasqpu indatnrsa\, 

— / dexämcrmjyutdcsöijas / \ — 
\(iqni cöij — ^turirmündq^ fW' , 
doriku^ eurlko . . . 

— pero ' ji^cfiorHö! , , ? 

• •" \1 povrhUtde Uli ! . , ,\ — 
^kdl(tl^ - ijaqra kerne fixo\ 
^^sdcts k(~rervü)uki^/\. umhnh(f\ V 
— jkefeutaz Jones /^ — xpn'ili 
//o, HO . . . ^/cdde rrfrof\^ — 



— Ataulfo , Sigerict» , Walia, 
Teodorrdo . . . 

— Pero, senorito, que esta 
la sopa rn la mesa. 

— ;Dcjame en paz de sopas! 
Ahora vov. Turisniundo , Tco- 
dorico, Eurico . . . 

— Pero, senorito . . . 

— ; Por vi du de tal ! . , . 
; Calla I V ahora que nie liju 
^,sabrs ijuc eres bonita, niucha- 
cha? iQue tentaciones! Peru 
no, no . . , ;?'#/»/<• retfo! Alarico, 
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niarik'o. iresuleikn, amalitrikr/, . . 
— xumalarikn, awalarikoj — 

— nddje^ i^euorito^ 

— ^ä\ — tendis, tefuHsrlo, 
ax'tla , , . 

— .rlsmuvifo jstfi loko, — 

l h k h • I 



Gesalcico, Ama]arico, . . . Amala- 
rico, Amalarico ^;quien vienr 
ahora? 

— Nadic, scnorito. 

— iAh! Tciidis, Tciulisek», 
Agfla . . . 

— El scüorito rsW loco. 
ipohrezitq! — ivehU lohet jene \ jPobrecito! Velav lo quo ticno 



faNtdrsfml/ai\ 



. tanto estudiar. 

V. Akaujo. — TipoSy cuetttos y cromos.\ 



(k kroiiior tteoidxe, 

/. irii'xt'rij t-dl trcn! 

— ^il)ak/\jHfk/ , rvmüniltl/S^ 

— ^Iste sikpstu emkupnq . . . 

— ;toutä\' . — pu'prdikesi . . .V 

— noer mt'ilafnrlHiuC\ ... — 

^/antüHJn nht* . . ., wi/A-a- 

r/^/V — ^ reH!s(ts\paki ' / 

-- /iuiflff, (hida! — noprrdrr 
tjnmpih\ — ciime ddudo rso 
salu'pr^es. 

— a/i'fduzcfit(l:\ — tf^tjhri^ 
dnn^/ — kosfa Nui Insolm wecos 
kemedjola pttskinUd^ . 

— lif'df/dhn disfxtrdte/j — 
hivrun tdrtild Sf^vdnttzrr, — 
^ paki / träearso \ r'^ 

— ^i^ iklkerjds kizjira\'^^ — 
^picts yaven'ts/hhno tegHstun\^ 

— tnma lnii(dffh\rns\\ — wo- 
lasitoiKjur dr}ip/(to\ondfre.A — 



6. Cromos de via je. 

1. ;\'iajerüs . . . al ln'ii! 

— ; Prarajaqiii , Reiiniinda ? 
li^stc si qii(e) cstd fdjesocnpai^dio. 

— jTomal piios di quc. si . . . 
No CS mala fortuna . . . ;An- 
tonia, Rita, Micacla! ;Vrnisos' 

• p(ara)aqiiil 

— jAnda, an da! No perdcr- 
tiempo. Voimr'' dando osos trc/f/- 
pcrres, 

— Ahi va la cesta; ten cuida- 
i (d)o, qu(c) csUln ahf los ocho 

huevos quo me dio la Pascuala. 

— jV'aya un disparatcl ;l>urna 
tortilla sc van (il) haccr. '^Vi^xW 
que traes eso? 

— ^,Y quc cjucrias qu^c hicici? 
Pues ya verds como te gustan. 
Toma las alforjas; no las pon- 

; gas die; esc lauljo . hoinbrc. 



' l'aiisos yK^w'^'t enios ; tonne populairc (tn*-«« viil^airi.') i« j intertafairi* : <•;» 
truuvf aiiS'ii leniros (moiiis viilg.) et i'Citcisos, veucisus (plu*? vul«^.). 

* Xo pertier an Iii*vi «le //(' pcrdcus i*t nii-ine «ie no picrdau itstfdes. i\-t 
t-iir|il«»i «U- l^iiiHiiiiif j.our riii))Kiatil' est livs rrt'«|uent. 

* V'eiitte ])OV)r itdme. lc»iine vnloaiic «le riiii|.t'ratif <lii vcrl.e />; U* lani:.iu«.' 
••iihe ilirait idwe 011 vavan ustcdes. 
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* ^,nqce8 kevai lalqcwvja ise- 
uoQvd voyar? 

— nqfpijqar mjidq — : ^f- 

— divan las kqrfjas kqn Iqs-. 
abrigqsi.\ 

— Jbiirno, miixqr^ — , ehalds 
paku'; — di{t}ke tnesad ptcf^sto 
^nlakave^cJA — ketohto estä 
esqbra. 

— ^^sobräs?^ — jnoestdn 
malus sqbras/j — yarerds si- 
päsatjsevastjdn'tehüpa sentaclla 
loräioQ fpfr}ö.\ — isino' / — 
akjf*stä Qqntt/da\ — Jceno wc- 
xarä mpnfir, ^ ^ - ^i,nqprzjrrtqy\ 
Qqnarita \ ? 

— y^ktvdlci? ^ 

— Iqdr/frjq p(tS(njseoasfjfiui\, 

— ^;yalqk>\q\kpdi rlqP — 
utii'tö ^ kevadaral(tmär:\ — ike- 
tjiimpwnite . . . 

— i/)erOj ^^ket'lq^ ui hjqhq- 
kwüytqs^\ ^senqra? ^ — sjahla- 
mor, drlfrlq. 

— [dfriq dlzeustezY^ — ^ ike- 
tjene'uste friq?^ — ^pivesixa^ 

IqkcS Ijq^ ... — lUfffi — iCSfq 

jabrasadita! — i^(^j. 

— ^idemonjq Qasorda!^ ^la 
<''Ä * ^ — kesjf'f zefrio\pds(nt se- 
vasfjdii / ' 

— jf^eVo ^sexiqrn^ — papre- 
ipnitd t'/'sq'/\ - nqazefiUtu peyd 



^,No ves que va (ah)f la cocinilla 
y se nos va (d) (a)bollarV 

— No tengas miedo ; C5 
fuerte. 

— Ahi van las corrcas con los 
abrigos. 

— Bueno, mujer, ^chalos 
p(ara) acd; aunque me se h:i 
puesto cn la cabcza que to(do> 
esto esta (d)e sobra. 

— ^^Sobras? jXo estdn malas 
sobras! Va verds si p(ar)a San 
Sebastian te chupas entadUi ' 
los de(d)os de frfo. V sino. 
aqui estä Dona Rita, que no mt* 
dejanl mentir. ^.Xo es cierto. 
Dona Rita? 

— ^.CualaV- 

~ \x> del frio p(ar)aSan Sebastian, 

— jVa lo creo que hay ri'o! 
Un rio que va (d) dar d la mar y 
que tie(nc) un puente ... 

— Pero (?que rfo ni que ocho 
cuartos , seuora V Si hablaino^i 
del trio. 

— ^.Frio dicc usted? <;Quf 
ticnc, ustcd frio? Pucs, hija, 
lo que es yo . . . uf! jestoy abra- 
sadita! ;uffl 

— . ;Dcmonio de sorda! La 
digo . . . que si hace frio p(ar)a Sa»i 
Sebastian. 

— Peru, seuora, p(ar)a pre- 
guntar cso, no hace falta pcgar 



fiittadia, cntai'ias e/tiun'ia \un\r ctitodjn'j, roimc |U)pulaiii- tic l'.ulx ciIm- 



DdoTt'ia. 



• Ctuil \\ s\ |):is de tV-nii:iin; le inenu (»i-uplf puiiH.Mil <le I.» C.i^tille nu'ri 
iliunaic lortne le riiiiiiiiii cuaLt. 
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rhar vozes;\ — ^ojnlgq ihijrn- 
tn^\ — [jrro nois patdnU^fK 
; karamh((! f\ — UwSgö/ -- ^me- 
gusta laembaxd!/^ — ^^kcsego 
fijdze onof}'iö\?^ — '^^loevistn^ 
yo?' — asl ndga miirfriq /ry- 
waili'i poreuero,\ 

— iivdyavdya! — ^dejLriuo 
St'sta JiOmhprsazJQn! , — Af^std- 
mor yatoJocA ^ rehnvnäa\'^^ — 

— mird javfh* sifnJt({lgo\ — : 
akjf'std lamaleta\ — ai losabrl- 
gös\\ — aU lazc8tak}h(l\, — 
ftf hl grdndfi^ . . .\ — il)<^*'(l 
;kdla !Aj — ^^kfjseso kepinqu?^ 

— jhiceni) trstns ponjendq .d- 
ci[Stidq! ^ — ^;hduna DSirnuifj 

— jxesiiSj marjdixisil^\ — 
^ ;sis6n/los gweros\! * 

— ^^/ivttelnezja ytl?^^ 

— fjero rqhqudtnuq t\ , — 
'^jntl'e moaspwfl8iq\emhnn Ja- 
.zrsfaA f^sesdkqA? — ' f,nqce\ 
fiqinbre^\^ kesoaplastdcan Iqr 
guet'qs\ ? 

— jjösIxiV/^ — tamhqril jfor- 
gdltn,/ — yidakqsa nqtji re- 
tHedjq. 

~ ^/jen/f Uli ve.itiditqA ^c'irxen 
de lapdlqnia , ? — ^.k'^ctgdyd kqtj- 
niioesthlHn ? 



esas voccs; soy algo tinienUiy 
pero 110 es p(ar;a tanto . . . ; ca- 
ramba! Y luego ;me gusta la 
embaja(da)! ^Quti se yo si 
hace ö no frio? jjLo he visto 
yo? Asin^ haga mäs fri'o que 
en Madri(d) por eiiero. 

— ; Vaya , vaya ! Dejemos 
csta convcrsacion. ^.Estamos ya 
todos, Rcimiinda? Mirai^ ä ver 
si falta algo : aqui' estd la 
malcta, ahi los abrigos, alli 
la ccsta chica, ahi la grando . . . 

Pcro jcalla! ^Q^^*^ (^)^ ^^° 
que pinga? ;Bucno te estäs 
poniendo el vestido ! ;va(ya) una 
estrena ! 

— ; Jesus, Maria y Jose! ;Si 
son los huevos! 

— ^,Xo te lo (d)ccia yo? 

— Pero, recondena(d)o; p^ar.a 
que me has puesto encima de 
la ccsta ese saco? ^No ves, 
hombrc, que se aplastaban los 
huevos ? 

— Pos'^ hija, tamboril por 
gaita. Va la cosa no tic(ne) re- 
in edio. 

— Pcro ^\ mi vestidito, . irgen 
de la Paloma? (;Que hago yo • 
con mi »cstidito? 



* .Isiß/a, asht j.oiir asi. "A<ii).\ lo luiiga siei«j«ie". "asin li.n«;a sitrnipic 
In iiiisino." ("est rciiphoiiie qui ri«:lc Temploi 'Jes (lcu\ tornies. 

* Mirni, iinju'ratir, 2^^ per«, [»lur., «Ic viinir. Nous avons «li'ja parU'- 
'In fhaniri'iiunl de d en / <laiis ces cas. 

* Pi'S «'t au-jj-i ptis au iicii lie /«^x, soiil tiis citiploycs [»ar le nuMUi ptMjple 
\\\\ pcvi ]kartüiit. 



I 
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— dfidai ln'ipalqtii, h[homi' 
^osA^ — kenosirves pamaUttta 
eth'fts luknsia,\ — komo vnSrya 
jfft^c re8truphjo8\. 

— ^m'n'a, reiutuuää, — teij- 
4jd)noc lafjestn e»w/>d^\,. 

— ^ijene raz6n liueimünän,\^ 

— hndmtq\k()nalzd rdgdlö^\ 
— ^dqnaritüy ödönatinjrntä qdo' 
nademovjos.A^ kcyameooi yöatit- 
fdndö\ — pus nopär.ze sinq ke- 
SMUind/q !dgh}vö,\ — hvaudq 
sqlo setvdta fekei^pa nf^skarhdq 
/tos fftcrt'ös'^\ — sisPskarIvWqn 
i/yordli'jq porrre^A — , ^rskarhäq 
st'stan^ — is(i}iseakaro.\ 

//', ffj — JrdkiUu^ frdkrda^ ird- 
käiaj, - - l/T, /, /, — ^pil, ini 

pH ' . .' 

— l/^^^'^/^ 9(fdjqs/ käno 
sunnikdq!^ — ^/adfo.^, md(tnz',] 
ketel-oüA sUjxrntPA! 



— J^os hija, na(da), chuparlo 
si te pa(r)ece. 

— Anda y chüpalo tu, cal- 
zonazoSf que 110 sirves p(arja 
maldita (d)c Dios la cosa, como 
no sea p(ara) hacer estrupicios, 

— Mira, Reimiinda, tengamos 
la üesta en paz. 

— Tienc razoii la Rcimunda. 
~ Cuida(d)ito con alzar cl 

gallo, Dona Rita, 6 Dona Tinienta, 
ö dona Dcinonios, que ya me voy 
yo atufando. Pus no pa(r)ece sino 
que sc ha liundi(d)o cl globo, cu- 
ando solo sc traUi de que se han 
cscarcha(d)o dos huevos; si se 
escarcharon por achc o por erre, 
escarcha(d)os cst.-ln, y san sc acabo. 

— Pif . . ., pii . . ., ff . . . ff . . . 
ff . , . trilcala , traaila , trdcala, 
ff . . ., ff . . ., ff . . . pil . . ., pii . . ., 
pii . . . 

— jGracias ;1 Dios iiue hemos 
arranca(d)o ! ; Adios, Madrid, que 
tc qucdas sin gente! 



//, jxtrntfai /(^nda, 

— ^^kestazjo nq8f*sta':f\ 

— medina d(ilkdmpo.\ 

— *^l)dru mühorf*h'jrJtrni?y^ 

— - mar Qemedjäqru.^ 

— ^ d^Vß^^^ tif^fsa\? sikj/'VCit^' 
— , akfpodemor vaxdr; \ - tenv- 
mor. mäsfemedjäqnV , , 

— 5/* *lsii di2cn,\ — pirö .... , 
— yhise )tos}ndrha?\ ! 



11. }'ar.ul;i y lomla. 

— ;,Quc e..tr*cion es cstaV 

— Medina dcl Cainpo. 

— ;.Pi'ifa mucho aquf cl trcn.? 

— Mils de media hora. 

— ^,Oycs, Luisa? Aqul po- 
dcmos bajar; tcncmos ^tnas de 
media hora. 

" - Si, cso diccn. Peru . . • 
^,y si se nos marcha? 
— iQuci sc ha de marchar, mujcr! 
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x^^Vj! — ^tdnto setnrdu^miheve 
rnmhüso (hdffiräA'^ 

— pwennirct\ hdxätit sUcje- 
res^\ — ^yqnqmoa treco.^ — 
teyqq m iih as eZy V - perohikertjf^ ■ 

raisuspyisas,\ 

— pirft nqs.Kdi fu?Uaj\kert(l(i^ 
— ; sinndi priaa uiijqtoKV-^ — 
.<*itefiemos tjriiipo pulome rinn- 
pdvq rrlthio — irewoxdrlq kq- 
ntUHpdr devofrtas hmtnda traij- 
l'Uiddd/ — hcaufqnfd.^ puceve 
rumhfisq d.Hff/w<( . . .\ 

— t/y^/y«,, nöfn)ip('Hes^\ — 
tedigo Icenq! — y(^^ wpairaf/dnfq 
fmla sjdndn hmprhünw — era 
hapd, geponrrnie mal". 

— J^'?(ipokddal ke nrrtdrresfj 

— ivdi/a\j ptrrsd ite\lird(lsy ^ — 
mjhitrar t/ovoja Ifffoudd refres- 
h\ relf/a^iidte^hpuhia cotela 
fef/((sansa. v 

— Jit'Uitrevc Midccdnne sdla?f\ 

— ^ ^h'ise VibiUrrn?^ — Jpordjd 
sfd/'redq,^ Hqterdi/äs/\ — rres 
tandirt raUlft Kketevd aakedd vpn- 
Idestnzjun, — ^;xcsns!/^ — 
nqkjh'o p('usdrln:\. — ^k/' serjd 
deiitt?^ — rra htpdd dctirdrme 

— oc/'Ofj'(t (h'/flhvd'A — , 7ttt- 
sjdsiftftinirrjtsa'a: — aztrU 
kd i 't/o, , /w uxrr^- sitüuo kjerer 
i)(U'di\ — Uf/'j'itmc Dtixdrawi? 

— 177 t^aHvifunl kofodi temor 
7dijijn)iq.\ 

— Honirlq difJ(C^S(tJfn'dqA^ 



^;,Tanto sc tarda cn bebcr uii 
vaso de aguaV 

— Pues mira, baja tu si 
quicres ; yo uo mc atrevo. 
Tcngo mucha sed, pero lo que 
CS yo, la verdad, no sirvo para 
csas prisas. 

— Pero no seas tonta, qiie- 
rida; si no hay prisa ninguna; 
si tcnemos ticmpo p(ar)a comcr 
un pavo rellcno y remojarlo con 
un par de botellas con toda tran- 
quilidad, cuanto m:is p(ar)a beber 
un vaso de agua . . . 

— jVaya, no te empeues, tc 
digo que no! Vo mc atraganto 
toda si ando con prisas; era 
cap:iz de ponemic mala. 

— iQue apocada y que nina 
ercsl Vaya, i)ues ahf te quedas, 
micntras yo voy ;l la ton da :i 
refrcscar el gaznatc con una bo- 
tclla de gascosa. 

— ^.V te atrevcs :i dejarmc 
sola ? ^,V si se va el trcn ? j Por 
Dios, Alfredo, no tc vayas! Eres 
tan distraido que te vas ;i quedar 
en la estacion. ; Jesus I No 
quiero pensarlo. (J.Quc seria d(^ 
mi? Era cap;iz de tirarme por 
una vcntanilla. 

— Pero hija del alma, no 
seas tan aprensiva , hazte el 
cargo, mujer. Si tu no quieres 
bajar, dcjame bajar d mi. Vo 
te aseguro que no hay temor 



nmguno. 



No nie lo digas, Alfredo, 
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nonirlo di(jas.\ — vfjrntras cd- 
S(da foiida . . .\ 

— pero sjrstdum i)dsq^\ — 
inimld'/. djm fronte. 

— jbweHof^ — p^ro mj^u- 
trarvdSf — ipklerla üotf^iV, — 
itela sh'ceij^ — ilareveSj — Ha- 
pdfjas^ — j*li^t()i Idtrq^ — iporakt 
porahV — ik^spyti^ ... — jpor- 
dio salfrrdo! 

— pero sitevqo medja ord . . . 

— i/si, si/j — /dondrstard 
f/d lainedju öra!\ — dirdeke 
uorlofif'xf'nlnA. 

— i^^ih s.mwpayiüo trec minn- 

— !xesüs!/;ke dispardteW 

— i/^m; minHtqs\.\ — y^perqm' 
hreAj ^tiestd snntuxicizjq^j pn- 
dezi resö?\ 

— ^iqfjenesntds\keü*i rrlt-'cjqy. 

— andard mal turclo; — 
t/o krro kenohar ddokwrrda, 

— ^suwer mireloy^ — , sino- 
.flyelq Qeläest uzjn/n rjkelqdhe,\ 

— s^(dtrd pardOiikdsq, — 
ukjijmce, qlfrrdq!, 

— vdspas Idka, miurr ... — 
»vdf/a'j — bicoloQ'Vi sef/idn.\ 

— Jtdfredirnlfredq, pordjtU'!^ 

— inöni'Ht KCDidmrSj — nome- 
drsrse dl^-gustq, ^ — adtnaskdsq 

itetumuj'f^rcita.\ — ./<(/\'C'"/^*-j 

— ;iketnji/f(iUta kern(jdr : \ — 
*^kjaj mdqucta Qedezi^ rdze 
kUue dtas\Y — /fodos, '/oV/^s' 
sqn lomirmoJ\ 



no me lo digas. Mientras vas 
ti la fonda • . . 

— Pero si cstil iin paso, 
niirala, ahl en frente, 

— ;Biicno! Pero mientras 
vas, y pides la botella, y te 
la sfrvcn, y la bebes, y la pa- 
gas, y esto y lo otro, y por 
aqui y por alld, y quc sc yo . . . 
ipor Dios, Alfredo! 

— - Pero si tengo media hora . . . 

— ;Si, Sil jDonde estarä ya 
la media hora! Dcsde que nos 
lo dijeroji . . . 

— Solo se han pasado tres 
minutos. 

— i Jesus I ;que disparate! 
\ Tres minutos ! Pero , hombre 
^;estds en tu juicio p(ar)a decir 
eso? 

— No tienos mds (juc ver el 
rcloij). 

— Andanl mal tu rclo; yo 
creo que no le has da(d)ü cuorda. 

— Si no es mi relö sino cl 
relö de la cstaciön cl que lo dicc. 

— Sc habnl para(dyo acaso. 
iQuien sabe, Alfredo! 

— Xo scas loca, mujer. jVaya, 
vuelvo en soguida! 

— ; Alfredo, Alfredo, poi Jios! 
Xo mc abandoiics, no me des 
esc disgusto, haz mas caso 
de tu mujercita. ;l)ios mi'o! 
;V tjuc tenga una que rogar! 
^^Quien nie lo habia de decir 
hace quincc duis? jTodos, todos 
son lo mismo! 
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httjarfjt'nita . . . 

fref/oj — , imeaf/uvuito.\ — 
nosoarntfUn • , i)Or<tjns^ — ;/^>.s,>a 
!si^qrätq^\ — nq tecdt/as,\ — 
.simekedani sola jrUrin sefwise,. 

— pero ^/kespa tleir/^ kes.jct 
den-! • 

— ^sl^ .<f/\ (dfredo^^ i)wedeh'se\ 
Hndlfjas kenn, — ^mh'a\ ijqte- 
kjirq 7yiiihn,\ — sjenfatf(dl,\ 
timilndo,\estäte kjdezitiK\ ^ ^6- 
ijes?^ — ydailra lamnkhut^ , 

— undarä demaniohrui^ ^ . — 
I odtja^ hweh'Qa.ifikdpe ^ . 

— piimedexes, povdjos! 

— estoes Mdcripkdrme JavIsü] 
— , RukrißkdruiPA porniikapnhq 
fqntqi sivfvndawrniq \ 

. — tddn lokekjrras,\ - rlntni*^, 
pefjauif'\ ■— taiiiamr tontu^ vocdn 
ikirdntq fi.ff.Knit()xe:\ — pero 
ludeodfjn fiaqra^ ddmese f/ustq\ 
— : f/o feprqwrhy/keHlapriwrrä- 
f'Mttzjd unikepartUrni \ — qtra 
uiedpji'ft stkjrrä\ - — wevdxq 
kqutifjqa veri' rumhdsq dmgira, 

— pire Sffüiddq sestdniös. -— 
fomirmo mecjeuer diz'h'ndo ^ den- 
deke sa/imor drfnlrdöl- Hodachi , . 

— pprn ^ ;trnioreiP krs porlq- 
im'din ketakjh'n '^ ^ 

— ^s/, sl\ iji(S(\ — dHpth'olq 
kefokjvro^ . Je mnd'vdq^ 



— Pcro, hija, si tcngo scca 
la garganta . . . 

— Tambien yo la t(?ngo, Al- 
frcdo, y me agiianto. No seas 
male, por Dios, no scas ingrato, 
no te vayas. ;Si mc qucdara 
sola y el trcn sc lucsc I . . . 

— Pero ^, que sc ha de ir? 
<;qiie sc ha de irV 

— Si, 81, AllVcdo, puede irsc, 
110 digas quc no. Mira, yo t(^ 
quiero miicho. Sientatc aqui, a 
mi lado, cstatc qiiictccito. ^.Oycs? 
Va silba la mdquina. 

— Andanl de maniol)ras. Vava, 
viielvo a c?cape. 

— ;Xo me dejcs, por DiosI 

— Esto es sacrificarmc, Lui>a, 
sacrificarme por im capricho 
tonto y sin fundamcnto. 

— Todo lo qiie quieras. Ki- 
ncme, pügame, llamame tonta, 
boba, y ciianto se tc antoje; pero 
no te vayas ahora, dam(e) esc 
giisto; yo tc promcto qii(c) en la 
primera estacion en (|uc parc el 
tren otra media hora si(iiiiera, m(* 
bajo contigo A beber iin vaso de agua. 

— Piies aviados estamos. Lo 
mismo mc vienes dicienuo desdt'^ 
quc salimos de Toledo, y todavia. . 

— Pero ^,tü no ves qii(c) es 
por lo miicho quc tc quiero? 

• — Si, si, ya st5. De puro U> 
quc te (juiero, tc muerdo. 



V. Ak.MJO. — ( Tipos, cuentos v cromo^^. 

loiiiio (I«:spagne) 1S93. D^ 1'krnando Araljo. 



I*lif>iirlts»-Ii»" '^liiiicn. VI. 



18 



CHILKXISCHK STUDIEN. VI. VII. 

VI. DIE VOKALE LXD IHRE VFJ<KINDUNOEX. 

Im vergleich zu den vielen durchgreifenden konsonantenver- 
änderungen des chilenischen sind die (jualitativcn wandhuigcn des 
chilenischen vokalismus, insbesondere der einfachen vokale, ziemlich 
geringfügig. Auflalliger sind die Veränderungen der quantität. Das 
kastellanische von Madrid zeichnet sich nämlich dadurch aus, dass 
iinn wirklich lange vokale (deutsch see, söhn, vater)^ so viel ich weiss, 
vollständig fehlen. Da es aber auch keine reduzirten vokale kennt, 
so sind fast alle vokale des madrider spanischen gl<*ich lang, d. h. 
iür unser gc^iühl gleich kurz,. Ich erinnere mich noch ganz deutlich 
des eindrucks, den die erste r(*de (*in(*s madnUüo auf mich machte 
mit ihren kurz abgehackten offenen silben wie: in todn ;/// vida nö 
idvidorr . . . ; es mutet den deutschen ebenso sonderbar an, wie die 
gedehnten konsonanten des itiilienischen \ Die allerdings vorhandenen 
«juantitativen vcTschiedenheiten der vokale sind für uns so unbedeutend, 
dass mir die länge- und kürzezeichen, mit denen Paul Förster seine 
grammatik so reichlich ausgestattet hat, als eine <'b(*nso nicht nur 
müsr* je, sondern schädliche Spielerei erscheijien wie seine l)ogen 
über den sogenannten diphthongen. Der peruancr spricht die freien 
vokale für meine» deutsch' be>^iitTe noch auffällig kurz, dageg(*n 
nw'ilii. dcT Chilene 'HKscntlich difbclben unter schiede zici sehen freien und 

* Ich hatte <lie'*e l>iiju-iKiiiii.'cii xlinn «icsclu ichcn, .ils ich im laute «lc> 
Ict/.teii jähre.«' «iic tlrei er-^ten liäinle «U-»- /V'/i';/. shi<i. in «lie haiul hekain. uiul treiif 
inieh in «lein tiertliihen aulVatz STOk.MS {JVion. stud. II )•. 145 ff.j nicfnc he- 
ohachtiinjieti l)e>lalij;l zu liiMleii. .Auch Ak \L".l0.s .spaii. laulUhie im ;t. I»<lc. wai 
mir naturlich huchwillkcmuiicu. Ich koinmr aul" eiuitii* /wcirclhario «liiiuf «le'i- 
>flln*n zuiHck. 



Dr. Rudolf Lexz in Saniuagc) de Chile. 2 7f. 

gedeckten vokaUn wie der deutsche i r//, ;7, // gelten dabei als silhcn- 
aiilautcnd, was ihrer natur als einfache konsonanten entspricht, also: 
ii'Ao, viü'Co, ö'^o, t>?'to oder vielmehr niittcl-chilenisch /V-Jl^ mit etwas 
gedehnten vokalen, nicht än-jo, mut-h), wie der deutsche auszusi)r(»chen 
ge»neigt ist. 

Grosse neigiing zur dehnung zeigen vokale vor n -f- cons. und 
vor reduzirtem s -[- stifnmh, cons. Im ersten falle ist die nasalirung 
des Vokals doch noch häufiger als ich früher angenommen habe. 
Man sagt nicht nur epöxa, lai'Clxa ^ onsc, giuiso. sondern auch nicht 
selten kontinto^ kiititao etc. Diese nasalirung ist aber meist sehr gering 
und die qualität des vokals nicht verändert. Ich bin sogar zu der 
Überzeugung gekommen, dass sehr viele Chilenen die vokale nach 
nasalen konsonanten fast regelmässig, wenn auch schwach, nasaliren, 
so besonders ffWy mq^ noy na. Dehnung der vokale, besonders vor 
n + i'ons. und ,4 -r cons.^ ist auch in Buenos Aires sehr gebräuchlich, 
und in Santiago in em/>/tatisc/ter rede fast ausnahmslos, wodurch diese 
etwjis unangenehm schleppendes erhält. 

Die stifnmtonh'aJu der vokale wechselt bei lebhafter rede des 
santiaguiners meist sehr lebhall ab ; insbesondere ist überspringen 
'\\\ tistel sehr häufig und oft verbunden mit zwar ausdrucks\ollem, aber 
sehr hässlichem minenspiel, indem die augenbraucn herunter, die 
nasenflügel hinauf und der mund schief nach einer seite gezogen 
werden. Ein mit dieser gebärde gesprochenes ,^me paricc*\ ,,;,(/nicn 
saftet** ,,;eamo ;/«?.'•* kann man des tages hundert mal auf der Strasse 
und im pferdebahnwagen bewund(*rn. Im übrigen ist das ;///>/*•//- 
////// gebär de nspiel des Chilenen ziemlich dürftig. Der ton/all ist im 
allgemeinen dem norddeutschen nicht auffällig, vor allem nicht 
,, singend" ; nur bei öffentlichen reden, nicht in der Unterhaltung, ist 
es "itte (He letzte silbe '-^der Sprechgruppe, bei der der gedankc 
Jioch nicht abgeschlossen ist, mit sehr hohem stimmton zu sprechen, 
%vas dem deutschen beim Chilenen noch viel aufr**'ligei jrscheint als 
beim franzosi.i, Ua i'.er '»usgang der spar. '.sehen wört(?r vorwiegend 
trochäisch ist und so am ende der sprechgruppe meistens die vor- 
letzte silbe exsf)iratorisch stark, aber tief, die letzte schwach, aber 
hoch und zuweilen gedehnt gesprochen wird. 

' l>icses \a tlic «.cht volkslfimliclif form, iiiclu nanixj, wii* ich CVa7. stnd. 
IV .iii'.Mb. '/um wi'cliscl Von n > /, «Kr i'iltii'ijfn? nicht sjffzicil cliilcnisth ist. 
h;Ulc ich .iu>srr tihiildomir noch alimttr (dfiimar), aliimü (aniwjl) hinzulOsen sollen. 
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Eine weitere cigciitümlichkcit des chilenischen ist die gewohn- 
hcit, die letzte oder die letzten silbcn eines satzes zu flüstern, so dass 
sie fast oder ganz unhörbar werden. Man könnte zehn gegen eins 
wetten, dass jeder Chilene, den man in bezug auf irgend einen be- 
kannten reichen mann (ombre platüo) fragt: iTiene mucJui plaial die 
aiitwort gibt: ,,mti^d !*' (mit geflüstertem a)^. 

Die qualitativen Verschiedenheiten der spanischen vokale sind 
bekanntlich nicht sehr reich; es genügt auch nach Araujos ansieht 
\PJwn, stuiL III, p. 320} im allgemeinen nur ein a, e, /, 0, u zu 
unterscheiden^, u und / sind die enden, a genau die mitte der vokal- 
reihe, also das bühnen deutsche a in „f^AAr" = ppuire. o steht in der 
regel mitten zwischen u und a, also zwischen dem offenen und dein 
geschlossenen o des französischen und italienischen ; das entsprechende 
gilt von e; etwas offener sind beide vokale in gedeckter Stellung, 
besonders vor r, und vor /; e, weniger o, ist geschlossen im wort- 
auslaut. Alles dieses ist gemeinspanisch. Speziell chilenisch ist die 
neigung zu geschlossenem e nach palatalen wie yente, miiyer^ lieso 
und bei der erwähnten nicht seltenen vokaldehnung : äi/erinsia, ko/i» 
tiitto u. dergl. Es handelt sich hierbei nur um neigungen, die bald 
mehr bald weniger hervortreten, ohne notwendig zu sein. 

Was die artikulation der vokale anbetritH, so ist für das chilenisch^ 
die schlaffe lippenartikulation charakteristisch; am meisten rundung 
und wulstige vorschicbung hat in der regel nicht w, sondern Oy dabri 
sind aber die lippenmuskeln, im gegensatz zur deutschen und nodi 
mehr zur franz. ausspräche, durchaus schlaff und nicht zusammenge- 
zogen, u wird meist mit schmalem spalt bei schlaff übereinander- 
liegenden lippen hervorgebracht. Trotz dieser eigenartigen bildung 
weicht meines erachtens der klang des chilenischen // nicht viel vom 
normalen // ab; sein geflüsterter eigenton ist allerdings beträchtlich 
höher. 

Lippenrundung ** A e, .*lso neigung nach ö hin, die auch für 
das kastei lanisc\e aus Araujos transskriplion muarc = ffiuere (1. c., 
p. 320) hervorgeht, ist im chilenischen ziemlich selten; am häufigsten 
tindrt sie sich noch in eu (ausser vor /, r^. das dann bu m\\ ziemlich 

* D.i^ l)ctrelTeiulc wort «kr frafjc* zu wieikiliolen. i*il viel gcbräuchliclirr 
nl$ «lie einfache bejaluing mit si ; rlagcgen ist como uo als htjaluiu^ ungeheuer 
h.Hulis^, etwa wie «las >achsi.sclie ei freilich. 
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ortonom Ö gesprochen wird, z. b.: peumo (eine chil. frucht), peuco 
^cine falkcnart), UtUo einer der eine gespaltene Oberlippe, Hasen- 
scharte hat; ferner zuweilen in clueco (khtöko) und bei nachlässiger 
ausspräche in Ifiuno und iuego. 

In der bestätigenden antwort auf einen auftrag heisst es bald 
hiiNO {0 geflüstert) bald mn oder fniön und sogar tnuön; in der gniss- 
fonnel beim abschied hasta luego (die man übrigens auch anwenden 
kaiui, wenn man der festen voraussieht ist, den andern niemals, oder 
fTSt nach jähren oder monaten wiederzusehen) heisst es: ata liUxo. 
*t7 lu'o; ta inöOi ta lö^. 

Wo die chilenische Volkssprache in betonten einfachen vokalen 
vom kastellanischen abweicht, handelt es sich wohl ohne ausnähme 
um wortformen, die sich auch in anderen gegen den finden, und meist 
auch im älteren spanisch des 15. imd i6. jhs. nachweisbar sind. Das- 
srll)e gilt von den meisten Wandlungen der unbetonten vokale und 
von der akzentverschiebung bei vokalgruppen wie <?/, ei, ol, an etc. 
zu (fi, t% <U, du etc. Es ergibt sich daraus, dass für das amerikanische 
s[)anisrh von einer ziemlich gleichmassigcn spaniscJun Volkssprache des 
7i . jhs, auszugehen ist, deren charakteristische züge durch das klassische 
spanisch des 16. jhs. grösstenteils verwischt worden sind. Dadurch 
wird die ähnlichkeit der entwicklung des lateinischen zum romanischen 
uiul der d<*s kastilianischen zum amerikanischen noch grösser. 

Den genauen nachweis für diese bchauptung hoffe ich später 
gcb(*n zu können, -wenn meine amerikanischen und altspanischen 
materialien vollständiger sein werden. Vorläufig genüge der hinweis 
a-jf formen wie mesmoy anitle und aiVide. r^tttlo, ftaidc u. s. w. statt 
mismOf auadc. rötuhu nadie, zu denen man Cuervos angaben ver- 
gleichen mi)ge, und auf die unbetonten vokale in formen wie escrchir, 
reccbidtK insaminar, cmpolla^ int^icnto, estituto^ escnro, rcbusto^ prcduto, 
esUicnlo (-= iscrihir, rccibido, examinar, ampollit, uttgikfito, iristHnto, 
oscnro, rob A^ f , oducto, o(b)sUctilo), Assimilatorische neigung ist 
klar In m'ttlnsion, ccimumia, ur^ulloso, cumutticar^ ducmnento, ucttpaid)o, 
uculto, turumba (= tarumba) pilUscon {= /»ellizcon), pijrwtuo {■=l pedi- 
giicuo), iwiriguasion.Jjpidia^ varraco und vielen andern, deren klassische 

* <7>»«r' linier cinflii5s von w fnniel sich Ucsonders in lU-n en<lung>lHl»»iiten 
f«»nncn von agtiaitnr, z. I».: au'oifandiU aumiamo*. al)er meist ah'tiitfm}, o«lt.T nur mit 
^t•^in^er neigunij zu awoiteme. 



27S Chilenische stldien. VI. VII. 

und deren streng chilenische form sich der leser leicht konstruircn 
können wird. 

Völliger ausfall unbetonter vokale ist mir nur in ti.rd/ero <; 
forastero aufgefallen. Anlautendes a bei weiblichen Substantiven 
schwankt zuweilen wegen Zusammenfalls mit dem end-<j der artikc^I, 
z. b. acequia una^sckUi la^sekhi, dann lio sekia (2 kanäle). 

Ich gehe jetzt zu den sogenannten diphthongen des spanischen 
über. — Mit dem worte diphthong wird sehr viel unfug getrieben. 
Mag es für die allgemeine linguistische lautlehre kein grosses Un- 
glück sein, alle möglichen Verbindungen von zwei vokalen, sei nun 
der erste oder der zweite betont, diphthonge zu nennen, der phone- 
tiker darf sich auf keinen iall an das äussere Schriftbild halten, sondern 
muss verschiedene dinge mit verschiedenen namen bezeichnen. Ich 
fasse das wort diphthong zunächst ebenso wie Sievers ( Phonetik - 
p. i2o>; seine definition lautet: „Unter einem diphthong versteht 
man die Verbindung zweier mit ein und demselben exspirationsstoss 
hervorgebrachter, d. h. nur eine silbe bildender, einfacher vokale, 
deren erster den stärkeren akzent trägt'*. Ebenso nenne ich tc/iie 
diphthonge diejenigen? bei denen sich der kieferwinkel gegen ende ver- 
engert. .-VUe schrittdeutschen diphthonge (<w,/7//,<?/) und alle englischen 
diphthonge sind echte. Dagegen hat das französische, spanische* und 
italienische, so viel ich sehe, keinen einzigen echten diphthong. Der 
diphthong des deutschen w^/« oder englisch ///////' ist in seinem* wesm 
durchaus verschieden von dem italienischen mai, oder spanischem 
hai. Bei diesem letzteren hört man deutlich zwei laute */ und /. was 
bei deutsch englisch di {de) nicht der fall; und doch glaube ich, 
dass it.-span. ai in obigen beispielen durchaus der siEVERs'sclien 
delinition entsprechen und unter einem exspirationsstrom mit stärkerer 
betonung des ersten der beiden ein**ichen vokale hervorg ')racht 
werden. Ich bin deshalb der meinung, dass die oben gegebene 
detinition nicht vollständig ist. i5eim echten deutschf*n und eng- 
lischen d'phthong liegt der nachdruck nicht nur aut ue.n c'^irn teil, 
sondern auch noch auf dem Übergang zum zweiten vokal, in d(*T 
it.-span. Verbindung di liegt der nachdruck nur auf dem a; dann 
schwächt sich der cxspirationsdruck, und unt(;r diesem schwachen 
druck vollzieht sich der artikulationsübergang bis zu dem darauf- 
folgenden /. Dabei ist zu bemerken, dass die zunge bei dem wirk« 
lichon dii)hthong keinen augenblick in einer Stellung ruhig vorharrt; 
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dr^hall) kann ein wirklicIuT diphthong nicht verlängert werden, es 
sei denn, dass man die ganze artikulation, die bewegung des vorderen 
und mittleren zungenrückens von der tiefen ö-stcllung bis zur /-hebung 
langsam ausfiihrt. In di«*sem lalle wird die ganze Stufenleiter der 
vokale zwischen a-h-e-i mehr oder weniger deutlich hörbar. Man 
kann freilich auch den ersten und letzten teil des di[)hthonges ver- 
längern und it-ahci oder avei-l sprechen, und zwar ist letzteres leicht(T 
als das erstere, das leicht in </-/ übergeht, weil am ende des langen 
'/ eine besondere anstrengung dazu gehört, den exspirationsnachdruck 
während der bewegung der zunge noch so stark zu erhalten, dass 
ein klarer vokalklang ertönt. Die krall ist am ende des langen a 
schon beinahe aufgebraucht, und die zunge führt den Übergang zum 
/ dann meist zu ?chnell aus. Cl)erhaupt glaulx; ich, dass die wirk- 
lichen diphthonge sehr starken exspirationsdruck nötig haben — eben- 
deshalb entwickeln sie sich fast ausschliesslich in Ixitonten silbcn 
und zwar aus langen vokalen, die wegen ihrer länge viel exspirations- 
strom verbrauchen. Das wesen des wirklichen diphthonges beruht, 
nach meiner, übrigens durchaus nicht neuen auMassung darin, dass 
die zunge während des Stimmtons unter einem starken exspiralions- 
strom eine kontinuirlichc bewegung ausführt; diphthong nenne ich 
luir das, was während der bewegung ertönt ^ 

Demnach kann es zunächst nur zwei hauptdi[)hthonge geben : 
fhd und äjon, vom ersten habe icli gesprochen, b(*im zweiten zieht 
sich der (mittlere und) hintere zungenrücken in der richtung nach 
dem hinteren ende des velum und zur pharynxwand zurück unter 
gleichzeitiger geringer hebung. Dass die lippen gleichzeitige kontinu- 



* Stienp «^eijommtn kommt nlk-rilii.j^s jjciailf «liesfii laut^t*l)il«ii-n der luime 
..liiplitiinnj;'* — ..zweil.iut'* nicht zu; es \v.'\|-e vitrlKiclit nclili'jitrr eine an<lore lu- 
v.f.uiniij». viflleirhl parle/n ..mono])lithong** in iliesem sinne zu «;el)rauclu-n. Ahrr 
i« li hnilue. «las wunle »li«* Vfiwinunf; nur veiniehren. nieili«*n wir al^o Lei «leni 
..teilten <li|»lulu>ni; • un«I nennen wir alle« amleie ureclit" «li|»h*'ion«je o«ler einfaeh 
,v«ik.ili:iupi.e'*. aNo ai im «ieutselien niai, nuin^ enj^l. /rr. m'me ist ein echtfr 
«liplilhonir, dl im s}ian. hai ist eine r.illen«le vokal^ruppe. Hei »üe.scn volval^iruj.pen 
i"»t «lei- /.weite teil ^w <cluvachl)etonter vokal, «ler vtu" folf^eiulem vokal meist zum 
li.illivc.k.ü Oller kon^onanlcn wir«! un«l «knluiel» n>elir o«Ier weniger «leutlieh au< 
fiem .tuvliiiit «ier \ Ol liei 'gehenden in «len .miaut <Ier lolmnilen iili>e tritt. Man \2l. 
ili« .iii'i-pijche \on Span. J/ (ausrut » p'i't'- ^ycs, Ifi plur. lcyf<, phoneti>eh: «i/. 
<i-\e.< : li, U-ie>\ nut «UMitM-h -»mr/. nuii-es. 
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irlichc bcwcgimgon ausführen, brauche ich nicht weiter auszuführen, 
sie gehen bei ai von der weiten Öffnung zum engen spalt, bei au 
zur vorgeschobenen rundung über. In den meisten föllen werden 
die enden der reihe nicht ganz erreicht, da ja bekanntlich die meisten 
ai nur af, die au nur <w oder ay gesprochen werden. Wie weit di<- 
bewegung geht, wo sie anßlngt und aufhört, ist, wie SiEVERf; richtig 
sagt, durchaus unwesentlich ; die reihe ai zerföllt also in die unter- 
diphthonge ae, ah; ti, /r, ei. Erstreckt sich die bewegung auf ein 

engeres gebiet, wie bei dem englischen langen / und /2, so dürftt- 
OS praktischer sein, nur von einem dipfithonf^ischen vokal zu sprechen. 
Die unterdi[)hthonge der reihe au sind natürlich ao^ ao; pu, jo; ou. 

Nach dem iRAUi'MANN'schen vokalkreuz mit seinen vier reihen, 
das ich vorläufig noch immer für das beste vokalschema halte, neinit- 
ich au etc. diphthonge der ersten , ai etc. diphthonge der zweiten 
reihe. Natürlich gibt es nun auch diphthonge der dritten und vierten 
reihe. Also ail; aj; ad; j?ö, m; öii; und entsprechend die der vierten, 

die ich ihrer Seltenheit wegen bei seite lasse. Alle bisher genannten 
diphthonge erfiillen die bedingung, dass zungen- und lippenartikulation 
nach einer bestimmten richtung gleichmässig mehr oder weniger weit 
fortschreiten, bei allen wird der kiefcrwinkel während de*- beweginig 
kleiner. Dasselbe findet auch statt bei einigen diphthongen zwischen 
der zweiten und dritten reihe, nämlich: », ji; öi; ti>, fih <•//. Wenn 
es sich dannn handelte eine vollständige terminologie aufzustellen, 
so würde ich vorschlagen, diese diphthonge wcchscldiphthoftge der 
zweiten zur dritten, bezw. dritten zur zweiten reihe zu nennen, unil 
zwar ungrade wechscldiphthonge, während I'r, öe, üi und sj, co, /:/ 

ji^f'ade wechscldiphthonge wären. Diese h^tzteren sind sclion ab- 
weichender bildung, weil die normalvokale >*. ö-e, ü-i mit gleicher 
Zungenstellung hcrvorgebrar' werden, ein fortschreiten also nur in 
der lippenartikulation stattfindet, aber es ist ein völlig gleichmässiges 
fv. rtschreiten. Die Zwischenstufen, durch welche i.ir a'-tikulationcn 
passiren müsse: , la^sei. sie'* überall 1 »icht angeben ; so liegt zwischen 
// und / ein vokal, der mit der zungenstellung des /* eine lipiien- 
stellung verbindet, die zwar dem kiefcrwinkel im kleinsten grad<- 

* Ich sdie liier «l.won .ili. i!.i>s // \v*»lil iiu-isu-ii> niciil ir.inz «lii- 7.iini:i-a- 
stellung von /, soi)«kTn ilie liiics «jeschloNMMKii e ImI. 
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-entsprechen miiss, sonst aber zwischen der des 7 und h oder des o 
und e in der mitte steht. 

Ein entsprechendes dutzend echter diphthongc liegt zwischen 
der ersten und vierten TRAüTMANN'schen vokalreihe. 

Einen ganz ähnlichen Charakter wie die genannten diphthonge 
haben auch noch die von nach der zweiten und dritten reihe gehen- 
den diphthonge :?.'-, .v, n; yj, :?(?, jü. Die zunge kann leicht von 

der :?-stellung zur /^-Stellung fortsclireiten, ohne dabei die /^-Stellung 
zu passiren, was man auch akustisch leicht konstatiren kann, wenn 
man ^/ oder p/i ganz langsam spricht. Die Zwischenstufen sind ."J-artige 

laute, aber kein a. Ähnliches gilt von ^J, hO, ;«. Dagegen scheint 

es mir, als ob die übrigen kombinalionen mit gleichbleibendem oder 
enger werdendem kieferwinkcl keine echten diphthonge mehr bilden 
könnten, ich meine <v, oiy uh oö, oiU uii ; wwA co^ ein in. Wenigstens 

machen diese lautverbindungen einen entschieden anderen eindruck als 
diphthonge wie dtnitsch <//, au, oi. D(t grund ist zweifellos darin 

zu suchen, dass hier die Zungenartikulationen des anfangs und des 
rndes zu weit auseinander lieg(Mi und nicht schnell genug durch eine 
kontinuirliche bcwcgung vereinigt werden kiumen. Die zungenarti- 
kulation des o, u ist der des e, i durchaus entgegengesetzt; er gibt 
daher zwischen beiden keinen kontinuirlichen Übergang, sondern der 
zweite teil der kombination wird während des rückganges des ersten 
von einem anderen teile der zunge gebildet. Daher bleiben die 
beiden vokale, auch wenn sie unter einem auf dem ersten teile stärker 
ruhenden exspirationsdruck stehen, unvermittelt neben einander stehen. 
Soll eine artikulatorische kontinuität hergestellt werden, so muss 
funer der zentralen vokale r/, /• oder .' (oder auch ein für die zungen- 
stellung gleichwertiges "j) die Vermittlung übernehmen. So entstehen 
die sog.'nannt(»n iriphthonf^e wie eau^ hu, in denen aber der mittlere 

teil weiteren kieferwinkel und d'^shalb grössere schallstärke hat als 
dcrr erFte und deshalb leichl den akzent an ?i*^h '"It, .>c dass wir 
cän^ i'u erhalten. Sprachliche beispielc 1 ierfiir sind in französisch(*n, 

provenzalischen, rätisrhen u. a. m. dialekten so häutig, dass zitate 
iib«»rHüssig erscheinend 

* In rälltn wif h(i<^ heans^ jUs^ jUns wiikl il.t« / iitit sciniT //-;»iti^i-n 
liiiiU'r/im'.'cM.stirlhini; elien>o wir «Ici' vokal //. 
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Ich komm«^ luin zu den iimkohrungon. Theoretisch müsstcri 
dir reihen iia = uoja und hi = irta nebst ihren Unterabteilungen 

♦•b«'nso einheitliche diphthonge bilden können wie lUi, ai. Dem ist 

jedoch nicht so. Sollen die schallschwachen engen laute u i den 
akzent bewahren, so müssen sie exakt und deutlich gebildet sein. 
Ginge die zunge, ohne in der /-Stellung zu verharren, zu den folgen- 
d(Mi offeneren lauten über, so würde das / unweigerlich seinen akzent 
an die stärkeren naclibaren verlieren und halbvokal werden, was ja 
thatsächlich sprachgeschichtlich ungeheuer häufig ist. Dagegen finden 
wir, dass, wenn das / den akz(!nt behält, der folgende offene vokal 
ort mit sehr schwachem exspirationsdruck gesprochen wird, und dem 
entsprechend auch leicht nur undeutlich, indifferent artikulirt wird'. 
Ein solches //?, tia etc. macht einen durchaus von r//, du verschiedenen 

eindruck. Lautgruj)pen wie .;</, la tragen dagegr'n schon wieder viel 
mehr diphthongischen charakter. Tritt zu dieser allgemein weniger 
diphthongischen Verbindung mit steigendem kieferwinkel nun noch 
die oben erwähnte Unmöglichkeit eines gleichmässig fortschreitenden 
artikulatorischen Überganges wie bei ür-, b etc. so bh^iben die beiden 
kom[)onenten um so deutlich(»r getrennt. 

Ich komme also zu dem schluss, dass echte diphthonge nur 
vom Zentrum des vokalkreuzes aus nach den vier extremen hin m()g- 
lich sind, wobei wir zum Zentrum ausser a auch noch j und f rechnen 
dürfen, und als wescn des diphthonges sehe ich die kontinuirlichc 
bewegung von zunge und lippen an, wobei das lautprodukt unter 
<Mnem absteigenden akzent (»inen durchaus cinhatlkhcfi. untdllhirtn 
eindruck machen muss. Ich möchte <leshalb diese (»cht di{)hthongischen 
i//, du etc. nicht mit kons(Miantengruppen wie /V, //% sondern mit 
lauten wie ^, //, /^ /', tt vergleichen, die ebenfalls ohne zerstörunir 
ihres wesentlichen charakterzuges nicht zerlegt werden können. 

Vokalgruppen, die den akzent nicht auf dem <Tsten teil tragen, 
bleiben gesonderte vokale, von denen der erste als ..icht silbentragend 
leiciit zum konsonanten werden kann; sie haben mit den diphthongen 
wie iiK tTu, 3n gar nichts zu thun. Dass zwei und auch dn*i beliebige 

vokale unter einem exs|)irationsdruek grs[)ro(:h(»n werden können, i.<t 



* Den crstfii weg luilimrn «lie nuM}>lcii />, üti »U-r roniaiii»chen. »leii /.wiiuii 
«lic «Ut ^erninnisclic'M spr.icheii, inslicsoiuU-n* «les «loui^cluMt. 



Dr. Rl'dolk J.enz in SAN-nA(;() dk Chile. 283 

x\v(ur(*llos, aber dc^shalb bilden sie noch lange nicht notwendiger- 
weise diphthonge. Vollständig gleichgiltig ist es, ob solche vokal- 
griippcn von dichtem metrisch als eine oder mehr silben gerechnet 
werden. Ob z. b. iracr im versc als eine oder als zwei silben gilt, 
beeinflusst die ausspräche so gut wie gar nicht. Der exspirations- 
strom braucht bei mehreren aufeinander folgenden vokalen nicht 
unterbrochen zu werden, und die grade der abschwächung sind un- 
zählig. Je mehr vokale im verse als eine silbc zählen sollen, um 
so kürzer werden sie gesprochen, um so mehr von ihnen tunktioniren 
als halbvokale ; ganz unterdrückt wird im spanischen kein vokal in 
solchem falle ; zwei gleiche schmelzen aber oit zu einem mehr oder 
weniger verlängerten zusammen. Vokale, die nicht von natur einen 
diphthong bilden, ändern nie durch solche zusammenzi<»hungen flir 
Wesen; und vokale, die einen diphthong zusammen bilden, künn(*n 
nicht zu halbvokalen werden. Damit widerspreche ich der ansieht 
SiEVERs' und anderer, welche meinen, der zweite teil eines deutschen 
aiy an sei halbvokal. Der (*chte diphthong ist für mich ebenso un- 
zerlegbar wie ein langer vokal. 

Was mm die vokalgruppcn des spanischen anbetrifft, so muss i( h 
noch einmal auf Paul Försters angaben zurückkommen; leider wieder, 
um ihnen zu widersprechen. Kr sagt (Span, Sprachlehre j{ 19;, nach 
JiuucKE, ganz richtig, bei zwei zusammenstossenden vokalen >ind 
drei iHlle mciglich : i. sie sind durch kehlkopfv^rschluss getrennt ', 2. 
,,es wird einem jeden sein besonderer lautwert in der art g<»g(»bcn, 
dass bei forttönender stimme der Übergang von der ein(Mi in ilie 
andere vokaLstellung mit einiger geschwindigkeit ohne übergangslaute 
gemacht wird; in jeder vokalstellung wird aber so hinge verweilt, 
dass der vokal einzeln deutlich hörbar wird, z. b. ital. patira. 3. (ieht 
man aus dcT mundstellung für den einen vokal allmählich in die fiir 
den andern üb(*r und lässt während des Übergangs die stimme lauten, 
so entsteht keiner der beiden vokale, s'^'idern «'.in neuer in unend- 
li<:h vielen vokalnuancen v(»rlaut'end(T laut, ein diphthong resj). tri[»h- 
thong, (h*r den Zeitwert eines einfachen vokals hat und demgemäss 
t'ine kürzr oder länge sein kann." Diesen theoretischen auseinander- 

* So im «leiitvclini liri *lfiitlitlKM .ii:*»«»|it;M"lu* HK-i-t: he'aiihwrtcn, ge'nht rtK-.^ 
\\\w\\ wnlil iJr'tif. In <liL"»fin t;ille «-to^tn liri«lr vuk.ile rihtTh;\ii|>t nirlil /iifniniiun. 
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Setzungen stimnie ich ganz zu, abgesehen von dem schluss '. Nun 
aber die anwendung; der erste fall soll in Span, sn't'ia, ra-iz, o-ir^ 
cri-a^ rl^es etc. vorliegen (!^, der zweite im spanischen niclit %'orhanden 
sein (!j, der dritte also liegt vor überall da, wo Förster seinen 
bogen setzt, also z. b. auch in ca-erd, fe-aidad, hero-e, herö-ico ctc.I 
Ich linde dagegen, dass der erste einem spanischen organ kaum aus- 
sprechbar, jedenfalls nicht gebräuchlich ist, der zweite dagegen die 
regelrechte ausspräche fast aller spanischen vokalgruppen angibt, der 
Jritte, d. h. der echte diphthong in unserem sinne, höchstens ge- 
legentlich in Worten wie ctii^o, oigo vorkommt, in denen, wie man 

gewöhnlich sagt, der diphthong der ersten silbc durch attraktion eines 
/ aus der zweiten entstanden ist. Über diesen punkt bin ich noch 
nicht einmal sicher ; vielleicht ist in der guten spanischen ausspräche 
auch hier nur vokal -j- halbvokal: di, dl, nicht ni, oi, zu sprechen, 

was mir bei dtj (nie du) zweifellos scheint. Es sind theoretisch aus- 
sprachen möglich, bei denen man kaum unterscheiden kann, ob noch 
4ii oder schon mehr di gesprochen wird. Eine genaue grenze zwischen 
den echten diphthongen und den ihnen ents[)rechend(*n zen tri frugalen 
lautgruppen (betonter vokal -y halbvokal) ist nicht möglich. In Chile 
scheint mir cäigo, öigo, pdirc ipadre) nicht selten mit echtem diph- 
thong gesprochen zu werden, was aber nie vorkommt bei vokal- 
gruppen, die zwei lateinischen silben cnts[>rechen, wie h^rö-icoy a-irddo, 
und nie im auslau t: estöi^ söi, (/i)di. 

Die vokalgruppen des spanischen werden in Chile sehr ver- 
schieden behandelt je nach der qualität und betonung der vokale; 
auch sind die sekundären vokalgruppen, d. h. solche, die erst im 
chilenischen sonderleben durch konsonantenschwund entstanden sind, 
meist in der entwicklung nicht so weit ibrtgeschritten wie die pri- 
mären. Je nach den benachbarten konsonanten tind(Mi sich eine reihe 
feiner unterschiede. 

ursprüngliche doppelvokale werden zu einfachen. Beispiele 
im Worte sind ziemlich selt(*n, ausser bei ce. Der eigenname Stuwedm 

wird von gebildeten safuUlra'-^ vom volke sM-^ni w\\i\ sai>^trti ge- 

■ m 

* Wie icli oben ;iui;«.inan«lci ;;t•^t•l/.t lial»e. i>t iKt cclile «liplilhoiij; iiiin<!r- 
stcns iiiittei/.cili«; und nicht leicht verl.iiigfihnr. ohiu- seinen cluuakter /.u än«leiii. 

* U JaMffes a mit ahstei^^endein akzent ^e\s|»iralinn><lnick iin«i tonhöho; 
<Jies ist auch ilie gehiäuchliche kastilische ausspräche. 
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sprechen ; azahares nur asdre; crccr, kcr, volkstümlich rb^nso wio 
ver : JLtc/, Itl, ohne besondere Verlängerung des vokals ; gel)ildct ICr, 
krtr, exspirationsdnick und tonhöhc ansteigend. Eine besitzung bei 
Santiago la DcJiesa wird volkstümlich UUsa genannt. Die aussprachf* 
r(ffi/uxar, rctnplasar gehört auch der gebildeten ausspräche an und ent- 
spricht der alten form mit einem c; die künstlichen akademieformen 
rceffifujar, reemplazar sind auch in Spanien in der ausspräche nur 
wenig durchgedrungen. Für ursprüngliches //, ooy uu sind mir keinrj^ 
volkstümlichen beispielc gegenwärtig'. Sekundäre doppelvokale ent- 
stehen besonders durch ausfall eines //. Die ausspräche kann dann 
wirklicher doppelvokal sein mit zwei akzcnt-{'exspirations-)gipfeln, aber 
ohne kehlkopfverschluss oder -öftnung in der mitte : aa^ 00 etc. Ob 
der erste oder der zweite vokal stärker betont ist, hängt von dem 
ursprünglichen Verhältnis ab, also : ndny iöo, aber nadmio. Bei weiterer 
kontraktion tritt langer vokal mit fallender oder steigender betonung 
ein: mh tö; naiido; dieses ist die häufigste form. Nicht selten tritt 
aber auch einfacher kurzer vokal ein, der dann immer die gewöhn- 
liehe betonung einfacher vokale hat : //</, to, amd etc. In der regcl 
finden sich alle drei formen neben der vierten mit mehr oder weniger 
erhaltenem d bei demselben individuum, je nach der Stellung im 
satz, nach ausdruck und aufmerksamkeit. 

Vokalgruppen in unbetonten silben sind im allgemeinen nicht 
beliebt und zeigen nicht nur im chilenischen, sondern in allen spani- 
schen volksmundartcn und auch in der gebildeten Umgangssprache 
neigung zur Vereinfachung, besonders wenn es sich um vokalgruppen 
handelt, die nur in buchwörtern vorkommen ; so allgemein : imiwido, 
cotitinOy mostro {indivUiuOy continuo, Md(n)sinw) chil. : indibio \ auch en- 
dWlo), konUnOy tnosfroy ferner nliä {retiUdiid)y kasolid (casttalidad), uropii> 
(europfo)y Isajii'e {Eisa^uirrc^ eigenname), eise susidti — w//W/''//rpopulärer : 
se vuita solo) ; ogdo {ahogddo). So erklären sich auch die alten und in 
Amerika noch allgemein verbreiteten formen wie ufjkc (chil. auch er^h> 

* Ülier mohoy »lohoso iiinl seine aiisspraclie wt'i«», mciosv habe icl» scIum> 
iVüIrt 2:os))ro<luMj. In der spraclie «ler argem in ischeii gauchos sagt man anwjosa*», 
was wohl amoXiisao zu lesei» ist: «lort sinii aber auch sonst fonuen wie jedo>\ 
JeiHotdo uebräuchlich, iji fKMu.-n ahcs f sich als x fort'Jct/.t. wie im lieutii;en anda- 
hisischen. In ('Iiile linden «iich /*-re<te nur noch celeijentlich in tonnen von /////r, 
fast j;Ieicl» T^njiVy hnyo > J/nv. was durch vermischunjr \v\\ b)rnien wie ftu > 
7^iii gclialten sfiri mag. l)oil habe ich auch 7fiiijeniar <C huyentar gehrnl. 
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=:^ iTurtqne, ande = aomie (adonäc). Auch estäuUi (chil. auch eiiuita) 
statt esttitua und ähnlicho attraktioncn und Umstellungen sind wohl 
gcnicin-spanisch, sowie das schwanken zwischen ien und en bei be- 
nachbarten / -f- voc, ; bes. Wörter auf encia -iencia ; z. b. lüfcrienciuy 
üitsiencla; cencia, conccncia; ähnlich auch />/^/>/7J/V? statt /V/ivW/j«;. Diese 
letzteren formen sind keine volkstümlichen cntwicklungcn, sondern 
Verwechselungen der halbgebildeten. 

ZentrifrugaU ^ vokalgruppen mit hctonung auf ilem ersten vokal 
bleiben im chilenischen wesentlich unverändert. Neigung zu wirk- 
lich diphthongischer ausspräche ist in Chile bei <w, ^i gering, bei 
lin und andern gar nicht vorhanden. Viel sUirkcr ist diese neigung 
in Peni und wahrscheinlich auch in ArgeiUhiicn, In Tacna spricht 
man formen wie raydis : bayais, ahora : dura u. ähnl. In dialektischen 

stücken aus Argentinien finde ich geschrieben: beile {haue) neben 
kiilard, reiz (raiz) neben ray (rey), raina (reimt) und sogar trai, traifh 
iraituiOi cair (=^ trac, traen, traendo fsicij caer)i aura für ahora. 
In der chilenischen ausspräche sind dagegen b<*ide vokale fast immer 
deutlich getrennt: beispiele; fhfigo, kdigo, dire, ebenso sekundäres 
ai^- : pdire, nidirc. Ein schönes beisj)iel von „überentäusscrung", 
nach Gärtners bencnnung^, ist die bildung adrc statt airc, die aber 
natürlich nicht pof)ulär, sondern dem mediopclo (dem halbgebildeten^ 
eigen ist; eine falsche analogiebildung nach der Verbesserung des 
vulgären pdire zum „gebildeten" padre, 

de bleibt: trde, trden; in unbetonter silbr wird es zu ai: kair/ 
<: caerif ailante <1 adelante, 

do bleibt: amäOf sordao (S(ddado), hw (raho); ebenso du: sause 
pdusa. Vor r und / zeigen jedoch alle auf // ausg(*hendcn vokal- 
verbindungen mit fallender betonung (gleichviel ob diese ursprüng- 
lich oder erst im chilen. entstanden) starke neigung z"r konsonan- 
tirung des u, das sicli in nP (ein ganz locker gebildetes /*, bei dem 
der stimmton das konsonantische geräusch bei wcitv'm übertönt) ver- 
wandelt und mehr oder weniger deutlich vom ausgang der silbe in 
den anfang der folgenden tritt. Diese neigung ist im spanischen 



* ZenUitnigal im iinne «les TKAUTMANN'schtrn vokalkivu/.cii , wi^ olu*:> 
iiuseinaiKlercresttzt. • 

• Vicllciclu tlie><.s mit etwas iialir m*ium»g zu di, 
^ cf. iuitorom. grammatih >j 'l'\. 
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alt, wir Pablo <: PaiUum beweist, im chilen. abor weiter diirch- 
g(4uhrt; also: xaiiia, last xa-hla (jaula), 

ii bleibt meist unverändert : pHne (das e ist meist ziemlich ofl'cn, 
fast ii)y s^r (seis); sekundär kriito (cridlto)^ ttuHko {midico). Die ver- 
bal formen wie serC = sereis^ vV = mjr, matl' = mateis erheischen 
besondere erklärung durch analogiewirkung. 

/« bleibt meist unverändert; über die ncigung zu öu habe ich 
gt sprochen : /1/////W, /Ä*;^/<f ; aber vor /; miitltj, fast me-hla = nMiila 
(nur diese form ist hier gebräuchlich). Ich venniite, dass hierher 
auch das chilenische wort pehrc^ gesprochen pdi^^rcy zu ziehen ist. 
In Spanien bedeutet pebre pfefi'er und scharfe gepfeflerte sauce und 
ist natürlich etymologisch gleich lat. piper. In Chile bedeutet pebre 
aber ausschliesslich brei, und zwar besond(Ts kartofielbrcn (den selbst 
der Chilene kaum pfeffert;, während fiir pfefi'er, ebenso wie in den 
meisten gegenden Spaniens, pimienta gebraucht wird. Ich vermuti? 
daher einfluss des französischen pitrtr, das der Chilene nicht aus- 
S[)rechen kann, sondern, wie ich durch versuche mit dienstboten 
festge.stellt habe, im günstigsten falle durch //V//y wiedergibt. KinHuss 
des französischen bei einem ausdruck der kochkunst wird niemandem 
auffallen ; ohne ihn wäre der bcdeutungswechsel kaum erklärlich. 

öi ist unverändert: i>i^o, oi^a. oi {/loi). Nur in ausrufen der 
Zeitungsjungen wird lie hoi zuweilen zu dei^i und sogar dti und //; 
so: la misin/nUL la li{h)crti\ei und sogar la li{b)crtiu (die Zeitungen 
lii Xaciofiy hl IJbcrtad). 

du ist keine ursf>rünglich spanische vokalverbindung und er- 
scheint fast nur sekundär, z. b. dontör oder doittol (doctor). In dem 
eigennamen Cousiito wird <*s gewöhnlich durch an ersetzt: er parke 
kauslno fder santiaguiner stadtparkj, la serbcscria e ytbU i kausb'io 
"'cnrcerfa de G übler y Cousiito die gn'isste brauerei Santiagos). 

Zeuiri/rui^ale 7'okal)^ruppcft mit betotiun^ auf dem zweiten teil 
neigen, wie schon frü.l- r ermahnt, wohl in allen spanischen muml- 
arten zur beti)n..i)g des erstiMi vokals. Au5 allen spanischen ländern 
Südamerikas liegen mir beweise vor, dass aussprachen wie pais^ IMo^ 
biUil, oido nicht ^ir im nieder<»n volke, sondern auch unter den g«*- 
l)ildeten gebräuchlich sirul. Trotzdem scheint es mir nicht unm('>ij:- 
lieh, dass diese betonung sich überall selbständig entwickelt hat, 
oder wenigstens dass dieser Wandel im spanischen zur zeit der his[)ani- 
sirung Amerikas zwar angefangen, aber noch nicht abgeschlossen 
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war. Zu dieser annähme zwingen meiner meinung nach grade einige 
chilenischen formen. Während nämlich sonst ursprüngliches al mit 
altem äi zusammcnföUt (also tniido wie träigo)^ ist dieses in Chile 
nicht der fall gewesen ; altes äi ist dt geblieben, altes al dagegen 
wahrscheinlich über ci zu ä geworden und mit altem fi zusammen- 
gefallen, also chilenisch: käixo, fräi^Oj aber die partizipien MVA', 
friitio wie It^iiio aus Uith, kriido aus creUio, Weitere beispielc sind: 
vi iahl), pä* (pais)y mH'' (maiz), deln^iiio {desrmhido •). Dieselbe ent- 
wicklung scheint ursprüngliches a6 genommen zu ha!)en, wie ßina 
Uliina) SLUS /aMa zeigt. Vor mehrfacher konsonanz sind diese cV zu 
c geworden oder hat sich ai, ai direkt in e verwandelt; beispicle 
sind allerdings spärlich: der name eines weges bei Santiago, der lo 
Barahinca geschrieben wird, heisst im volkc lo bar^ijkai fnaistro ist 
ttUhfrOy maesiranza > me^friifisa'-. Die verbal formen von ca^r, traCr 
scheinen unter dem einflus'' der analogic von rw zu stehen, die in- 
nnitive sind kei, (rel^ die gcrundien k{i)endo, fhemio, traid ist //V. 
kendo könnte allerdings regelrecht aus caendo (diese sonst in dialekten 
überlieferte form und nicht cayendo ist jedenfalls zu gründe zu legem 
•entstanden sein. Infolge des präpalatalen k klang dann kendo ganz 
ähnlich wie viendoy und nach dieser doppelten analogie wurde f)'iendt^ 
statt zu erwartenden *frendo gebildet. Auch die infinitive können 
rein lautlich sein, da ä vor auslautendem r nicht gebräuchlich ist^, 
aber frd statt tra^d scheint nicht zu föna <: fa^na zu passen. 

Neben diesen formen mit <V statt ai kommen allerdings auch 
die formen mit äi vor: pdi\ äi (a/ii), träido; sie gehören aber nicht 
dem niedrigsten volke an, sondern den halbgebildeten. Dass die 
ausspräche ai, ai^ aü etc. überhaupt dem Chilenen unangenehm ist, 
sieht man daran, dass sie auch dann neigung zur akzentverschiebung 
haben, wenn sie erst ganz jung sind; so schwan't die betonun:: 
schon oft in den zahlreichen deminutivformen auf i/o, wie ß/ä/Za, fa^t 
näi/a (nad/ia), toito (iodiio), z. !>. toito lo dla (loititos los -^/as), ebenso 
kurät^ra zuweilen fast kufura ^uraderj) u. s. w. 

ad wird äo, mit neigung zu äu : äiii^a (a^io^a), äora, zuweilen 



* C/iii. siitd. 11 h.ihe ich avis vei'ichen d(S7'eido uc^cliiiehi'ii. ' 

• Aiitli in Peru m^st}'i\ mtstri'insa. 

' Wie der infinitiv rei ohne ;• (— /v/r) lnweijt, «ler aucli in Aimntinien 
cebiaucht wird. 
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dura < ahora (neben der echt volkstümlichen form a^ora, altspaii. 
a^ora. Ebenso aü > du: auf na (ahiima), säuma (zahüma): mit neigung 
zu l> vor r, /; idure, oft iadre (iaMr), biiitle, zuweilen batfie (baüi), 

wobei die anhängung des e deutlich die tendenz zeigt, die fallende 
vokalgruppe du vor r, / zu vermeiden und das /> in den anlaut der 
folgenden, eigens zu diesem zweck geschaffenen silbe zu bringen. 
Zu diesen beispielen mit ursprünglichem aü (denn das h zÄhlt nicht 
als konsonant) ist duxa < agilja hinzuzufügen, für welches formen 
wie abuja und ahuja sich schon in alten texten finden: Ebenso 
du/eifo mit akzentverschicbung ' statt agujiro, halbgebildet aü/ero. 
Sonst schwankt bei sekundärem aü (das aus akU agü entstanden ist> 
die betonung noch zwischen aü, du und entschiedenem du; z. b.: 
Iduna, säukoy frduko {lagüna^ sabüco^ trabüco); so hört man auch 
schon zuweilen e (oder son) Iduna (es la utia es ist ein uhr). Bei 
allen diesen formen mit du haben wir, wie schon erwähnt, in Chile 
fallende vokalgruppe, nicht wirklichen diphthong wie im deutschen 
„hdus^* anzusetzen. In lacna wird dagegen zweifellos echter diph- 
thong gesprochen : idure, bäulcy duxa, sogar sestaugando {sc estd aJw- 
<:ando), sc duga (se ahoga), asidura {hasta ahora), es Idura (es la Jwra). 

Zu tV aus eiy öi aus ol habe ich den erwähnten formen wie Uidoj 
kriido, öido, nichts hinzuzufügen; einige abweichungcn bei verbal- 
formen gehören in die formcnlehre. 

Sekundäres cü (primäres ist mir nicht bekannt; wird nicht zu 
///, sondern folgt den anderen steigenden vokalgruppen mit c an erst(T 
stelle, über die ich gleich sprechen werde, und wird zu tu, z. b. 
mordiüra (mordedttra), kiiil^o (npU hubo?). 

Fallend betonte vokalgruppen^ lüe nicht zentrifugal sind, bleiben 
unverändert. Es sind cUi, io, öa, de, i'ia, üe, üo ia, /^ lo; beispie le 
scheinen mir nicht nötig. Nur die Verbindungen öa und üa scheinen 
neigung zu haben, ein :; oder auch ein lockeres b einzuschicken, 
z. b. kanöz^a oder kavoba pus canoa; obgleich ich nicht ^a*^^ siv^ner 
bin, ob hier wirklich das bekannte wort für den kahn der indiancr 
vorliegt, denii das wort bedeutet in Chile nur die aus drei brettern 

* Picsf art ak/triitvtfrj.c'liitl)iini^ \si in ('hile wie in allen span. ilialekleii 
M'ln beliebt. Icli habe tVOlier »»chon jUgnero zjtirt, ebenso mettdigo. In bucli- 
'A ortein iyt >ie »^eiir h.iulii;; su cöUga, plchiscito u.s.w., cF. Cl'ERVO, IjCMg. bog, kap. l. 

l'h Olli tisch«: Suii'.ien. VI. l^ 
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oder einem ausgehöhlten baumstamm bestehende Wasserleitung, mittels 
der ein Wassergraben {aceqma) über den andern hinweggeleitet wird. 
Der bcdcutungsübergang ist allerdings nicht schwer. Ich habe auch 
den familiennamen Novöa schon mehrfach nodba aussprechen gehört. 
^arüii der Staubregen {llovizna) und dazu das verbum garuar werden 
in Chile gewöhnlich gariiyt^ garUytir gesprochen und auch mit g 
geschrieben. 

Aus Ecuador, Peru und Argentinien kenne ich nur die Schreib- 
weise garriif, die auch in dir Wörterbücher (allerdings nicht das der 
akadcmie) aufgenommen ist. Ob hier wirklich ein einschub von g 
vorliegt, kann ich nicht eher entscheiden, bis ich den Ursprung des 
Wortes kenne. Das wort scheint aus Peru zu stammen, ich kann 
aber kein passendes indianisches (keshua;-etymon finden. Das in 
Lima im jähre 1765 gedruckte araukanischc Wörterbuch von Febres 
schreibt das wort mit g ^ 

In den Wörtern auf /t/, /o, hi wird nicht selten nach falscher 
analogie ein // eingeschoben, was nicht eigentlich [)opulär, sondern 
7/te(iio'PelO'^onn ist ; besonders häufig beim gesang (cf. oben 67//7. 
sttuL IV.). Über diese ausspräche macht sich der spruch lustig: 
tanto frfuo! no sc ptUe pasar el rlv>o para ir a her al tii>o; ebenso: 
HO II yegäxxf el korhw del Katduo (uo ha llegado el coi-reo del Callaoy 
wobei auch die von der schrift geforderte form llegauo lächerlich 
erscheint). 

ed, eö, ei gehen wie eu mehr oder weniger vollständig in idt 
iö, U über, ebenso od, oi in ud, m\ Bei dem so entstandenen und 
dem ursprünglichen /</, iö, ii, tuu tU handelt es sich nun um die 
frage, ob der erste teil konsonantisch wird oder nicht. Zu unterscheiden 
sind von vornherein zwei falle ; erstens / und // stehen vor betontem 
vokal im wortanlaut; zweitens sie stehen nach konsonr^ten. Im ersten 
falle ist die Orthographie y oder Jii {hicrba. yerba), im zweiten falle 
hu {huespcd, hueso), Paul FöR>rER spricht überall von diphthongen, 
ausser bei anlautendeni r (;etno) welches nach ihm gleich deu'.^clu m 



Altes g «dieiiit \\\\m\\ goidicit «liirch den reim: 

Con el tiempo i la garuga 
todo se amiga. 
cmUt aiicl»: kon ia tiyeka i /a lapiia ^ 
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j ist In der Verbindung htu soll h leise tönend gesprochen werden, 
gleichviel ob es ursprünglich {hiicspcd), aus / entstanden (hnelgo). oder 
7'orgesetzt ist (hueso). Gegen diese in fast allen spanischen grani- 
matiken wiederkehrende fabel von dem leise tönenden // erhebt sich 
EscRiCHE in seiner schon mehrfach zitirten Refarma de la ortografia 
Castellana p. 46 ff. Er setzt sehr verständig auseinander, dass ///>, 
hue — yey wc gesprochen wird, betont aber, dass im gegensatz zum 
französischen yey we nicht eintritt nach vorhergehender konsonanz; 
also span. hien, franz. byen; span. rueda^ franz. mim. Noch anderer 
ansieht ist Araujo (P/wn. stmi. III, p. 314 ff.). Nach ihm spricht 
man : 7Vt^so^ dgraa, tm't^nif, kufida mit demselben 70 wie franz. tncn) 
(troi's); ferner q///r;, profiunzjazjon, patrja, njigo, pjidra aber viUira, 
Hier ist zunächst nach meiner meinung die bezeichnungsweise un- 
glücklich gewählt. Nach der gewöhnlichen transskription ist j der 
reine konsonant (bühncndcutsches yj, während man mit r meist den 
zwischen / und j die mitte haltenden halbvokal (vokal mit konso- 
nantischen reibcgeräuschenj bezeichnet, der entsteht, wenn man di(^ 
zunge aus der /-Stellung so weit hebt, dass konsonantische reibcge- 
räusche hörbar werden, aber nicht so weit, dass der vokalische klang 
ganz schwindet. Akaujo braucht beide zeichen umgekehrt; bei ihm 
st y reiner konsonant und j d::* hall)vokal. Ich glaube aber, dass 
er auch mit der sache unrecht hat. Das spanische y in yerno, ya 
ist durchaus nicht der reine konsonant des bühnendeutschen (nord- 
deutschen) jeder, jähr und des franz. ///>. Dieses vorausgesetzt, mag 
Araujo ziemlich recht haben, wenn er sagt, dass das / in piedra 
nicht so konsonantisch ist wie das r in yedra : es müsste dann also 
ein ganz wenig konsonantisch angehauchtes / sein, d.ns wohl kaum 
eine besondere transskription verdiente. Ich glaube, Araujo ist durch 
die tra 'sskrif "^ion des franzö:i :hen zu seiner Schreibung pjhini ver- 
führt worden ; franz. pierre wird aber ganz anders gesprochen. E!)enso 
scheint es mir nicht ol.ne weiteres erlaubt, jede« .^jian. */ vor be- 
tontem vokal niii rc zu tra sskribin'iu am wenigsten in föllen wie 
nnvi, wogegen schon die akademische Orthographie mit ihrem bei- 
behaltenen V (niiiy) sf)rich*t, das die betonung nuiy voraussetzt. Ebenso 
ist die ausspräche i'^vemK 774»//, wol)ei j" bilabialer frikativ ist (also 
unser />j, ganz theoretisch. Ich glaube für das gute spanisch genügt 
es vollkommen, nach koiisonanten / und n in der transskription be- 
stehen zu lassen. IJeide laute werden in dieser Stellung sowieso leicht 

IM* 
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etwas konsonantisch, und das spanische w in Aucso, hucste hat nur 
sehr wenig konsonantische geräusche und einen reineren 2/-klang als 
englisches w in icaUr^ Für den deutschen ist es nur nötig, darauf 
hinzuweisen, dass die spanischen vokale nie kehlkopfverschluss hörbar 
öffnen und dass vor allem ////«<;, hurro u. ä. mit offenem kehlkopf 
einsetzen. *iero, ^ucso wäre ebenso falsch wie V^^, ^ueso^ ebenso 
falsch wie deutsch gesprochenes jefo^ vcso. Ob der deutsche lueg^o 
oder hui^go sich zu sprechen vornimmt, ist ziemlich gleich, wenn 
er nur nicht iu'ego sagt, was man hier von deutschen nicht selten 
hört. Im übrigen glaube ich, dass auch im guten spanischen der 
grad der konsonantirung des / und u je nach dem vorhergehenden 
konsonanten etwas schwankt, wie es in Chile ganz deutlich der 
fall ist. 

/ vor betontem vokal bleibt meist reiner vokal nach h, p, d, 
A /i s, M, //, r, /; es neigt zu y und sogar zuy nach ^ : byenio {vUnto)^ 
tycndo (viendo), hyato {hcato). Mit vorhergehenden präpalatalen ver- 
schmilzt / mehr oder weniger vollständig, so dass ursprünglich gie^ 
kie mit ursprünglichem gc^ ke in Je, Jic zusammenfallen ; auch xe lautet 
ye (fast yU) (vgl. oben die betreffenden konsonanten). 

H vor betontem "okal bleibt meist reiner vokal nach b, />, dy 
i, s, /, ;//, //; es ist ri' nach r: pawano, siriucla, rü'ia (rticda). fi 
und 5 fallen mit u in w zusammen, 7?»^//^, fce.tfo (bueno, vuelio), waso 
(guaso); ebenso wird anlautendes /////, //«rf, ///// gesprochen, werio 
(hticrio), w3o (huctw), winca {huincha (araukanisches wort =2 (breites) 
band); nach vorhergehendem // tritt meist gn, seltener ;///;// ein: 
kotjguibo^ uijgiUsOy utjguH (weniger pof)ulär um hiUiy 

Inlautendes i^u zwischen vokal ist 7?', inca, iwal, indem n mit 
ursprgl. gy 5 zusammenfallt. 

Mit voraufgehendem / und x (geschrieben j) bildet u : tj, einen 
sohr «-haltigen dorso-postpalatalen reibcla»;*' mil. chilenischer lippen- 
rundu'^g, u.n dt*m,a entsprechende stimmlosen laut. Dabei verliert 
// mehr oder weniger seinen stimmton, so dass man in der trans- 
skription zwischen ijuc^o und (fi'X<f (= //^rgo oder ji^tgo) schwanken 
kann. Auch nach k ist verlust des stimmtons nicht selten: kua/ 
oder ki^ti/ (a/a/j, kucntit oder kicctita etc. 

Nicht selten tritt deutliche neigung hervor, bei U den akzeiit 
zu verschieben, ohne dass es mir bisher gelungen wäre, bestimmte 
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bcdingungen dafür zu finden ^ So hört man häufig un die [diez zehn- 
zcntavosstück), fast regelmässig disioio (dicz i oc/iv), sowohl als zahl 
als auch als Substantiv, das fest des Diez i oc/io de setiernbre (chilenisches 
nationalfest). Sehr häufig ist die ausspräche rlcle und rlU = rUies^ 
ebenso derilando (desrielando) ; regelmässig mio oder mieo = miedo. 
Neben ken (quUn) hört man zuweilen Rin, besonders in der chileni- 
schen lieblingsredensart Mn säbe, sogar kin sJ, 

Bei u ist mir die entsprechende erschcinung bisher nur in 
hitidn = cuestion, im vorton aufgefallen ; cmtion finde ich auch in 
Argentinien belegt Die form lüo statt viö gehört natürlich nicht 
hierher; sie ist neben der vollständigeren vido gut altspanisch und 
anscheinend in ganz Amerika ebenso wie in spanischen dialekten 
erhalten ^\\i o^^ od diene als beispiel kuete (cohetc)^ almua {almohada)\. 

Eine besondere stelle nehmen die vokalgruppen ni und /// ein, 
die aus zwei schwachen vokalen bestehen. Man spricht mit Zurück- 
ziehung des modernen akzentcs (wahrung des alten?) kiUdih dcküido: 
dagegen wifrct Ufjguifre {buitrc, nach Tollhausen hiütre, nach Booch- 
Arkos-sv Oüitre). ric*io stimmt zu rwi^a, bei beton ung riiido hätte das 
// nicht schwinden können , vergl. küida, fuiy fiU ist meist ^ij T^i' 
oder höchstens mit reston eines halbstimmlos gewordenen //. Dass 
im allgemeinen iii Chile // der stärkere laut ist, sieht man aus der 
ausspräche des Wortes curagmlla (eine schilfartige pflanze) als kura- 
hilja neben kuniic'ija. in ist ziemlich selten ; in vinda ruht der akzent 
meist gleichmässig auf beiden vokalen, neben siiidä (chtdad) kommt 
hier wie auch in Peru und sonst zuweilen siiidä vor. 

Sogenannte svarabhakti-vokale sind selten. Ich habe mir nur 
notirt: ftigirifao {cngrijado) und kilin (clin). 

Es bleibt mir übrig, noch ein wort über die vokalgruppen zu 
sagen, die in den wortfiigcn entstehen. Als allgemeine regel kann 
man aufstollen, dass in der gebildeten spräche kein vokal ohne 
weiter(*s ganz ausfüllt, ausser in einigen *' ststehenden ausnahmen wie 
dei statt de ä (z. b. sn casa dt'I), In der Volkssprache sind diese 
fälle zahlreicher; aus dem älteren spanisch erhalten ist: cstotro, cstotra 
=s estc otro. Der artikel vor Worten, die mit vokalen anfangen, ist 

» Wiilucn«! im allj^'cincintii ilii* l»elonuii^ des span. u\ u: iVst /u i^ielK-n 
sclicint. eriniu-ie ich niicli. i-iiicn nonlspanier. er war. gl.uil>e ich. aus /ar.i«;o7;», 
j4chört zu hahcii. «ler irniucr ciurpi\ ht'ietto, tienipo, siempre^ tUne itc. l>ctonte. 
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im maskulinum nach vokalen einfach /: etd iombre, lokasiön, im femi- 
ninum vor a auch nach konsonanten : cn Iowa (V// ei agua). Sehr 
häufig wird das € der formen von estar unterdrückt : fiotM (no estoi)^ 
yaid (ya €stä); mit noch stärkerer Verkürzung ontd = tiomü esia^ 
ebenso das pronomcn £sta in eniamamna (en esta mauana)^ entano^e 
(en estd noche). Auslautende vokale von Substantiven und adjektiven 
fallen oft vor folgenden vokalen, auch wenn letztere erst durch 
. Schwund von a in den anlaut gekommen sind: kar^-e Uiia (carga 
de lefuj) ; sogar über geschwundenes aulaut-x wird zuweilen elidirt : 
pap-i poroto berdel (ausruf der gemüschändler : papas i porotos verdes). 
Genaue regeln lassen sich nicht aufstellen, da die mehr oder weniger 
vollständige Unterdrückung durchaus von dem grade der Tüchtigkeit 
der rede abhängt. In den folgenden proben werde ich den schwächeren 
vokal durch ^ bezeichnen. 



VJI. PKOÜKN. 
I. Gebildete Umgangssprache. 

Aus: Antonio ue Trüeba, Narracionts populäres^* Rl Cura 
lie Paracuellos, kapitel II, mit auslassungen. 

Uff gl'dnde (lepäna-ahandonäba'^ kon fyekuihisia su paUisio de 
madri i st-ibä-tiißtc \ in ke no säten uth{s) a J^e iba? puC'Siba sakdl 
la t^ipa^ (Je nta/dno, porki le suscdla-una kusa nuti ränr^: no poch'tr- 
citrtiÖfStir bokäO'en su käsa, dunke su kosinho etuilidba kon el nnmlsimo 
dtmönio para-abriile iapetito^ y^ cn aljctc kotnhi kom(p) un saba nön 
del bddrio kargdo i\e pimattön y asafydn kotj ke sc^aiimentdban^ inrnbao 
kon el en lo-stirko\ iotrabaxa(d)örc ^t'-ihui poseshm ke tcul*aji 



* Leipzig Hrockliaus : CoUcccio» de Autores EspauoUs XXXII. p. 6 f. 

* Durch Ijiinlffslrich vei hiiiuleiif laute wenlen zu. sninmeii gezogen, mit l»c- 
somlerer schwüchun«; «les etwa «iurch ^ pezcirlmctcn vokaU. Konsonanten mit ^ 
sehr locker artikulirt. eingeklammerte können ganz wegfallen. 

* Keinem •■ vor c i sprechen nur wenige. » 

* Viele sprechen immer Av. 

* Anlaut-r bei vielen immer i. 

* i vor vtikalen meist y. 
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pepijo se-iiprcsurö-a haxär de lO'sSro\ saliimio-al etjku^niro dea^il 
seiiör kon el libro häxo-cl brdso y el softibriro^ gA'a lo ke q(u)^se(n 
ia mäno, 

— mucdco, /e((])ixo el gx^mdCf ikilo ke tö((l)o lo öia U^ kon 
iiinia-atcmiön en tfsO'Siro? 

— scnör, Uo und librd tnüi säbw, le kontiiö pepljoy i*tpcaiidole 
losöxo de a^mirasi(hi i entusidtno al ahldr de id litrdke leia. 

— 4/ /t'* pai'q'enireienijfe o parq-i(fjf iruUfe? 

— pari7'i(n)* irulrfne, seiwr. 

-— lölal ikoijkc kisUni'Ser säbiof 

— ibdya si kisiiral 

— ptie pära tu oflsio no sc nesesita sabir muco. 

— seiiör, el sabir en tö((^)d lo-so/lsio-se w^no. mi piUjre fictt-tf 
gldriii dcsla hei sabir no-oküpa luyir, i tenia müca rasön, 

— sieuiiwidnte He la tcnia. i i tu piinsd pasdl la bida ünir divi- 
do tördf 

— si no ay-dtfo rentidio, me kontentari kon eso, dufjke thj^O' 
epcrätiSii de scr älgo md 

Das vorhergehende ist so geschrieben, wie es ein gebildeter 
Chilene vorliest, wenn er nicht grade „reines kastellanisch" hcraus- 
beissen will, das übrigens wahrscheinlich auch nicht viel reiner aus- 
fallen würde. In der konversation werden die meisten noch mehr 
dialektische- Züge aufweisen als in dem beispiel angegeben, so etwa 
ik statt //', gclegentlichi im auslaut / statt r u. s. w. Die abstufungeu 
sind unzählig. 

II. (Gewöhnliche Volkssprache. 

Die folgeiidc erzählung, welche hier allgemein, wenn auch in 
verschiedenen Varianten, bekannt ist und in ihrem auf bau leb^-^ft an 
unsere dcutsclie rrxäh^'ing ^.Der herr der schickt ilen Jockei aus, 
er soll f'cn hafir schneiden ; uer Jockei schneid l den hafer nicht 
und kommt auch nicht nach haus u. s. w.**) erinnert, ist nach d(T 
fTzählung einer älteren frau aus Xunoa aufgeschrieben. Ich gebe 
sie chilenisch und in spanischer Orthographie, sowie zum l(*icht(*ren 
Verständnis mit einigen amnerkungen versehen. 
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labiriwasidn de la fs^f'ka. 
una hy^xa fd(l)a peldndo un dia 
do y(dno e tk^zp y i la ßöjka le 
korniö üno, i la hyixa leiö la 
vtardisiön ke Ida tenia kc ke- 
mdlle una patiia, 

un dUi Tpe la f^^fjka önde le- 
la i le ixo: — ela , leixo, 
forke söi tarn brd{h)a, ke ine ke- 
null la patit-a mll 

i lelä le honte tö: — ma 
itrdo e-eu ^ol ke me ieite a 
nii. y eniönse ba la ßi^fjka on- 
ieu^öl i le ise: — sol, porki 
soi tarn hräo ke ^eiWlelä 
/ lelä nie khna la pa- 
tli-a mi? 

Cd ^ol le konti'ta: — via bräo 
c^eu itubläo ke me tdp-a niL 

la /s/pka ba ontau nu" 
bläo i le ise: — nubldOy por- 
ki soi tarn brdo ke iapdi au ^ol 
y eu ifol ieite leiht i lelä 
me kima la paiit-a mi? — 
ma hrdo e-er bi^nto ke vie kö^c 
a mi. 

la fs^fjka ba ontar bi^nto 
i le ise: — bi^nti^, porki soi 
tarn hrdo ke kop{k) au nubldo, y 
ej pulddo tdpq eu ^ol^ e.i ^ol 
^.!ti U!t: i lelä me k^ma 



LA AVERIGCACION DE LA TENCA ^ 

Una vieja cstaba pclando un dia 
dos granos de trigo, i la tenca le 
comio uno, i la vieja le echo la 
maldicion qiic la helada tenfa que 
qiiemarlc una patita. 

ün dfa fu<5 la tenca dondc- la 
helada i le dijo : — Helada, le dijo, 
^.porque sois tan brava que me que- 
mais la patita a mf? 

I la helada le contcsto: — Mas 
bravo es cl sol que me derrite"* 
a mi. I entonces va la tenca donde 
cst^i el sol i le disc ; — Sol, ^^ponjue 
sois tan bravo que derretis la he- 
lada i la helada mc quema la pa- 
tita a mi? 

El sol Ic contesta: — Mas bravo 
es el nublado que mc tapa a mf. 

La tenca va donde estd el nu- 
blado i le dice: — Xublado, <;,por- 
que sois tan bravo que tapais al sol, 
i rl sol dcrrite la helada, i la he- 
lada me quema la patita a mi? — 
Mas bravo es el viento que me cor- 
rc a mi. 

La tenca va donde cstd el viento 
i le dice : — Viento, ^.porcjue sois 
tan bravo que corrfs al nublado i 
cl .blado tapa el sol, el sol der- 
ritc la h(^l:ida i la helada me quema 



' mimiis Otencaf eine chileu. drosscUiit. Wc<:eii «les wcchscU vom /, th, tr 
vjj'l. c;ip. I. ♦ 

* dofuie als präpcsition r= trz. chez i>t aucli bei gebildeten sehr gebniucblicii. 

' derretir > re{J)itir (cf. span. redcdor ans (ifrrrdjr)^ in t'liile und be>. 
in Argentinien sehr häuliijes umspringen: reiUa <[ •ierri>/a\ ;iigent. : redef^etUe <!1 
denpente. 
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la patit'ii mit — ma brä(tna i la 
J^air ke me atdx-a fnih — ia 
fi^t^(!ka ha onde la pail i le ist: 

— /i7tV, pork6 soi tarn bräa 
Tic ataxäi ar hUnto y er tUnto 
közc au mthldo y €U nuhlao iä- 
fau !<oi y eu f^oi Mte Ulä i 
leid me Rcma la paiit-a 
7fti? — ma hrdo e-e^ ^atön ke 
vir aitycri^-a fni, le Lxo la pail. 
cntdiisc la thinka ha onlai 
taton / le ise: iaton, parki 
$01 tarn brao ke au/eridl a la 
pail i la pair iapa-u ^ol und 
so weiter. 

— nia hrao e-er yxto ke me 

kas-a mi, 

— yito. parkt soi tarn brao ke 

kasdi a^ ^aton . . . 

— ma brao c-er pe^o ke mc 

7/me.tile ^ a mi , . . 

— ma hrao e-er palo ke me 

mai-a mi . . . 

— ma hrao e-er fje^o ke me 

kefH-a mi . . . 

— tmi hra{fi)a e lafca ke me 

apaz,-a mi . . . 

— ma hrao e-er ii'ii ke me Isa^-a 

//// . . . 

— ma hrao e lomhre ke me 

mat^a mi , , . 
*— ma hnro e dio kc me ase 



a ////. 



entonse 
dio i It' 



la 



l.<r;,'ka ha onta 
ise: — se/'/ol, le ise. 



la patita a mf ? — Mas brava es la 
pared que mc ataja a mi. — La 
tcnca va donde la pared i le dice : 

— Pared, ^,porque sois tan brava 
que atajais al viento i el viento 
corre al nublado i el nublado tapa 
al soi i el soi derritc la helada i 
la helada mc quema la patita a 
mi? — Mas bravo es el raton que 
me agujerea a mi, le dijo la pared. 
Entonccs la tcnca va donde esta 
el raton i le dicc : Raton, ^ porque 
sois tan bravo que agujercais a la 
pared i la pared tapa al soi u/id 
so iceiter, 

— Mas bravo es el gato (jue me 

caza a mi . . . 

— Gato, ^porque sois tan bravo 

que cazais al raton . . . 

— Mas bravo es cl perro que me 

muerde a mi, . 

— Mas bravo es el palo que me 

mata a ini . . . 

— Mas bravo es el fuego que me 

quema a mi . . . 

— Mas brava es el agua (jueme 

apaga a mi . . . 
- Mas bravo es cl buei que me 

traga a mi . . 

— Mas bravo es el hom!)re ([ue 

me mata ^ mi . . . 

— Mas bravo es ivic.s pmo me 

hace a mi. 
Kntonces la tenca va donde est;l 
Dios i le dice: — Senor, le dice. 



* Dio zwtiie |icrs(ni. «lit: \\\ «lern .iu>i:L'Ias>i'ncn slücU vuikümmt. i>t 
f/i.:tih'\ «lic ril)ii«;fn wa/iii*. Ilvfifdi* et«'. 
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porkd soi tarn Imw ke asl{h) 
td'Ombre i lombrt mat^ar 
u*ä yir wH ßa'ya lafva i Iowa 
apdyi l 7je%o, er tftxp ke- 
9na l palo, er palo mat-är 
f*eio, er pe^o tntuMie ar z^ato, er 
'^(ifv kas-ajt Mon, ei iaton auyeria 
la pael , in paeu atifx ar biento, 
er hiento koie au nubüio, eu 
tmhlao tap^au so/, ej ^ol httc 
lelä i lelä me kema la 
patii-a init . — / dii le konteta: 
— ma brao soi yö ke te mäto 
a fjOj i le diö um papirote i la 
matöf i (fenesiö lahiriicHisidn, 



l por {\\\6 sois tam bravo quo haceis 
al hombrc i cl hombre mata al 
biici i el buoi traga el agiia i el 
agua apaga cl fuego i el fucgo 
quema el palo, el palo mata al 
perro, el prrro muerde al gato, el 
gato cazaal raton, el raten agu je rea 
la pared, la parcd ataja el vicnto, 
cl viento corrc al nublado, cl 
nublado tapa al soi, el soi derrite 
la helada i la hclada me quema 
la patita a mi? I Dios le contesta: 
— Mas bravo soi yo que te mato 
a vos, i Ic diu un papirote i la 
mato, i fcnccio la averigiiacion. 



Eine hexengeschichtc aus lUrsclhcn quelle. 



la kal^ona. 
eto cran tlo kasao ke bibi- 
an en ea s'aj/o, lenlatj klnta, 
siembra i Ine' niniio. er marlo 
sall-a lsa(b)axaL lo ke l mario 
sali-a /sa(b)axal benia eya i 
s-e^aha uno-sunlo ke tenla (Je- 
haxo rl ka/se i salia eya, pue\ 
ei'obexa ekomlier mario i 
(Jexafja Ion nini/o solo.* y una 
he ycy^'l mario / no l-ayo. 
i preyintd por eya, lei/eron lo 
t..iito kr ahia salio i se (je 
el pa SU fsahaxo. kffando jr;tJ, 
s-enoxö kon eya i le preyttntö 
omie amiahi i le ixo ke abia 



LA CAI.CHONA. ' 

Estos cran dos casados (juc vivi- 
an en el Salto ^, tenian quinta, 
siembras i tres n initos. £1 marido 
salfa a trabajar. Lo que^ el marido 
salfa a trabajar venia ella i sc 
echaba unos untos, quo tenia de- 
bajo del catrc, i salia ella, piirs, 
hecha oveja cscondida dcl marido 
i drjaba los ninitos solos. I una 
vcz llego el marido i no la hailo. 
I prcgunto por clla. Le dijcron los 
ninitos que hr*M*a salido i ^c fi'c 
el para su lral)ajo. Ci.ando l'cgo, 
sc cnojo con clla i Ic prcgunto 
dondc* andaha, i Ic dijo kc habia 



* Ks gibt vtri'schietlene orte «liebes 

• Selir geliiäuchlich = cttamlo. 



namens in «ler jjegen«! vc«i Santiago. 
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Udo aser una eUyeusia, y al 
vfHO (Jia httifuio sc T/d l-ombre 
pa-l fsahaxo le ixo ä? no Tfcra 
ilsei lo ke ISO aycL en* 
tonse eya !e diö *abia i lo iso 
airer. y d mnbre ie ahUi exao 
tii^o a Ion nitnto ke la^ 
woitaran, lo ke saliö elf enfsö 
eya paenfho e la kasa i Id 
niinto la tjeron aiboital , i la 
hieron ke sako und oßta kc 
tcuia ehaxo d kaße i s-cdo 
pou A> er knerpo i saliö eia 
ohexa i saliö, se ife ; y ea iii/iito 
ke lawoitö, no lo hiö eya, tje 
er ninito He lawoito i le öixo a 
lo o/so: ffii mamita saliö eco" 

m 

hexa. y e.i der medio le ixo: 
bamd a ei'alld nosofso ta- 
////>//, pa sejir a mi mamita, a 
her onde ha, i s^eäaron i kia' 
ron a lorija er ije'^o ec'o 
soiito. en eto yeyx er paire 
i lo ayo eco soto, y e.i (an 
enoxao le preymtö: i tu ma* 
mita, omletä. y er mayol le 
kontctö: saliö e(! -ohexa. y el 
omhre le prc^nntö: i los unto, 
onde lo exa? ye.i ninito se lo 
7/ a enfseyiL el paire leio 
unto a Id dikl, I i lo iso 



ido a hacer una dilijencia. I al 
otro dia, ciiando se fiie el hombrc 
para el trabajo, le dijo ke no luera 
a hacer lo que hizo ayer. En- 
tonccs ella le dio rabia ^ i lo hizo 
adrede. I el hombrc les habia de- 
jado dicho a los ninitos que la 
aguaitaran. Lo c^uc salio dl, entro 
ella para adcntro de la casa i los 
ninitos la üieron a aguaitar, i la 
vieron que sac(3 unas ollitas que 
teni'a debajo del catre i se echö 
por todo el cuerpo i salio hecha 
oveja i saliö-. Se fue; i el ninito 
que la aguaitö, no lo viö ella. Fue 
el ninito i^ue la aguait(3 i Ics dijo a 
los otros : 'Mi mamita salio hecha 
oveja.' I el del medio** le dijo: 
*Vamos a ccharnos ^ nosotros tam- 
bicn para seguir a mi mamita, a 
ver donde va.* I se ccharon i qui»- 
daron a la orilla del fuego hechos 
zorritos. En <'sto ll(»ga el padre 
i los hallo hechos zorros. I cl tan 
enojado les progunto: I tu ma- 
mita, ^,dondc estilV I cl mayor h^ 
contcsto: 'Saliö hecha oveja.' I el 
hombrc le preguntö : *I los untos, 
^, donde los dejaV I cl ninito sc los 
lue a entrcgar. El padre les echö 
untos a los chifiuillos i los hizo 



* 1). Ij.: D;i \vi)llte sie ilin iirj'ern iiinl lliat fs ahsiditlicli. 

* |)0|i|)ulle ikctieiitiing von salir\ Sic wunlr in ein schat' \«T\van<lell luiil 



fing hinaus. 



* Der mittlere, dein aller nacli. 

* Eigentlich echarlos, l>s iTir «lie erste j.erson gebraiK lu. 
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kritiano y entofist a'aio la 
oya i la eparö pa Tjera. 
ho tira los unto i lo eio ar 
7\ego. ktuindo yezp eya tan eno* 
xa i leixoi ya tw me berl* 
mdy i saliö andar i en lo pe^ 
asUo ke keahan de la ojita 
er peyxlto s-eio eya ata 
viitd er kuerpo; Med la mitd 
eca krttiana i la mitd 
eüa obexa i se saliö andar i 
se (pe ar kofnbento e la dofnlmka 
i dt^i la kozieron i se Tje eya. 
i ya eJ se 7j.e a kofufesal der pe- 
kao ke kometiö i nir;gum paire 
lo ifisorbiö^; i lo mandaron pa 
^oma i pH ayd keö el i eya 
keö ed-ohcxa akl. la koie- 
iiaron Id nhw ^ i la macu- 
karofi miiio ata ke se murid, 
i sf akahö er kuento. 



cristianos * i entonccs agarro las 
ollas i las disparo para afuera. 
Hizo tira los untos i los echo al 
fuego. Cuando llego ella tan eno- 
jada, i le dijo: *jYa no me vereis 
mas!* i saliö a andar i en los pe- 
dacitos que quedaban de las olli- 
tas el pegadito 2 se echö ella hasta 
nnitad del cuerpo; quedö la mitad 
hecha cristiana i la mitad 
hecha oveja ; i se saliö a andar i 
se fud al convento de la Dominica 
i de ahf la corricron i se fue elhl. 
I ya cl se fue a confesar del pe- 
cado que cometiö i ningun padre 
lo absolviö ; i lo mandaron para 
Roma i por alla quedö cl, i ella 
quedö hecha oveja aquf. La cor- 
retearon los ninos, i la machu- 
caron mucho, hasta que sc murio. 
I sc acabö cl cuento. 



Zum schhiss erlaube ich mir noch einmal darauf hinzuweisen, 
dass die in den Chil, Studien niedergelegten beobachtungcn keinen 
anspruch auf Vollständigkeit machen können. Eine lebende volks- 
mundart ist so reich, dass sie niemals vollständig beschrieben werden 
kann. Auf die von mir vermutete beeinflussung der chilenischen 
ausspräche durch das araukanischc komme ich noch einmal an 
anderer stelle zuitick. Eine chilenische formenlehre, zu der das 
matcrial ziemlich vollständig vorliegt, wird bald folgen, ebenso lexi- 
kographische beitrage zum spanischen „örterbuch und atudiv. r'ocr 



* Der gewnhnlidiste ausdiuck ist volvose jeuU, rris/iam» a\s ,nu'nsch" 
auch sonst gebräuchlich. * 

* Sie heschmiertc sich mit <lci» rej«tchen. die in den zcrhrochenen .topf- 
schcihen waren. 

' Nicht lautliche ent\vicklu:ig, sondern verballhonumg ties «»elehrlen 
Worte-!, das nui in der kirchen-iprache gel>rauclu wird. 
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chilenische Volkskunde. Ich kann diese zeilen nicht abschlicsscn, 
ohne auch an dieser stelle meinem schüler herrn Luis Trujillo 
meinen besten dank auszusprechen für die vielseitige Unterstützung, 
die er mir bisher bei meinen arbeiten gewährt hat, besonders durch 
sammeln von Volksliedern, Sprüchen, redensarten, erzählungen und 
sonstigem sprachlichen und litterarischen material, wozu er als echter 
söhn des volkes besonders befähigt ist. Gebildete, die vom niederen 
Volke anders als mit Verachtung sprechen, gibt es hier nicht viel. 
Halbbildung und dunkel finden sich ja nicht nur im jungen Amerika 
zusammen, aber hier sind die ausnahmen doch noch seltener als 
anderswo. Um so schwerer wiegen diese wenigen ausnahmen. 

Santiago de Chile, casilla 844, Dr. Rudolf Lenz. 

9. märz 1S92. 
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II. 

IV. Synthehsches. 

Die ung. ausspräche artikulirt alle spraclilautc klar und deutlich, 
ebenso in betonten, wie in unbetonten silben. Die thätigkcit der 
lippen ist bei den gerundeten vokalen eine bedeutende , bei allen 
andern sprachlauten nur eine geringe. 

Im wortaulaute können ebensowohl vokale, wie konsonanten 
stehen. Die vokale beginnen mit dem festen, die konsonanten mit 
dem leisen einsatzc; steht ein /* im wortanlaute, so müssen wir es 
als den gehauchten einsatz des folgenden vokals auffassen. Am wort- 
ende kann auch entweder ein vokal oder ein konsonant stehen; 
beide enden mit dem leisen absatze. Der gehauchte absatz im wort- 
auslaute ist der ung. ausspräche ganz fremd. Hei den stimmhaften 
konsonanten beginnt und endet der stimmton gleichzeitig mit der 
artikulation des betreffenden konsonanten. 

Der Übergang von einem laute auf den andern geschieht immer 
auf dem kürzesten wege. Berühren sich stimmhafte laute, so tont 
die stimme, während die sprachwcrkzeuge von der Stellung des einen 
lautes in di^ Stellung des andern übergehen. Bei der berührung stimm- 
hr.fter laute mit stimmlosen beginnt und endet die stimme gleich- 
zeitig mit der bildung des betreffenden stimmhaften lautes. 

Berühren sich in einem ung. worte zwei vokale, so geschieht 
der Übergang nicht auf dem kürzesten wege; in der img(*zwungenen 
Umgangssprache stellt sich zwischen diesen vokalen ein gleitlaut 
des / (j) ein : reja: (red) darauf, kijtiit (ki:llt) er schreit, hijaih (hiiiba) 
umsonst. Dieser gleitlaut wird oft auch dann gesprochen , wenn 
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die zwei vokale zu zwei verschiedenen Wörtern gehören, z. h. i:rtj 
pst (irta azt) er schrieb es. 



Bildung der silhen. 

Im ungarischen können nur vokale silbcnbildcnd vorkommen, 
eine silbc ohne vokal ist unmöglich. Nachdem jeder geschriebene 
vokal ausgesprochen wird, besteht ein ung. wort immer aus so viel 
silben, als dasselbe vokale enthält. 

Steht ein konsonant zwischen zwei vokalen, so gehört er immer 
zur zweiten silbe : o-ko-rok (akarok) ich will. Wenn zwei konsonantcn 
zwischen zwei vokalen stehen, gehört der erste immer zur ersten, 
der zweite zur zweiten silbc, das ende der silbc föllt also zwischen 
die zwei konsonantcn, z. b. vair-hm (värtam) ich wartete, k:>p*ht 
(kaphatj er kann bekommen. Auch bei den doppelkonsonanten gehört 
der erste teil zur ersten, der zweite zur zweiten silbe: js-sos (asszony) 
frau, ^t'hni 1 adtami ich gab. Drei konsonantcn kommen im ungarischen 
sehr selten zwischen zwei vokalen vor ; oft föllt in solchen IKUen 
der mittlere konsonant aus, wenn nicht, so werden die zwei ersten 
konsonantcn zur ersten , der letzte zur zweiten silbe gesprochen : 
kir-h oder kirt-bi^ (kertbe; in den garten; k^s-hm (kezdtem» ich 
l)egann, port-nail (partnal) beim ufer. 

Im wortanlaute steht entweder ein vokal oder ein konsonant, 
nur in einigen iremdwörtern beginnt das wort mit zwei konsonantcn ; 
auch in diesen lallen schiebt die volkstümliche ausspräche einen vokal 
zwischen die zwei konsonantcn, z. b. gro:f (gröl) graf, im volks- 
mundc gonnfy knjUair (krajczär) krcuzer, auch: k.vytsa:r. 

Die Ibrm der ung. silben ist also die folgende : sie l)eginnt 
meistens mit einem konsonantcn, ihm folgt ein vokal, u'^i dieser 
schliesbC gewöhnlich die silbe, aber es kann ihm noch ein konsonant, 
in seltenen Rillen können auch zwei konsonantcn folc^en. Die erstf 
siJbe des wortrs kann auch mit einem vokale be^-.ir^ii. 

Im innern des wörterverbanües werden die silben ebenso ge- 
sprochen , wi(* in d(ui einzelnen Wörtern : der endkonsonant eines 
Wortes wird immer zur ersten silbe des folgenden Wortes gesprochen, 
'vvenn dasselbe mit einem vokale beginnt ; z. b. ke>t?S'tol (ket asztal) 
zwei tisch(\ Sogar der letzte konsonant eines Wörterverbandes wird 
oft zum anlautenden vokale des folgenden wörten'erbandes gesprochen: 
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ho'b zfrmber (hol az ember) wo ist der mensch. Folgt nach einem 
im wortauslaute stehenden langen konsonantcn im selben wörter- 
vcrbandc ein vokal, so wird aus dem langen konsonanten — wie 
wir schon gesehen haben — ein doppelkonsonant, dessen zweiter 
teil zur zweiten silbc gesprochen wird; z. b. rosi (rossz) schlecht, 
aber ros-suit (rossz üt) schlechter weg. In den texten schreibe ich 
diese konsonanten immer zu dem wortc, wohin sie ursprünglich ge- 
hören, aber der umstand, dass diese Wörter zu einem wörterverbande 
gehören, zeigt schon wie die einzelnen silbcn zu sprechen sind. 



Wort' und Satzakzent, 

Wir haben schon in der einleitung erwähnt, dass die betonung 
der ung. spräche einförmiger ist, als die des deutschen, englischen oder 
französischen. Mehrere Wörter können durch den Satzakzent zu einem 
wörterverbande vereinigt werden , welcher dann in der ausspräche 
wie ein einheitliches wort behandelt wird. 

Im ung. wird immer die erste silbe des Wortes, resp. des wörter- 
verbandes am stärksten akzentuirt; der akzent läuft dann in wellen- 
artigen Schwingungen üb^r die übrigen silben hinweg, die 3., 5. 
eventuell 7. silbe wird etwas schwächer, die dazwischen liegenden 
Silben (2., 4., ev. 6.) werden noch schwächer akzentuirt. Der Satz- 
akzent kann nur auf die erste silbe eines Wörterverbandes fallen ; in 
diesem falle wird diese silbe noch stärker gesprochen. Wir müssen 
also wenigstens vier stufen des ung. akzcntes unterschcidcMi. Am 
stärksten wird die erste silbe eines Wörterverbandes gesprochen, wenn 
sie durch den Satzakzent hervorgehoben wird. Erstbetont ist die 
erste silbc aller übrigen Wörterverbände; zweitbetont die 3., 5., 7., 
drittbetont die 2., 4., 6. silbc des Wörterverbandes, von der nächst 
vor ihnen stehenden erstbetonten silbc an g^^-echi. c. 

Di** ch -e?.itii ^lade dos akzent. s unterscheiden sich nicht sehr 
Staik von einander. Die erstbetonte silbe wird ungefähr so gesprochen, 
wie eine starkbetonte silbe der deutschen ausspräche ; die^weit- und 
drittbetonten silben werden je etwas schwächer gesprochen, aber 
nicht so schwach, wie die deutschen schwachbetonten. Eine solche 
betonung, wie die der deutschen schwachen silben, kommt im ung. 
gar nicht vor. 
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Da der iing. akzcnt so regelmässig auf die einzelnen silben 
vorteilt ist, brauche ich in den texten die akzcntuirten silben nicht 
besonders zu bezeichnen. Ich bezeichne nur diejenigen Wörter, die 
nicht selbständig gesprochen werden, sondern mit dem vorhergehenden 
Worte zu einem wörterverbande vereinigt sind, vor solche Wörter setze 
ich ein -, z. b. hozd -f/ -:? konwit (hozd cl a könyvetj bringe das 
buch. (Vergl. Jespersen, Maitre phonitiqtie ^ 1888). Oft steht an7 
anfange des satzcs ein wort /^artikel, bindcwort, etc.), welches nicht 
mit einer erstbetx)nten, sondern mit einer zweitbetonten silbc beginnt, 
es wird daher wie ein auftakt vor dem folgenden wörterverbande 
gesprochen, solche Wörter bezeichne ich auch mit einem -, z. b. 
-//.? iljos: ('ha eljössz) wenn du kommst. Die silben, welche durch 
den Satzakzent hervorgehoben werden, bezeichne ich mit einem vor- 
gf^setzten t. 

/ 'okiilJuinnonic. 

Das grsetz der vokalharmonie übt einen grossen einfiuss auf 
die bildung der ung. Wörter. Nach diesem gesetz können in einem 
ung. Worte entweder nur vordere oder nur hintere vokale vorkommen ; 
ausserdem haben auch die sutlixe je zwei formen, eine mit hinterj> 
und eine mit vordem vokalen, von welchen die letztere nur nach 
einem worte mit vordem, die erstere dagegen nur nach einem worte 
mit hintern vokalen stehen kann. Die Wörter mit vordem vokalei) 
nennen wir hochtönigc {ma^as /laN^ii), di(5 mit hintern vokalen tieftönl^t 
{vUly hangii) Wörter. 

Das ge^setz der vokalharmonie finden wir in den meisten altaischen 
sprachen mehr oder weniger entwickelt, oder besser gesagt, erhalten. 
Denn dieses gesetz ist '»ine gemeinschaftliche 'Eigentümlichkeit dieser 
sprachen, nur eirnge haben dieselbe im laufe ihrer entwicklung ein- 
^'cbiisst. Von den fmnisch-ugrischen sprach(»n ist die vokalharmonie 
an? vollständigsten im ungarische" ui..'. in lin/iischcn erhalten 

Ursprünglich war die harmonie der vokale nur in den Stamm- 
wörtern (»ntwickelt, und zwar so, dass alle wortstämmc entweder ticf- 
tönig oder hpchtönig waren. Einzelne wortstämmc hatten oft zwei 
formen, eine mit vordem und eine mit hintern vokalen und zwar 
beide mit einer andern abstufung derselben bedeutung. In der ung. 
Sprache finden wir heute noch solche doppelformen: UIk^ (libeg; 

ri.oncliiclic SlU'tien. VI. , iO 



3o6 Kurze Darstellung des ungarischen lautsystems. IL 

und lohog (lobog) es flackert, dohbtn (döhbcii) und dohb.m (dobban") 
or erbebt, khVBr (kever^ und knf^r (kavar; er mischt u. s. w. Budenz 
weist auch in seinem Ugrischen wörterbuche nach, dass die meisten 
wurzeln in der ugrischen ursprachc zwei formen hatten, eine hoch- 
tönige und eine tieftönige. Die demonstrativ pronomina haben in 
der ungarischen spräche heute noch zwei formen, eine mit vordem 
vokalen, welche auf das nähere, und eine mit hintern vokalen, welche 
auf das entferntere ob jekt hinweist, z. b. * c i ez) dieser, }z f az ) jener ; 
//; i\\X) hier, ot: Tott) dort, iih (ide.i hicher, lub (oda» dorthin. 

Durch die entwicklung der deklination und konjugation wurde 
die r(»g(»lmUssigkeit der vokalharmonie verwirrt, denn Wörter mit ver- 
schiedenen vokalen wurden zu einem worte vereinigt. Aber die 
assimilirende kraft der ung. spräche war in dieser hinsieht so stark 
entwickelt, dass sobald der (Miie oder der andere teil des entstandenen 
Wortes seine Selbständigkeit in d(T bedeutung einbüsste, sich die 
vokale der ganzen worteinheit assimilirten, und zwar so, dass die 
vokale der sulVixe sich nach den vokalen des wortstamnies änderten. 
So entwickeltrn sich allmählich zwei formen für die meisten suffixe, 
und die einzelnen vokale teilten sich auch in zwei reiluMi, in welchen 
je zwei vokale einander entsprechen. 

Finden sich in der vordem und hintern reihe zwei vokale, di»* 
mit derselben zungcnstellung und lii)penrunduFig gebildet werden, 
wie das w, //: und r, y: oder o, o: und ^, o: ^ so entspn»ehen ein- 
ander dieselben auch in der vokalharmonie. Einig«* der vordcTn 
vokale haben aber keinen vollständig entsprechenden laut in der andern 
reihe ; bei diesen lauten benützt di«* spräche d<Mij(*nigen vokal, welcher 
ihnen in betretT der artikulation am nächsten steht. So enspricht 
dem ohne li[)[)enrundung gebildeten e das gerundete o, denn in der 
hintern vokalreihe finden wir keinen mit mittlerer Zungenstellung und 
ohne lippenrundung g«*l)ildeteii vokal. Dem f entspricht das ge- 
rundete .' und dem e: das a:, obzwar dies<'i' laut mit niedriger zungeiv 
stclluiig gel)ildet wird. Auch dein /. /*: entspnxhen kein«* hinten» 
vokale, wir find<*n sogar in der hintern r<*ihe keiniMi nahe stehenden 
laut; die sufl'ixe also, welche mit einem / oder /; lauten, behalten 
diesen vokal auch nach tietlönigen Wörtern ; z. b. hjrJ (hasiti er 
spaltet, ivi:t ÜPiii) vi breitet aus, oder: Jtiiizii: (hazig» bis zum hause, 
kirtif:^ fkertigi bis zum garten. 
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In betreff -der vokalharmonie entsprechen einander die folgenden 
vokale : 

Vordere vokale: j, }-: /', </: f, r, /•:, /, /; 
Hintere vokale: //, //:, tf, <?;, :?, o, </:, ^ , - 

Schon der umstand, dass dem / und /; keine hintern laut«- 
<*nts[)rechcn. dass diese vokale also sowohl in hochtönigen, wie in 
tiel'tönigen Wörtern vorkommen können , beeinträchtigte die rcgel- 
mässigkeit der vokalharmonie. Dazu kam noch, dass in vielen stamm- 
würtcrn aus den diphthongen .y, oj ein /';, /, oft auch ein t:^ e wurde, 
und diese vokale blieben auch neben hintern vokalen stehen, z. b. 
Jso7fi (iszom» ich trinke. Dadurch wurden diese laute für die vokal- 
harmonie indifterent und heute find(Mi wir die vokale /, /: und /-, e: 
ebensowohl in tieltrmigen, wie in hochtönigen Wörtern. Und auch 
in den t'remdwiJrtern bleiben diese vokale neben hintern vokalen 
stehrn. 

In der ung. spräche finden wir noch eine andere vokalharmonie, 
die der gerundcrten vokale. Diese harmonie ist von geringem umfang 
und l)csteht nur darin, dass in einer, nach einem gerundeten vokale 
('*,}') folgenden silbr kein /•, sondern nur der entsprechende gerundete 
vokal, das t* btehrn kann; die sulVix«; also, welche mit einem c lauten, 
be'i^'.cn drei formen: eine mit o nach hintern vokalen, eine mit <• 
nach ungerundrten vordem vokalen, und eine mit ^ nach gerundeten 
vordem vokalen; z. h.. uv.rtok (V^-lrtoki ihr wartet, keirtek (kertek» 
ihr bitU't, yitok ' iittök; ihr schlaget ; laiphoz (labhoz; zum fuss, kcishez 
'kczh<'z. zur band, foidlufz «loldhöz) zur erde. Diese assimilation 
der gerundet^M» vokale entwickelte sich in der neuern periode der 
ung. Sprache, in altern sprachd<*nkmjilern finden wir das f oil auch 
nach grrundeten vokalen. 

Die assimilation der vokale ist in der ung. spräche progressiv: 
die sulfixc andern sich unter dem einllusse des Stammwortes. Und 
das ist ganz natürlich, lenn uer bedeutendere und wichtigere stamm 
kann ja nach (u-m vokal»' des Suffixes keine zwei oder drei fomnen 
ann<'hmcn: die funktion desselben suffixes köiuien wir aber leicht 
mit zwei oder drei formen verbinden. 

In einigen zusammengesetzten Wörtern finden wir auch rück- 
wirkende vokalhannonie, und zwar in solchen föllen, wo der zweite 
teil der wichtigere ist, welcher demnach seinen vokal unverändert 
erhielt. So entstand das wort neilkyl (nclküli ohne, aus mil - kül^ 

20* 
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und fofo (soha) nie, aus sc -r- ha\ ebenso hören wir im volksmunde 
fohun statt fehnn (schun), foliol statt fehol ^sehol) nirgends, usw. In 
frrmdwörtern finden wir öfters rückwirkende vokalharmonie, z. b. 
ißlaui ( csalad; familie, aus altsl. Uljadi; tßtj (csata) Schlacht, serb. ictii. 



Assimilation der kotisonanten. 

In der ung. ausspräche stehen gewöhnlich entweder nur stimm- 
hafte oder nur stimmlose laute nebeneinander ; kommen aber in der 
Wortbildung, sowie in der deklination oder konjugation stimmhafte 
und stimmlose konsonanten neben einander, so ändert sich der erste 
unter dem einflussc des zweiten. Die assimilation der konsonanten 
ist also immer rückwirkend, und das können wir leicht begreifen, da 
der zweite konsonant immer im silbenanlaute steht, also stärker ge- 
sprochen wiiJ, als der erstere, der im silbenauslautc steht. Einige 
konsonanten ändern auch ihre bildungsstellc unter dem eintiusse des 
folgenden konsonanten. 

Die wichtigsten föllc der konsonanten -assimilation sind die 
folgenden : 

1. Vor einem stimmlosen konsonanten kann nur ein stimm- 
loser konsonant stehen, die nasen- und die /, r laute ausgenoniuicn ; 
aus einem stimmhaften konsonanten wird also immer der entsprechende 
stimmlose, z. b. dophtn (dobtam; ich warf, JÜvt (adhat) er kann geben, 
vaikü (vdgta) er schnitt es, hr?ksik (haragszikj er ist böse, neifUhn 
(nevtelen) namenlos, khsU (kezdte) er begann. 

2. Vor einem stimmhaften verschlusslaute und vor c, ; kann 
nur ein stimmhafter konsonant stehen, aus einem stimmlosen laute 
wird also der entsprechende stimmhafte, z. b. iogdof (lökdös) er 
stösst, '»:;// (;lsd) grabe, hbzji (kapzi.; habgierig, l)gzi Hak..) hoch- 
zeitsmahl. 

3. Die nasenlaute werden immer a:i derselben stelle gebildet, 
wie der fo-Vendc konsonant; z. b. toromb) /'toronybai in den türm, 
hosp (hangya) ameise, lau^kj (Klnyka) mädchen ; aus dem zeitworte 
romol es verdirbt, stammen : rombol Crombol) er zersÄrt, ront (ront» 
er verdirbt, roijgazl frongdl) er v(»rdirbt. Vor v\x\vm alveolaren laute 
wird das // nicht interdental, sondern alveolar gesprochen, und vor 
Vj f wird das m labiodental gebildet. 
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V. Texte. 

In den zwei ersten sprachproben bezeichne ich die unge- 
zwungene Umgangssprache, in der dritten die möglichst dialektfreie 
ausspräche der gebildeten. 

Die Wörter, welche mit einem vorgesetzten - bezeichnet sind, 
gehören mit dem vorhergehenden zu einem und demselben wörter- 
vcrbande; steht am anfange des satzes ein mit • bezeichnetes wort, 
so ist dessen erste silbe zweitbetont. Der Satzakzent wird mit einem 
vorgesetzten ^ bezeichnet. 



/. Gycrmch'crsck. 
I. Neuem sütött pogdtsdt, 
De n';m adott beliile ; 
Kn is siitök pogatsat, 
Kn sc adok bclüle. 
Tettem a kosdrba, 
Vittcm a vdsdrba; 
Kerdik a VilsarbaV 
Mi van a kosarbaV 
Türos beles, derelye, 
I^gyel Jancsi belüle. 



yrnicki'irj'vk, 
I . neinc:vi 'fyteti po^aitfait. 
•ih ^nt^m '?doti bflvU; 

^ciJi -fc 'ptiok l>t'lyh, 
tethtn 'J ko/ir.rh, 
vitum 'J va:fa:rb?i 
keird'tk -} t'a:/ii:rlK\ 
Uni -vjfi -:? kofaij'h^* 
iu:ro:f 'heile f (hrejt^y 
e}e: -jontfi hiy/t. 



2. Kgy, kettö, harom, ncgy.... 
Kopasz barat, hovti mcg}'V 
Pi\p;lra szenaert, 
Szen:tt .idoin lovamnak, 
T.ovam nekem tr:tgyat ad, 



2. ej: kitto: hairom ticiy, 
kop.^s -h?ra:t hcnui: -ffiny 1 
pa:pa: r? seinaijctr, 
seiuait -PiioJH /f^'.^;////.'/6, 



A "tnden'er sehen, 

i. MfJic tante hat einen kuchen geoacken, al »r sie gaL mir 
nicht davon ; ich backe auch einen kuchen, ich gebe ihr auch nichts 
davon. Ich legte ihn in den korb, trug ihn auf den markt; man 
fragt auf dem markte, was ist im korbe V Topfenstrudel, melilsi>eise, 
Hänschen, iss auch davon. 

2. Kins, zwei, drei, vier . . ., wohin gehst du, kahler m('»nchV 
Nach Pa[)a um heu, das heu gebe ich meinem pferde, mein pferd 
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TrdgviU adom iöldcmnek, 
Földem nekcm büzdt ad, 
ßüzdt adom molnärnak, 
Molndr nekem zsömlyet ad, 
Zsömlyt^t adom bojtdrnak, 
Bojtär nekem botot ad, 
Ugy mogdobom a kutyät, 
Hogy eltöri a hlbiit. 



//. .4 vatigalamif ds a szarka. 

Tiidod-c, midrt nem ert a vad- 
galamb a föszekcsindhlshoz, miert 
rak olyan hitväny feszket, mely 
csak n^hdny szdraz dgbol van 
összetdkolva ? 

Elmondom (5n. 

A vadgalamb a szarkdt kertc 
meg, hogy tanitsa mcg ot a fe- 
szckrakdsra, mert ebben a szarka 
igen nag}' mester s olyan fcszket 
tiid csindlni, hogy ahhoz a heja 
hozzd nem för. A szarka elvdl- 
lalta a tanitdst es föszckrakds köz- 
ben, mig egy-egy galyat helyerc 



fra:}ii:t -Ptiom /elthmmk, 
f&lähfn 'mkem bu:za:t -jd, 
buizait '.hioffi mcifta:rtvky 
fno:na:r -mkem '^omje:t 'Mi, 
Z^onijeit 'jiiom bojtairnjky 
hojtair 'Uhkcm botot -^ 
^tr,\ 'ffiegdobom -^ kucaxt^ 
"/to} uteri 'jj laibait, 

'? vJii^.^hmb 'C:/ -J sjrkj, 
^tutiodco meir 'ftitn -tirt -J vjd^ 
gjhmb -j fasektßnadaifhoiy ^me:r 
'ryk -opn hiivaix feisket^ -mtj 
'tfsjk nediaix sairjz 'ii:gbu: -v.m 
ossita:ko:i*:>:f 
iimondom ein, 

'0 vjilgji?mb '} sjrkiv.t -keirie 
'tnegt -/uf} t.^nht/^ ^meg -oit -7 fii- 
sekrokaifr^y -fmr tbbh -p sjrkj 
igen 'fuj -ffufter J'ojon -fcisket 
'tud t/inaifu , 'ho} jkkoz -j ßiap 
Iwzza: -mm 'fe:r. -J sjrkj t:V(i: 
h:to 'j:f i^niztaifty -e:/ fcsckrjkaif 
'kezbf, -mi:g -<|tj g-^ij^t hhjeirt 



gibt mir düngcr, den dünger gebe ich meinem feldc, mein fcld gibt 
mir Weizen, den weizcn gebe ich dem miiller, der müllcr gibt mir 
Semmel, die semmel gebe ich dem hirten, der hirt gibt mir einen 
stock, ich werfe damit den hund, dass er den fuss bricht. 



Die linldtaubc und die eistcr. 

Weisst du , warum die wildtaube sich nicht auf den nestbau 
versteht, warum sie so ein schlechtes nest baut, welches nur aus einigen 
dürren zweigen zusammengelegt ist? ^ 

Ich erzähle es. 

Dif* Wildtaube ersucht«» die elster, sie» soll sie lehren, wie man 
neste baut, denn die elster ist eine grosse meisterin, si<! baut ein 
solches nest , dass der falke gar nicht zukommen kann. Die elster 
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illcsztctt, mii)dig mondogatta a 
Tnaga modjdn: 

— - Csak igy, csak ügy I csak igy, 
csak ügy! 

A vadgalamb crrc mindig azt 
fcleltc : 

— Tüdom, tiidom, tüdom. 

A szarka elhallgatta azt rgy 
darabig, de iitolj;lra moghara- 
giidott. 

— Ha tudod csin;lldl mondta 
CS otthagyta a leszket lele muii- 
k;ljäban. 

A vadgalamb azuta sem tudott 
obbol a mestersegbul többet mrg- 
tanuliii. Ä7p/fi('sc. 



'il/fstei: , -fniniUig 7nondof^oU? '} 
, -//jk /:j, '//j^ u:}! -tßk /;j, 

I tuuiom, iuuioffi, iuuioM, 

-0 s^rkj rJoigjtt^ 'pst '€} 

lOrjhigt 'tih utoijairj mekfoi'O' 

gudüt: 

'/u Uiuioti, U/hiauil monO 

'je:/ otlutO -j? fr.sket /de -mm»' 

kaijaih, 

'j xmigjbmb ?zo:tJ -Je -tudot: 

hbby: -jj mhßerfeigby: tobbitfnck- 

tjnu:ni, neipmtfh. 



III, A lö, ii biuurnyktj h a nyüL 

Ret iiagyon szomon'i idoszakom 

van, a mikor ncm tiidok mosolyog- 

ni ; ha ilycnkor irok, nr; vcgyetok 



-.' /</;, -;' bainvfjih -jt:/ -J ,\V/:/. 

ke:t fiJ}on -stwioru: idois^kojn 

'V?n, •jmikar mm -tndok vw/ajog- 

. ni; -/u • ijeijkor- irok, ^fie 'V€]c:tek 



lüxTnahm den Unterricht, und während sie beim ncstbau(!n die cin- 
zchicn zweige auf ihren platz legte, sagte sie immer nach ihrer art : 

— Nur so, nur so! nur so, nur so! 
Die Wildtaube antwortet«^ darauf immer : 

— Ich weiss, ich weiss, ich weiss! 

Dil* clstfT hört«* dies eine Zeitlang an, aber endlich wurden 
i-ie böse. 

— Wenn «lu es weisst, so mache rs ! sagte si<* und Hess das 
nr-st halb fertig. 

Die wildtau!)e könnt.» auJi sritdem von d'esrr kunst nichts 
mehr erlernen. loikstminhift. 



y)tis Pferd, t das lamtuchtn und der Iittsr, 

Ich habe zwei traurigr periodrn , da kann ich nicht lächeln ; 
jirhmt nicht in die händ(.*, was ich in dieser zeit schreibe, W(»nn ihr 
das bittere nicht liebet. 
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kczctekbc a dolgaimat, — ha ncm 
i^zcrctitok a kescrut. 

Kbbol a ket idoszakbol a forro 
uyArra. csik az cgyik , mikor a 
vdros mcgindul az erduk feie. 
Kn magam is megyek a csald- 
dorn mal cgyütt, — de »valakit« 
itt kell hagynom. A mdsik idoszak 
a zord telre csik, mikor az er- 
duk indulnak mcg a varos feie. 

Egy fa az erdokbol, cgy kicsikc 
fa (az olcsöbbakbül) cljut az tn 
lakasomra is, de m:ir ucm tahU 
Ott »valakit^<. »Valaki-^ a ncve. 
\cm szabad mitskep kimondani. 
A kis testverkci is igy szölnak, ha 
cmlcgctik, ha kivctodik valami 
lolturkdlt fiökbül egy ostornycl, 
vgy pitykc a veres mcllenykerol 
vagy egy kis kalapAcs. »Melyitcke 
rz, g}'crekek?« Fclvr mondjak, 
halkan mondjdk : »Azc a valakie 
Yolt!<' Igazi ncvetol malomku a 



hzbiekbf 'p dolgyim?t^ ^h? fitm 
'Stn-iitek -^ kh/aryj. 

ibboil »0 kcJ 'hie:s:>kho:l -? foiro: 
Xiurr? -jhßk '7z e^iky mikor -? 
vairof mcgindul -jz krdeik -filei. 
ein -///.y.v/; -if meyk -y tj')la> 
domnul 'e^yt\i -de r?l?kit it 
-kell 'hjywm, -? maifik 'idtfisjk 
'j zord leilrs 'f/ik, mikor -Jz tr- 
deik 'indubh^k -meg -^ vairof -fhiti 

'Ce fj 'Jjz '^rdoikbeiL ^ec kitjikc 
py 'Oz oltfoihhkboil^ tljni -pz ein 
'hkai/omrj -ji/y dt -mair nt-m -üLiil 
'Ol: rphkit. vjhki -jy mvt. 
nvn 'SPb?d maifkeip kimondani. 
-.7 'kis Ufh'eirkciji 'if h'w -soiln^k 
'lu vnlegsiik, -//.' kivBteidik -Dlwii 
folturkaill 'ßjoikboil -ey oflorxciL 
-ec pickr- -jy vcref -nnlleujkeiroil 
•f'j'j 'CC 'kif hhpailf, ^^mfjilekci 
'jkz }irekek?« feilvh ^-moxyaik. 
lulhn -^noxyiik ».>zei -j? r.djkijei 
•voUl<f igozi -nhveiloil m^lomkoi -jj 



Die eine dieser zwei periodcn (allt in den heissrn somnicr, 
wenn die Stadt sich gegen die wiilder in l»e\vcgung setzt. Ich gehe 
auch mit meiner familie hinaus, aber »jemandeiK muss ich hier 
lassen. Die andere fallt in den rauhen winter, wenn die wälder sich 
gegen die Stadt in l)ewegung setzen. 

Ein l)aum aus dem walde, ein kl(»ines l)äumchen (eines von 
den billigern; kommt auf meine wohnung, aber »jemanden ic fm'' ;t 
es nicht muiir dort. Ei heibs^ »j. ip iclv. Man darf ihn nilit anders 
nennen. Seine brüdci .sprechen auch so, wenn sie ihn erwähnen, 
wenn aus dem aufwühlten Schubladen ein i)eitschenstiel, ein knöpt- 
chen von der roten westc oder ein kleiner haminer zum Vorschein 
kommt. »Wem gehört das, kinderV* Sie antworten furchtsam und 
leise: »Es gehörte jemandem I : Von seinein wahren namen ist mein 
herz wie ein miihlstein, miMur trockenen äugen wif zwei brunnen. 
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szivem, ket küt a ket szdraz 
szcmem. 

Egyetlcn cgy cseszc van a 
lulzncll» a mclyen Ott tili a ncve 
fclirva: Jilnoska. Ebbol iszogatta 
a kdvejat, o es a macska, mcrt 
a feiet mindi'g od^adta a macs- 
k;lnak. Most en reggelizek abbol 
a cseszebol, Szomoruan nczi 
messzirol a macska, mintha ker- 
dezgctne: »Hol az en kis gaz- 
ddm'A' 

Meg az a ku is megfordulhat, 
a mit a vizbc dobnak, hulUlm 
fölemeli» mils oldalra forditja, 
de az en banatom, az meg nem 
l'ordulhat. 

Menckszcm az cmlckektul es 
rajkent todulnak elem. Futok 
tolük es hivogatom ukot ma- 
gamhoz. 

Ott allnak iruasztalomon az o 
kcdvenc ;lllatjai a mikkel iitol- 
j;ira jatszott, ncm szabad rlmoz- 
ditani. A 16 a nycreggcl, arany- 



siriM. kr.t kuit -p kcit sairjz 
semnn, 

e}tthn -ej: tjeisb -vpfi -p 
haiznail^ 'p?frjtn oii -tr:! -.'» mve 
feliuTP jainofh. tbbtfd -isogPiO 
-jp kii:re:ja:ii a: -c:/ -p vutfkp^ -mhrt 
•J ftleit mindiig -odottJ »p itut/ku:- 
njk, -mo/t ein 'reggeäzek obhoii- 
'? tJ'ciseiboiL somonun -ncizi 
mhssiroil -y vutfkp^ -mintho keir^ 
dczg^tfw: »^/wi -?z -ein -kij g?z- 
dium /^< 

meig 'Jz -? ko\ 'jif mckfordnlhai, 
'pmit -J vhzbs -dobiuk, hullaifu 
foUfiikliy viaif 'oUblr? fordiicc.K 
'dt 'jpz ' ein -bainJiom, -.c meg -mm 
-fordulJut. 

minuksem -.'s smieikekioil cij 
rjjkemt -toiduhuk fieim, futok 
'toilyk -eif kivogJioni -oikbt m?- 
gp?n/wz, 

^oti -aibnjk iiroi?sblomon -Jz -o 
kidvf-nts aihccpjiy -pmikkel nioj- 
j'dirj jaittsoti^ nhm -spb.ui hlmoz- 

I 

I diiLviL -J loi 'jj Xereggf/, .v-.'.\- 



Wir liabcn nur eine schale im hause, worauf sein name ge- 
schrieben steht: Hänschen. Aus dieser schale trank er seinen katfee. 
er und seine katze, denn die hälfte gab er immer der katze. Jetzt 
trinke ich aus dieser schale. Die katze sieht von weitem traurig 
zu, wie wenn sie fragen wollte: >\Vo ist mein kleiner he»TV<' 

Ks kann sich wci.den der stein, den maii ins wasser warf, eine 
welli* liebt ihn auf, und wirft ihn auf die andere scite, aber mein 
kummer kann sich nicht wenden. 

Ich flüchte vor den erinnerungen und si(^ drängen sicli wie ein 
schwärm gegen mich. Ich fliehe vor ihnen und ich rufe sie zu mir. 

Seine liebsten tiere, mit welchen er zuletzt spielte, stehen auf 
meinem Schreibtische, man darf sie von dort nicht entfernen. Das 
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s;lrga sörenyevcl, a nydl a piros 
pantlikdval, a bilrclnyka a csengc- 
tyuveJ a nyakdn. Mereven, csön- 
(U;sen neznek rdm, a mikor irok 
s rgysztT csak valamely soriK-ll, ha 
ogy könyvct vag\' iratot tovdbb 
ta]:tIok taszftani a könyökömme), 
megszölal a bärdny nyakdn a 
csöngetyu : 

— Kling, klang! kling, klang! 
Iiol a mi kis gazddnk? 

— Hol a mi kis gazdiink, a ki 
mcgitatott, a ki niegetctett piczi 
kczcivel, a ki simogatott, ki a 
/.öld pokröcra legclni Icrakott. 

Mit kerditek hol van? Hiszcn 
r\6g legclni valöt hagyott nektek. 
Azt a szeles retct , a hol az en 
j6 kcdvcm virilgzott . . . Hiszen 
iitoljdra is rdtok gondolt. Hal- 
doklo hangjdval benneteket szö- 
Iitott: lovacskdm ! bdrAnykilm ! 

Mindig olyan gyengc, vezna 



'paintlikaro^lt -j bairaujh -p tfe^*» 
gHvroil 'J Xyka:n, ffiBriven^ f/on- 
df/htt -neizmk -rawu -^fnikor i:rok, 
fecser -tfok -vobtinj fornaii, -ho 
'jec kennnt -f^j iratot tavaib 
'tjhvJok ijshtmi -p k^yokomm^l, 

' mrkso:hi -^ ha:ra:X -Xjka:n -^ 

; tfofjgpcy: 

— klhjs, klaij^l kliijg, klaijgl 
^hol '0 -mi 'ki/ g:fztit7:ßjk? 

^liol -:? -//// 'kif g^zdaitjky '?ki 
mfgibtotiy 'jki nifget^tct: »pitsi 

' kszfhfil, -yki siMog:ftoi:, -ki -p 
zeld -pokro'Jsrj hg^lni 'ierjkrt: 
^mii 'keirdltek ^hol 'VOuf -hisen 

\ elcig 'Ugfifii 'V^ioit -hy^ot: iihktck. 
-:>st -y seiUf -reitet 7/wl -jz -ein 
jo\ 'kfdi?vn vira-.gzoti . . . hisen 
utojjairy 'ji/ raitok -gondolt, lul- 
doklo: -hjfjgjaivyl bfnnttektt -so:- 
liitot: loiK^tJkaifnl Ihiiraißjkaiml 
mindiig 'Ojcn yf/gf veiznj 



pfcrd mit dem satteJ, mit der goldgelben mahne, der hase mit dem 
blauen bändchen , das lämmchen mit einer glockc am halse. Sie 
schauen mich starr und still an, wenn ich schreibe, und auf einmal, 
wenn ich ein buch oder eine schrift mit dem eilbogen wegschiebe, 
«Ttönt die glockc am halse des lämmchens : 

— Kling, klang! kling, klang! Wo ist unser kleiner herr? 

— Wo ist unser kleiner herr, der uns mit seinen kleinen händ- 
ch«*n ziL trinken und zu essen gab, der uns streichelte und uvs au**i 
die grüne kotze legte, das:s wir dort weiden. 

Was fragt ihr, wo er ist? Kr liess euch weide genug. Die weit«* 
wiese, wo meine lust und freud(* blühte . . . Zuletzt dachte er auch 
an euch. Mit seiner sterbenden stimme rief er: mein pferdchen, 
mein lämmchen ! 

Er war immrr so v'm schwachem, magerer knabe. Kr wollte 
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tiiicska volt. Xcm akart enni. 
Az orvosok pcdig vdltig mondo- 
gattäk: :^Hüsra kell fogni a Jd- 
noskdt, hogy izmosodjek, cros 
legyen.« 

Mcnnyi lelemenyesseg, niennyi 
fiirfang kcUett, hogy a labdrol 
levegyem. Mcrt epen a hiist 
szerctte legkevcsbbe. 

Igdrtem neki kepeskönyvet. 
HasziuUt is rgy napra, vnig a köiiy- 
vct iUlapozta , mdsnap mdr nem 
cvett. Hoztain iicki szäz es szaz 
jdtekot. De mi lett a vegc? A 
h'''st ncm szerctte; meg, hanem a 
jiUekbol kiszeretett. 

Kesöbb hiilba igcrtem akaniiit, 
mindenre nizta a szep szokc 
fc jccskejet : 

— Ncm <»szem, nem eszem. 

— Igazi lovat veszek eszten- 
dorc. 

— Nem rszem hüst megsem. 



-fjuit/ko vo:t. mm -^hrt enni. 
'js onwj'ok 'pHÜg vadiig •moniio- 
gotta:k Miu:/rj 'kel: -fogni -ß ja:- 
no/ka:tt ^ho} izvwJ'o^e\k, v'(*if 
-le}en, 

^Mf.vyi -hUmciXfffcig^ hnfxxi 
'furfjtjg kellet:^ -ho} 'O laiba:ro:l 
la^eym, -myri eippvi -y Jmij't 
'Shrtits hkktveiz^ix: 

igcirUm 'Utki keiphjkofmnt, 
InsnuiU -if -e] n^pro viiig -o kom- 
Vft aitbposOy mai/njp -fntnr mm 
•cifet: /lospm »nM sa:z -aj sa:z 
jaitcikot, -de hni -lett -o vcigc^ -,> 
hilft nttn 'Stn-ttf -meg, -/unt-M -:? 
jaitcMoil kistr^tet: 

ke:s0:b hijaih 'igciriftn jkairmit^ 
tnindcnm ra:stJ -p seip Süikc- 
ftßtfke:je:t. 

— hii-m 'i'sem, ^mm 'Cscni, 

— ^igjzi -/"^'V -i^esck istf/i- 
doirf, 

— L/Zf;// 'i'scm -huift fnakscm. 



nicht essen. Die ärztc sagten immer: »Hänschen niuss fleisch essen, 
dass er kräftiger und stärker werde.« 

Wie vi(»l ertindsamkeit, wie viel list brauchte ich ihn dazu zu 
bewegen. Denn gerade das fleiscli ass er nicht gerne. 

Ich versprach ihm ein IMlderbuch. Kin tag nützte es, so 
lange er das buch durchblätterte, den andern tag ass er schon nicht 
mehr. Ich brachte iiim hundert und hundert Spielzeuge. Und was 
^Tschih? Das fleisch gewann er nicht neb un' der spiel'.euge Wi-rde 
er überdrüssig. 

Später versprach ich ihm all(»s umsonst, er schüttelti*, sein 
schönes, blondes häuptchen. 

- Ich (»sse nicht, ich esse nicht. 

- Nächstes jähr kaul'e ich dir ein wirkliches pferd. 
— Fleisch esse ich doch nicht. 
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— Sarkantyüt veretck kicsi 
C5izmdidra. 

— Jaj, nem eszem en hüst! 
Kg>'szer aztdn ölembe ültettcm 

J:inoskdt (^s elkezdtem neki okosan 
megmagyardzni a dolgot. 

— Pedig lätod, abbol nagy 
hiba Icsz, ha te hüst ncm eszcl. 

Ragyogo szemeit, azokat az 
edes szemcit, räm vetette kivan- 
csian, hogy mi baj Icsz abböl. 

— Mert mikor te hüsz csztcndos 
Irszcl, akkor en tt5ged .fölviszlck 
P>ecsbe. 

^ A hol a kirdlv laklkV 

— A hol a kirdly lakik szivccs- 
kcm, eppen 6 hozzdja. 

-- Mama is veliink jönV 

— Mama ncm jön velünk. Csak 
magadat viszlek, mcrt nekcd Ott 
mcg kell vcrekcdncd a kiraly 
liaval. 



— forhy^CHit -vhTbtek -kU/i 
t/izmaijuirj. 

— JV* ^^f^ -fSffn -ein Im:ft! 
ecser -ostain ehtnhh •'yltfrUrm 

jamofkait -e:/ hlkhsthm okofjn 
megvi?pra:zm -/? dolgot. 

— 'pfdig Ur.tod -jbbod ^n:^c 
'hih 'les:, '/u -te hnift mm -cscL 

ro}ogo: 'Scm^jity -jzoht -yz 
euief »sennjit, ra:m 'Vttetit kh'a:n- 
tfijm -ho} ^mi ^hj -icss obboiL 

— fUhrt -mikor ^te hnzs -(Shmie:/ 
lesely '?kkor -cm -teiged folvtshk 
beit/be. 

— -;?//<>/ '? \^kira:J »hkikf 

— -VW -:? kira:j -hkik, shhtf- 
ki'xm^ eippm U>: -fwzzaij?, 

— ^mjm:> -ji/ vilyf*k -jonf 

— ffOffi^ mm 'Jon 'Vcfyf*k, 't/jk 
mognbt »rishk^ -Mtri mkcd -ot 
mtk 'kc/: 'V^rikfdiicd -p kiraij 
fija:7'p/. 



— Ich kaufe dir sporcn auf deine kleinen Stiefel. 

— Ach ! ich esse kein fleisch. 

Endlich nahm ich einmal Hänschen auf den schoss und begann 
ilim die sachc vernünftig zu erklären. 

— Du wirst sehen , es wird schlecht enden , wenn du kein 
fleisch isst. 

Neugierig warf er seine glänzenden augen^ diese teueren augeii 
auf mich ; wie kann es schlecht enden V 

— Denn sobald J«i >:\.anzig jähr alt bist, nehme ich dich nach 
Wien mit. 

— Wo der könig wohnt? «? 

— Wo der könig wohnt, mein herzchen, gerade zu ihm. 

— Mutter kommt auch mit? 

- Mutter kommt nicht mit. Ich nehme dich allein mit, denn 
du musst dich dort mit dem söhne des königs schlagen. 
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Müsolyg(3 kepc komoly lett, 
magas sima homlokära kiült cgy 
öroges rdnc s a szivecskeje han- 
gosan dobogott. Volt annak a 
dobogilsilban felclem is, büszke- 
seg is. 

— Igaz lesz az, apa? 

— Igaz Icsz, ha mondoni, 
csak aztdn jol üssöii ki a dolog, 
mcrt ha te Icszcl a birkt')zasban 
az croscbb, akkor iiekcd jut az 
orsz;lg, ha pcdig a kinily fia Icsz 
az erusebb, akkar öve marad az 
orszdg — tcgcd pedig bccsuknak 
egy börtönbc. 

Szemc mcgvillant ; s hogy mcg- 
vigasztaljon, piiha kczcivel mcg- 
simogatta arcomat. 

— Nckem iigy hltszik , hogy 
eil Icszck az erosebb. 

— De r':^'?m nein ügy hitszik, 
— mondilm szemrchdnyoan — 
mert a kinily fia mindcnnap 
egy fönt hüst cszik meg, hogy 



I 



mofojgo: 'kcipt kvmoj -let:. 
ffijgp/ ßm^ 'homloka:r:> kijylt -tj 
^rtgff -rauits, -/? sivitfkr.jf- h/,'- 
goßti 'doöogot: voll ';?fuuk -7 
dobogaifaihn feiUlem -if, iyysk:- 

— ^/gjz -/es: -h mondoifu 
'tßk -jstainjod -y/fon -ki -p doIo^% 
-mir -//^ ^te -lescl -j hirko:za/b:>n 
'7z ir&:/ib:, -jkkor ^mkcd -jut -.-»z 
orsti:g, 'Jo 'pidig -p I kiraij -ßp ^less 
'jz hro:J\b\ -^kkor^m^e: ^mprod '^z 
orsaig, Uiged -pHÜg bt-t/uknok 
'€} boriombf, 

se?ni megvilbni ; -ßio} Mt\i:- 
vigjshjjotiy piiJu hzfrivbl mck' 
siimogjtip -?rtso7n?t, 

— in kern u:j -laiUsiky -Iw} 
W:/i '/csck 'jz treiftbb. 

— 'dh mkan ^mm -//:j -/<7://- 
sik, mondaim semrihai^^ovn. 
-nurt -^ kira:j -ßp mind€iuL\h 
-cc fönt *htrjt -csik -meg, '/icj 



Sein lächelndes antlitz wurde ernst, auf seine hohe stirn legte 
sich eine falte und sein herz schlug laut. Furcht und stolz war in 
diesem schlagen. 

-- \Vhd das wahr sein, vater? 

— Es wird wahr sein, wenn ich es sage, nur dass die Sache 
gut auslallcn soll, denn bist d.. im kämpfe der stärkere, dann be- 
KOinms* au das land , wird aber der königssohn der stärkere sein, 
blei!)t ihm das land und dich sperrt man ins gcHingnis. 

S(*ine auge^)litzte und um mich zu trösten streichelte er mein 
antlitz mit seinen weichen bänden. 

- Ich glaube, ich werde der stärkere sein. 

— \bvT ich glaube es nicht — sagte ich vorwurfsvoll — denn 
der kr)nig>sohn isst jeden tag ein pfund Heisch, dass er kräftiger 



3iS 



JosKF Halassa ik Dehrel'zex. 



mcgnövekedjek az crcjc, tc pe- 
dig nem akarsz enni. Szomorf- 
tod a szivemct es nem szerzed 
vissza az orszdgot a niagyaroknak. 
Jdnoska meg volt gyözve. 

— Nckem ket fönt fönt hüst 
süssenek! selypite parancsolon. 

S attol a naptölkczdve rcndcs 
hiisevü lett s ha tdn ingadozott 
bennc neha az akarat, eleg volt 
rdpiritani az asztalndl: 

— jAnos, Jdnos, megvernek 
liecsben, majd ineglatod. 

Ennek az idcdnak elt, a mig 
clt. Ezert evctt, errol kellett 
neki mcseincm estenkint. A nag)- 
becsi vcrekeulesro keszült öriikö- 
sen. Fei is osztotta niAr a kivi- 
vott orszdgot tcstverei közt; Laczi 
megkapta az összes ökröket, a 
mik az orszdgban vannak, Albert 
megkapta a tchcneket, nekem ide 
adta belole az embereket. (Ki- 
vcve a hdzmcstcrt es Zsöfit , az 



dig l/ifM '7hrs enni, somorii- 
tod •? sivtfnit -e:/ ntm 'Serzfd 
'Vissj 'jjz orsaigot -:> nuprakßtpk. 
jainofh meg -voit }o:zVh. 

— - -ntkem ^ke:t -fönt '/luzft 
Jy/Jhfnkl fhjpiitei p^^ntfoloin, 

fyttoil 'J -mptoü kkZtivB rrmiej 
hu:/n*o: /et: -Jh? -tain itjgjdozot: 
-btitn^ neilv -j?z ?hroiy eleig -voit 
raiplriiOm -joz ^shlnail 

— jainof . ja:noJ\ megvt-rnfk 
beitfbhn, -nvj mcghvJod, 

^tnmk 'OZ idejam^k eilt 'jmiig 
e:li, ^eze:rt et'et:, ^trreil -kellet: 
-mki mfje:lnem ^'te:t!kint. -y n^y 
be:tß -Vhrtkedc:Jrt 'ke:sylt oroke- 
/tn. fei 'ij -ostott) -Mirr -o kh'i- 
vott orsaigot tejt7'c:nji rkt^st; htsi 
mekk:>pto -pz »osshj okrokht, -.' 
fnik -yz orsa:gb?n 7'ynn.^k, olbirt 
mekkjpty 'j? te/t^ntkbt, -n^kem /- 
dctt? 'bf:lo:h -j.K tfnbirekst, ki- 
rr.'f'c 'ß hiuzmijtij't -ezj zpifit^ -.k 



werde, du willst aber nichts essen. Du betrübst mein herz und du 
wirst das land den Ungarn nicht zurückerobern. 
H an sehen war besiegt. 

— Mir soll man zwei pfund Heisch braten, lallte (»r gebieteri<''h. 
Seit diesem tage ass er regelmässig Heisch und wenn sein wille 

manchmal schwankte, warf ich ihm nur beim tische vor : 

— Hans, Hans, du wirst sehen, man besiegt dien in Wien. 
Dieser idce lebte er, so lang er leüte. Darum ass er, davon 

musste ich ihm abends immer erzählen. Er bereitet(* sich immer zum 
grossen wiener kämpfe vor. Er verteilte schon das eroberte land 
unter seinen brüdern; Laczi bekam sämmtliche ochsen im lande, 
Albert die kühe, mir gab er die menschen (den hausmeistcr und 
Sofie, die alte amme, ausgenommen. Die behielt er sich selbst.) 



Kurze Darstellung ües ungarischen lautsystems. II. 319 



ürcg dadat. Ezeket mcgtartotta 
rnaganak.j 

Egyzer azutdn meghallotta, 
elarultilk künn a konyhclban a 
szoJgiilük, a hogy kirdly fia mcg- 
halt. Szegeiiy kis cseledkem eg^- 
szcn hcleszomorodott. 

— H'Al most mdr en kivel 
vrrekszrm V 

Pedig ncm mcsszc volt mdr 
akkor, a kivel mcg kcllett vere- 
kednie. A difleritisz. A haldl 
l(^grett(Mictesebb genenilisa. Hii- 
szonnegy napig viaskodott velc s 
ha több hüst eszik, o gyüzte volna 
1(* a dilloritiszt. Oh, miJyen hu- 
szonnegy nap volt cz! Ha volna 
szivem Icirni. 

Mikor haldokolva odahitt a 
kis agyacskaj;lhoz es azt sügta 
fiilembr : 

— Apa, ha meghalok, visold 
gondjdt az dllataimnak , oda nc 



ecser -ostain mekh^llottu 
hlainUtaik -kynn -:? koKhaibm -.» 
solgivJoik, -ho} -:> kiraij -Jijy mek- 
holt, segcttj 'kif if^Uitkeim fgt':- 
sm bthsoffwroiiot: 

— halt 'Vtof -ma:r -ein ^k'w\i 

'pHÜg Htm -nihsst 'Volt -mair 

7kkoi\ ':fkroBl mek -kellet: veri' 

keiinijt, -^ difttrhtis, -:? h^hvJ 

hgrettvi^tcfbhi gcnera:li/p, ////- 

sonne:} -nopig inp/kotiot -vels -ßu 

teh -hu:ft esik^ ^&: 'ji^:stt -voln? 

•le 'Jy iii/terhtist. ^o: ^mijvi hu- 

sonfie:} -nop -volt ez! -ä? 7*o/nj 

'Sit'e/n lejhrnL 
i 

-mikor hohiokolvo Oib/itt -j 

'kif a ptfkaijiuhoz -e:/ jst -/u:ktj 

fvhmlff 

— :>pjy '/ij mek/ulok, vif^id 
•gOi\}a:t 'pz {i:/jt.y'/mnjk , odj -nc 



Auf einmal erfuhr er, die dicnstmädchcn sagten es ihm in der 
küchc, dass der söhn des königs starb. Mein armes kind wurdf 
ganz traurig. 

— Mit wem werde ich mich i''*zt schlagen? 

Das gespenst war aber nicht mehr weit, mit welchem er sicli 
schlagen n.usste. Die diphtheritis. Der schrecklichste gen'^^al d .. 
todes. Vierundzwanzig ^"ge ..är.ipi'u» er mit ihm un(' hätte er mc^hr 
fleisch gegessen, könnte er die diphtheritis besiegen. Was tiir tage 
waren diese! Hätte ich das herz, dies zu beschreiben! 

•Vis er mich sterbend zu seinem bette rief und mir ins ohr 
flüsterte : 

- Vater, gib acht auf meine tiere, wenn ich sterbe, gib sir 
weder dem Laczi, noch dem Albert, derm die zerbrechen sie. 
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add sc Lacinak, sc Albertnek, 
niert azok összctörnek. 

Mcg cgyszcr Icltni akarta. 

Az anyja oda vittc .dgyäba a 
lüvacskdt, a bilrdnykdt es a nyulat. 

Xezte, nezte oket, kcze mär 
erotlen volt arra is, hogy meg- 
fogja.- 

Azutdn meg egyszer odaintctt, 
s nagy titokban egy feines kraj- 
Cilrkdt nyomott a markomba. (Az 
orvostol kapta, a miert az orvos- 
sagot bcvette.) 

— Nckem adod, Jdnoskdm? 

— Az illlatok kosztjdra, — fe- 
lelte clhal(') hangon. 



:/>//;, -/r bt/imk, -fe olbirtnbk, 
-mtri 'jzok ossiterneik, 
meig -ecscr laitm -phrt^, 

\ /a7'Jt/kirJ, '0 bairaittkat -c:/-^ Niiht, 

neisUy neisti- -jeikhl^ ktzi- -mair 

hroUlhH 'Volt ^rry -jif, -ho^ fnck- 

1 fogi^' 

^ziitain mag -^cser OihjinUti 
/tue 'titokban -tc fciXef krjj- 
i/ii:rka:i -xomott -p vurkomb}. -?z 
onw/tod 'kjpij omijcirt -.k onv/- 
JiV.got biz'cth, 

— ^mketn -ydod, j\i:fw/ka:m? 

— -yz luhtok -koscair^t ftltlU 



« 



Itt van a szobaban ujra a ka- 
rdcsonyfa. Gyiijtsatok mcg rajta 
a gyertydkat -r- tudnak-c meg 
ragyogni, vildgitani? Hadd jöjjc- 
nek be a gyerekek. Minden kesz. 



1 // 'Vm 'J 'Sobiiibjfi ujrj -ß kj- 
raitfovif.K }uji/a:tok -meg rjjb 
-y> ^ci :aiht — Uudnjke -mag 
ry]ogni, vilaigiitotül ^Jud -jo:J!^- 
mk -bi' -y> jirektk. tnhiden ke:s. 



Er wollte sie noch einmal sehen. 

Seine mutter brachte ihm das pferdchen, das liimnichcn und 
den hasen ins bett. 

Er schaute sie an, seine hand war schon zu schwach sie zu 
ergreifen. 

Da rief er mich noch einmal hin, und legte mir im geheimen 
einen blanken krcui-^^r in dif' haud. (Er bekam ihn vom n.rzt.f, weil 
er die arznei **innahm.j 

— Gibst du ihn mir, Manschen? 

- - Für die kost der tiere, — antwortete er mit sterbender 
stimme. 



Der Weihnachtsbaum ist wieder im zimmer. Zündet an die 
kerzen — ob sie noch glänzen, leuchten kr»nnen? Die kinder sollen 
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Aliiulcn oJyan rajta mint tavaly. 
Hi\t igaziin termettck a diofilk 
nicg diokat az iden is? 

Nem, ncml Lökjetek t'elrc az 
összevasärolt üj hol mit. Ide kell 
dllitani a Ca ald a lovacskclt, az 
aranysilrga sörenyut, a nyulat es 
a bar;inyk;lt, a kikct iiekem kell 
kosztolnom abbol a kis rezkraj- 
cdrbol. 

Itt alltak tavaly, dlljanak itt az 
idcn is. Rilzd meg magadat ba- 
r.-lnykum, hadd hallom csengod- 
nek szivettepo hangjat: 

— Kling, klang! Kling, klang! 
Hol a mi kis gazddnk? 

MiKSZATH KaLMAN. 



minden oj^n -ryjt} -ffiint tw^j. 
'halt ^igjzain -UrmetUk -^ dijo:fa:k 
'Vu'i)^ dijoiht 'ifz idein -ijr 

hirf/ij ^ntffi! lokjeitek -falvh -.0 
osswaijairolt u:j -Iwlfnit, idi- -kell 
aili:t?m -p p '?la: -J io7*at/ka:t, -JZ 
?ryyfa:rf;j J'oreiNyxt^ -3 Xubt -eil 
•j bairaijkait^ -jkikht ntkem -kcl: 
-kosUflnom ?bbo:l -y -kis reiskroj- 
UairboiL 

itt -aiitpk tn^3j^ aijjfvk -itt -jz 
ide:// ij\ Waizd ^/ncg mjgjdyt ba> 
rai/jka:///, hd 'Jvllom t/c/jge:d' 
/uk siviite\piK *hp/jgja:t 

— A7//.X, k/ii//g! ku/jg, kla/fgl 
^hol 'J '//ti »k/J gozda:/jkl 

miksait ka:li/ia:/i. 



herein kommen. Alles ist bereit. Alles ist daran so, wie voriges 
jähr. Haben die niissbäume also auch heuer niissc gebracht? 

Nein, nein ! Werfet zur seite die zusammengekauften neuen sachen. 
Stellen wir das pferd mit der goldgelben mahne, den hasen und das 
lammchen unter den Weihnachtsbaum, die ich von diesem krcuzer 
»Tnahren muss. 

Sie standen hier voriges jähr, sie sollen auch heuer hier stehen. 
Schüttele dich lämmchen, dass ich die herzzerbrechende stimme deines 
glöckleins höre : 

— Kling, klang! Kling, klang I Wo ist unser kleiner herr? 

K'M.OMAN -MiKS/ATH. 



Dch'ccztn, 



JOSEK BaLASSA. 



Phoneiiscljc Stmlicn. VI. 
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DIK .SCHRKIHUNG GKOGRAPHLSCHKR XA.AIKX. 

han^i^c zeit ist es von geograplirn, kartograplien, gcoi^raphic- 
lelircni iincl dem piiblikum, das sich für j^^eoj^^raphiü iiituressirt, 
hart eiui»fundcii worden, dass in der schreibuni,^ solcher i^vo* 
gra})liisclicr nanien, tlie fremden erdteilen an.^^eliören und die v*>n 
den hewnhnern entweiler ;^^ar nicht oder nicht in der lateinischen 
sclirift i^eschriebeii werden, in reisewerken, auf hmdkarten, in lehr- 
büchern .i^ar kein ersiclitHches orthoi»;raj)hisches jirinzip, sondern 
eine L^anz ret;ell(»se willkür lierrscht. Wenn z. b. ein solcher 
name in schriftzeichen der eingeb<»rcnen fixirt ist, so ist man nie 
sicher, ob der geograph <las Schriftbild thirch die entsprechenden 
schriftzeichen seiner muttersprache, also ,Lcraj»hisch, oder ob er 
das akuslisclK* wortbild ]ihonetisch richtit; wiedergibt. Daher 
kommen solche unterschieth^ in der Schreibung wie J*\:tidjab und 
J\ftdjah und J\'JiJschah, SvtlcJj und Sxtictij, //ou^// und /Ay//. 
Ferner hat fast jeder reisende seine eii^ene *>rthographie , ja 
man fnidet i>ft in demselben buch, auf derselben kart(*, je nach- 
dem teile davon nat:li franzr)sischen, englischen, deutschen u. a. 
originalen geschriiben oder gezeichnet sind , <lieselben zeichen 
mit verscliiedener j»honetis*:her geltung. yiiiv sielit Jiaji^aMoy 
neben Ji(rj:^atmf\'o, A'/Vh/ur/zD^cutin» im text neben KiHmnnvt\iiro auf 
<h»r dazu gehörigi'u karte, so auch Rufix^^^Ciü und Ritfm]i^ uiul 
vieles andere;. X«icli schlimr um wird die Verwirrung, we::» z. b 
rnj^^/isc/ic kartogra]>hen, wie es eingestandnermassi'U hauiig geschieht, 
gezwungen sind, Jt'titsi'/w originalaufnahmen zu benützen. So lange 
dieser jannner mir gelehrte unil missionäre betraf, zog e.r die- 

* Vj:l. /.. h. Ki-llrrs .Ifrihanische jidchyichUn \>>ui. \\\. I, :: uinl «lic i»<ri- 
Hevrcmlf ni*infr's(.lic k;irtc von iMni-r-Ali ilx.\. 
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jenigen menschlichen kreise, die vornehmlich wirtschaftliciie inter- 
essen vertreten, niclit so sehr in mitleicienschaft ; jetzt aber, wo 
besonders die teilun.^ Afrikas unter die europäischen kolonial- 
mächte ilie Signatur der zeit ist und sich das akademische inter- 
esse in ein greifbar reales verwanrlelt hat, erhielt die frage einer 
>vomöglich einheitlichen geographischen Weltorthographie eine 
praktische bedeutung. Ks ist nun ein glück, dass nicht irgend 
ein volapükenthusiast von der sacht- und ihrer dringlichkeit wiml 
bekommen und die gelegenheit zur erhnilung einer volapükrecht- 
schreibung benutzt hat, sondern dass sich praktische laute, die 
sinn für das mögliche haben, der sache annahmen und vollendete 
tliatsachen schufen, bevor sich nocli nationale emprtndlichkeit 
regen konnte. 

Den anfang machte im jaiire 1885 die Royal Gco-^riiphiciil Society 
in Lojulon mit einem System of OrtJw^raphy for Xative Xames 0/ 
JVtrees\ das der kongress der Vereinigtem Staaten von Nordamerika 
fast wörtlicli angenommen hat^ Die So'/W lie Gihi^ritpliie in Paris 
folgte gegen ende 1886 2 ihrerst^its mit einem system, dessen 
regeln dem englisch-norilamerikanischen sehr ähnlich sind; den 
sihluss macht die bekanntmachung des deutschen kolonialamtes 
unter dem titel : FAnheitUeh-: sehreih' und spreehioeise der xeo^i;rttphi' 
sehen namen in den deutsehen sehutzi^ehietcn von 1892-''. 

Das englische svstem samt beirründung und ilurchführungs- 
Vorschriften lautet: 

Ortho^raphy of Geo^raphieal Xames. 

Tlif lull« »will«,' rcvisnl ;iml suincNvIiat ninplitir«! >t;«UMm*m «»T ilio >\>lem 
• '1 ui tlwiL't;i|ihy lor ihc iiuti\f n;iim*< ot" {»l.icrs. dexiscil l»y thc (.'cnmtil ot" llir 
SiM-jciy in IHS."). li;»s JK-eu rect-nlly rinMilalcl amuji«; :iil tu wluMii il i> likcly ti» 
provf of" Tivicj- : — 

l, Savilic Kow, HurliMulon (i;inU-ns. W. 
Uiifsiil.er ni'». i8'n. 

!ii INS."» tlu' (\nmcii ol" IJu* Kny.ij (Icour.ijpjiic.il S»)ci(l\ . iin|»H'S?t'«l willi 
liir in« t>-ily nl fMtU-av(Hirisni to tv<liKf tlir ctmliision rxistinr; in Hriti<h m;i|».'. 

* / r.uffiiini*.i of thf A'. (). S. ISS;, }». öM.'j uiul ISm.» .nuvhr. ; |., I K« s«j. 
■ I >if fiit:ii>ciR* ril»ri>fl/im«; >W\\\. in «ifii /Vi»r. of thr A'. (/. .S. l^!1'• 

•' yt'rhtintftitn^eH (fi'r ncrlinfr ^-^f/r'/Av '/.;'!' ft'tr rTr/Xv/ //./>. ! N'>2. U. ~. \i]v\ 
A ,'/t>ß/Ü7/('/iT/r l.S'»-j. 111-. ih. 

21' 
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wiih resjjrd to the sptrllini: of geographica! naines, in consequence of thc variely 
<»t «\>lems of orthojyraphy used by travclleis and others to reprcsent the soiiii<i 
ot ij.uive place-nanies in difTerent pnrts of the world, formally adopted the gcneral 
^»: iiiciple which had been long used by niany, and llie recognition of which hari 
bct-n «teadily gaining ground, vi/., that in writing geographica! native iiani«-^ 
vowels shoiild have t!jeir Italian significance and consonants tliat winch tlity 
have in the Englisli lan(;unge. 

'L'his broad principle reipiired eiucidation in detaiis. and a system based 
lipon il was conse<iuenlly drawn up witli xUt intenlion of represtrnting the principal 
>yil,ibic Sounds. 

It will be evident to all who consider the sul»ject, that to ensure a faiiiy 
c'urect pronunciation of ijeogiaphiral jianu-s !»y an Englisli-speaking persrm an 
arbitraiy system of oilhography is a necessity. It is hardly too niuch to s;iy 
ihat in tiie Knglish lan^uage eveiy possible couibination of lettcrs lias more thaa 
ont' possible pronunciation. A stränge word, or naine, even in our own language 
is frequently niispronounced. How nuich niore with words of languages utteriy 
iMiknown to the readcr. The same ncci'ssity does not arise in niost Continental 
lantjuaces. In theni a deiinite conibination of letlers indicates a definite sound, 
and each notion consequently has speit foreign words in accordance with the 
oihogra|)hic ruies of.its own language. 

It was therefoje not anticipated that foreign nations would effect any 
changr in the form of orthography used in thcir niaps, and the needs of the 
Knuhsh-speakin«; connnnnities were alone considered. 

Tlie oliject ainuMl at was to provide a system wlncii should be simple 
eiKMiiili for a»jy e<iucated person to master with tlie minimum of trouhle. an<l 
which iit the same time would atTord an n])]jroximation to the sound of a place- 
name äuch as a native niigitt recognise. 

No attempt w;»s maile to repiesent the numberless delicatc inflexions of 
Sound and tone which belong to every language, often to dilTerent dialects of 
the «ame language. For it was feit not only that such a task wouM bc ini- 
pu.<.<ib!e, but that an attempt to provide for such nicelies would defeat the objcct, 

"i'he adoption by others of the systiMn thns settle«! has been more generni 
liian the Council ventured to hof)e. 

The chart«5 aml ma])s issued by the Admiralty and War OlHce have been, 
*nice 188.'). compiled and cxtensively reviscd in accordance with it; 'I'he Foreign 
and Colonial Offices hnve accepted it. and the latter has communicated with the 
Culoj'ies retjuesting them to carry it out in respect to names of r 've oiigin. 

Kven r ore important. however, than these adhesions i< the recent action 
of the Government of the United States of Anitrica, which. alter an exhaustive 
in«juiiy, has ado])ted a >ystem in close conformity with that of^ie K. G. S. and 
has dirrctt'd that the spelling of all names in their vast territories sliould. in 
cases whore the orthoi^napliy is at present •louhtfui, be settied authoril »tively by 
-t <'oiiimittee a|»pointed for that j>urjiose. The two great Knglish-speaking nations 
are lhu< working in hannony. 

Contrary to expeclalion, but hii;h!y ^atislactoiy. is the news that France 
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nii«l Gerniany have hoth formulated systerns of ortIiogi;iphy Tor foreiijn \vor«ls. 

« 

wliicl\ in nianv detiiils agree with the Knajlish svstein. 

The Council of the R. G. S., by pniUing thc Kules in *'Hiuts to Tra- 
vellers", and hy other means, have endeavoiued to ensiire that all travfilfi-s 
connected wiih the Society should bc niade aware of theni: l)Ut as it is po«sibl<» 
ihnt some bodies and persons interested in the question inay still be in infnorance 
of their existence and gcneral acceptance, they feel ihat the tiine has coiiie n» 
again publish thein as widely as possibk-, and to take every means in their power 
to aid the progress of the reform. 

To this end. and with a view to still closer iiniforniily in jieojrraphioal 
nonienclatiire in revisions of editions of publislicd maps — a gigantic ta^:k rr- 
<]uiring niany years to carry out — the Council have decifled to take stcps lo 
comrnence tentaiively Indexes of a t"e\v rcgionj;. in whiel\ iIil* place nanifs will 
be recorded in the accepted fonn. 

M. K. Onuit Du IV. 
('resident. 

1. No chance is inade in the ortliogra])hy of foreicrn naines in couiilrie> 
wliich use rnnian letters: thus Spanish. l'orluyucse. Dutch, «Jcc. nanie* will !»e 
s|»elt as by the respective nations. 

2. Neither is change made in the spcllinj; ol such names in laiilfnaucN 
which arc not written in Konian character as have beconie by long use famiii.ir 
lo English readers: thus Calcntta, Cutsch^ CeLehej^ iMecca \c. will be retained v.\ 
their prcsent form. 

\\, 'Ihe irue sound of the Word as locally pronounced will be takt-n .\> 
IJR- basis of the spelling. 

4. An apjnoNimation. hovvever, to the sound is alone ainied at. A sysirni 
which would attenipt lo represent the niore delicate inflexions of sound .um 
accenl would be so coniplicated as only to defeat ilself. These who dcsiiv .1 
luore accurate pronunciation of the wpilten naine must lenrn it on the >pol l)y 
a study of local accent and peculiarities. 

Ö. The broad features of the svslein aie: — 
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a 



'• ah (1 :i.. in fathcr I 7t'7'^. Il<waui, 

e ' f/i, n i\< in f'uff '''ef-ci'Kehh\ Of-ich, 



l^ern. 



Knu'lisli c: ! as in niriife : the sound of ec 



* VerhnuMioiifCii der ^fseUscImfi für crdL'tnidc in Ueilii». lH»;J. JS. un«i 
KoL^iiialhiaU lh'«i. ur. 10. 
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l'R* \UVCI.\T:<»\ AMi KüVARKS- 



KXAM!'LES. 



;/ 



an 
ti 



n 



''U 

d 

f 



■71» 



A' 



^'/ 



/s"' 



I 



•* .IS in w/^ 

k^r.i; M ..s in ßitie: \\k 5..*:. i »»t v i- 

'^«vA 'V or «»tt "i.o/'i "^tver \v er. :•! «jr ! 

?'or t'.is 5/un«i: 

T!iLS not Z*-ol-if, hjt 

,\ll \ owel* are ^'lo:1c:^r i i'i ^o^i:. 1 1»> 
•io'.iMir.c il.e fullowinsr c««' f«» : .'it. 

1><» ;blini;: ot" a vowel i< oi!y :.cce<j,uv 
whc'f ihertr i^ a •li>li:Kl .•trictiTi«^". o: 
ihe si:.i;lt: «ow:.d 

Eijeli"!! * .IS in /W 

«T»' a< iii fu>zü. '1 iuiS :nil /Iw';.Ti' l»'it 
is sliehtlv .liftcrem iVuin li:e .»hovc: 

15 the ^oiiM'l ot" tiie t\v«» h.ii.i.i v«j\vcIj. 

\mX i< iVt-quer.lIy >luiTe«i over. wiien il 

i* sc.iic<riy to Iht •li>ti:ii»ui*.;c'i liom ey 
in llie H'iwl. ////T 

Kn!:li<ii ^ 

i<; j|\v:i\s sufl. but i-^ su ncilv tiic >outv! 
of s tli.il il ^!^ou!«l be sel-lom ii«e'l 

l!" Cdlibes weic not ahf.'ly recou:,i«f<l il 
woul'i be wrillcn S^Iii-ts 

is .ilvv;iv< <(Ä\ as im c/ntrrU 
Kn'jli-h d 

souiid of f 

Thus not lloiphon^ biil 

i<< alw.TNs l»anl (soft ^ is viiven l»y ./> 
i"« always pronounced wheii instrrted 

a« in tvhat : better rrndere«! by //:.• ib.in 
by T»7/. or h follo\ve<l by a vowel. lbu> 
Nico ff g hiK !K»t W'han^-hiK or //>t///o--//«» 

KMj;li>li ./. '^/ '•botiM ncvei bi- j.iil b>r ihi^. 
>oun(l 

K:it:I:>iIi k. It »•bt^ul'l .ilways be jnit li»i 
llic Ihm] c 

'rhu<. mit Corftj, but 

1 lif Oiit-ijt »1 jziiltnral 

is an(»tliet «^ultvü.il, as in tit(* It.iki'^ii 



Fi':, HtftAi 



Z:uUf StiniMra 
J arra, Tanna, Mecca^ 

jf.'dda. &. itnv 

.\ ttuLui, C ^ »sima 



^ ijjtgftai 



FurUau 



Cif^f'CS 



C ningcitn 



Hai^'ougy Xafa 
Caläpogos 






jopan, linc'iucn 



A'iTt'd 



\ Khan 
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Lkttkrs. 



PRONUNCIATION AM) Kemakks. 



I'AAMI'LKS. 



/ 
// 



;/if 






y. sh \ 



)i a? in Englisli 

, has Iwo sepaiatj som»«Is, tlie (»im hanl ai. 1 
' in tlif Englisli ßtr^er, tlie otlier as in 
1 siiiger. As tliese two sounds are rarely 1 
i tini)Ioved in llie same localitv, n<> attcmpt 

is inade lo distitiijuish hctween tlu-n» 
1 a? in Englisli 
I as in loophoh 
stanfU bf)th for its <;üund in thing^ and a^^ 

in thls. Tlie toriner is n)ü>t connnon. 
' should never he cin]>loyed: qu (in quher) 

is iriven as hi\ When 7/// lias ihe sonnd 

of /• as in quolt, it slionM he uiven l)y /• 

as in Enqiish 



is always a cnn^onanl. as in yarii, .lud 
therelore should ncvt-r be UM-d as ,1 
terminal, / or e being sulislitule«! as tiu« 
Sound niay rc<juirc 

Tlius nol Mikindanvj bnt 

not hünl\\ bnt 

En''lish z 

'l'he Kreuch /, o»' as s in trcasure 

Accents shonld nol gencrally he uscil, hui 
where Ihere is a very «lecided einphatif 
syliahle or >tres.s. whicli allVcts ihe sound 
of tlie Word, il shovdd he niarked hy 
an acitle accenl 



Chennifpho, Mohpho 
liCthlchcift 

Sawüh'ni 



Kihitvn 

Mihiudihil 

Znlit 
^luihdaha 

(Jahipiii^os 

PilU'l-K'dil 

I 



I)i(* rnuiziisisrlicn regeln lauten in englischer iil)ers(5tzin)g: - 

'Ihr geographica! nanies ot" the nations usini«; f.alin charac ts aie to he 
written wilh the oilhography of the eountry of iheir «»riyiii. An exception is 
.ilso niadc In favour ol" narnes of jilaees which liave heen > neiioned by lonjj 
'i«'.ige. e. Z- /-'' Mecijuiy Xa/Usy CaimHa ; ihv^v are ..) hi- wrilten a> hx!'»«- 
tolbre. 

I. The vowtls </, Cy /, »', s»hould he pionouneed .»< in Kreiuh. Ilalian, 
Spanish. t»r t'ieinjan. The hlier £ never to he mute. 



* I)ie>es zeichen diürkt naturlich in fhiver di* l.iulr r^r^ in sur^cr d-n 
laut f> ans. 

2 yV,v. ,'/ the Ä\ (!. S. 1SS^> p. 7"0 f. 
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II. The French sound n to he reprcsented hv nn w with a treina, as 
in German. 

III. The French sound on to be represented by an //, as in Italian. Äic. 

IV. The Frtrnch sound eu by the character ar pronoimced as in «v/. 

V. The lengthening ot" a vowel to be indicated by a circumflex accent. 

VI. The consonants h, /, /, j\ kj /, ;;/, //, /, r/, r, /, Vy s to be pronoiincefi 
ns in French. 

VII. g- and s will always have the haid sound, as in gatneUe, sirop. 

VIII. The French ch will be written sh, e. g. Sherif, A'askgm-. 

IX. Kh will represent the hard guttural of the Arabs, and gh the >ofi 
♦guttural. 

X. /// will represent llie sound at the end of the Fn«;lish word paüt 
(Greek 9) and dh the sound of the Knglish those (Greek J). 

XI. The letter h will always be an aspirate. 

XII. The semi- vowel / will be repre5»ented by y prononnced as in v'^*. 
and the senii-vowel w will be [»ronounced as in U'ii/iam. 

XIII. The double sounds dj, ich, Is^ ^Q. will reniain as written. 

XIV. « with a liquid accent. thus i), will be prononced as in seignctir. 

XV. The lelters jr, c, q^ will disappear, except that q will be eniploye«! 
to rcpresent the Arabian sign qaf. 

Die deutsche „einheitliche schrei!)- und Sprechweise etc/* setzt 

folgendes Test: 

Bei geographischen bezeichnungen . welche europäischen sprachen ent- 
nommen sind, oder von eigennamen herrühren, verbleibt es bei der üblichen 
Schreibweise. Europäisdien sprachen entnommene allge:i)elne geographische be- 
zeichnungen. wie berg. lUiss. see, dorf. Stadt u, s. w. sind in der re<:el deutsch 
wiederzugeben. 

Im Obrigcn gelten fOr die schreil>- und Sprechweise der geographisch»*!» 
nnmen in den deutschen Schutzgebieten folgende regeln : 

I. Die Schrift hat den Wortlaut so genau wiederzugeben, wie dies mit 
einfachen schriftzeichen möglich ist. 

II. Sclbstl.iuter (vokale) und duppeliauter (diphthonge) werden so «je- 
schri»;ben. wie sie in der deutschen spräche klingen. Für <>';/, en^ oi und <?i'\\ird 
nur w, t^r au «v, ey nur ai gesetzt. Die reihe der selbsllauler und doppellaiiici 
ist darnach folgende: 

a^ e, I, 0, tt, ir\ ö, //, <»/, a/, au. 

Selbstlauter wt rrfcn doppelt geschrieben, wenn sie getrennt ausgesprochr^t 
\v erden. Werde" dop|H'llau»er getre-'.nt a: '»esi»r(»''hen so wird einer ikrseii«^'- 
mii einem (") bezcichrel. Heonriere dehnung ^.wies selbstl.ailes wir«l durch 
zi»kun)fle\ (*) bezeichnet. 

III. Für mitlauter (konscujanten) gelten folgende regeln: ^ 

1. /.usamrocngesetzte mitlauler werden in iiwe heslandleile aufg«*ir»Nt: 

X =r /•/, : und c r= h. 
'1. (leii.ni wie im deut-ciien wenlen gebninchl: /% </. /*, g, /', i^', '. 

;//. //, /, r (zungen-r). /. 
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;\. y tritt an ilie stelle des deutschen /, 
4. y entspricht dem franz. j : dj dem cnglisclien j (tV. <//). 
'). sh entsfM'icht dem deutschen jr//, tsh dem deutschen tscli i'en'^l. 
chy frz. ich). 

6. V entsjiricht dem ileutschen iv; to dem enj;!. w; ho dem deutschen ///<. 

7. X'// entspricht dem deutschen gutturalen c/t ^ gh demsell»en laut 
(auch dem sog. zäpfchen-r\ jedoch weicher gesprochen, kk dem 
deutschen ck. 

8. s entspricht dem weichen deutschen /, 's dem scharfen s (deutsch jvk 

9. /.<• entspricht dem deutschen 5 mul weichem r. 

Als enthclulich wer'ieii daher ausse-chieden die deutschen «^clniflzeichen : 

c (—. ts oder k)^ ck (•=-. kk), ch (-- kk). srh und tsch (—. sh und tsh), 

'tu (— kio), X (— ks)f />h, sofern es wie f ausL'es]>rochen wird und z f—. ts). 

Anders als im «leutsclien werden ausjfc*;prüchen : j, ?'. 7i', y. 

IV. Heslehen namen au< mehreren Wörtern, so sifjd dit-s^' in der re^ei 
L'eirenjil. jefloch mit verbindungs/eichen /.u schrei hen. 

V. Zur lH'/.eichnuni; der betonten silbe wird der akut gebrauclit. sofern 
ni«-ht der zirkumHe.x verwendunc findet (II.). 

VI. Nacli deji vorstehenden regeln wird ein verzeichni*J rier wichticeien. 
ln-kaiinten. i;eoj;rapiii.schfii namen aus den einzelnen sciuilzcrehielen aufgestellt, 
welches allmählich zu erglinzen und auszudehnen ist. 

VII. I>ie ernnttlunir der Sprech- un<i spreibweise neuer geographischer 
namen, welche in den jrebrauch iTbernommen werden sollen, «reschielil in erster 
linie in den Schutzgebieten >elbsl. Zu diisem zwecke empfiehlt es siciu damit 
f»efasste (!i beamie und sonst i;eeii;nele personen dahin mit anweisun^en zu ver- 
gehen, dass sie die namen n.ich möglichst sorgfältiger aufnähme des Wortes nieder- 
<ol\reiben und sich dabei nach den obigen regeln für die Schreibweise richten. 

\"in. liei der aufnähme ist «larauf /u achten, dass die namen so wierler- 
•-'ei;eben werden, wie sie von der ans.'issiüen f)evölkerung ausgesprochen» bezw. 
i;e>clirieberi werden. Ks ist ferner dabei zu ermitteln, ob «ler name aus einem 
Worte oder aus Wörtern besieht, welche eine besondere bedeulmig haben. I'ur 
.s«)Ic)ie Wolter ist eine einheitliche Schreibweise anzuwenden. 

Der oherl)eamte jedes Schutzgebietes wird sich einer prCifun«; der ihm vor- 
gelegten namen mit den ihm zu geböte stehenden örtlichen hilfsinitteln mUerziehen 
und auf L'runil «lerselben «leien klani; und Schreibweise feststellen. Verzeichni>se 
■ lerselben werden periodisch dem .Auswärtigen .\mte fibeireichi. 

1\. ' )as Auswärtige Amt beruft eine ständige kommission von sachver- 
♦V'inM.iien. .velche die aufgäbe hat. eingehende Verzeichnisse fortzuführen, <?/;.vi 
not'i'ewf'i; iK'erd/nde. emihr.umrev oder nhäfideniU'^en der sehrlftzeiehen (II. \\\.\ror- 
.ii^'fratetr und auf beseitigunjj al>weichender Schreibweisen hinzuwirken. 

X. r)ie in LTUiäs^heit vorstehender vorschlafe festgestellten naitien sind 
in dem atutliehen verheiir in und mit den Schutzgebieten ausschliesslich anzuwende?i. 
.Sit* werdfu von zeit zu /eil rlurch das ki^hmialbhUt oder in sonst geeijineler weise 
vtrölVentlicht. in <ier absieht, zu ihrer anwendung bein» karlendruck, in der ta'ir*- 
pres«;e uml in anderen druckschriften zu l)e<timmen. 
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Ks ergibt sich nach verglcichuiiLC dt»r drei rcsj). vier ortlio- 
irruphisclicn systcmc foli;cnde tabelle: 



UEi:i*SCHK 



LAUTE 



ENCUSCHE 



ZEICHEN. 



FRANZÖSISCHE 



tr, c, /, 





ti 


ii* 


ti 






(i 


ö 






ö 


n 






ii 


ai 






ai 


au 






tili 


(iW) 








oi 






oi 



ti, t, /, tf, u \ dt r, /. r^ // 1/, t'f /, o, u 






ai 

I 

ait 
I {(Jo) 



♦ • j tiii» ^jnts|)rec}KUuIcn zeichen sind i^ruieinsam. 



liw 



/ 




r 


s 


1 


.V 


^ 
•^ 
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y 




sh 


w 




J 


dt 


1 


<i 


/y 




tsh 


Drient. /'// 




- ■ 


Orient, gh 




— 


ch in achy 


ich • 


kh 


hinteres ch 


und 


K^i 


zapt\:hcn-r 


(?) 




hibiodental 


. 7i' 


7' 


iloiibU>7t'' 




W 



hic 

y 
s 

^» 

sh 
zh 

J 
ch 

kh 



// 
r 
s 

sh 
j 

t(h 
kh 



th (mou///j 
/// (///is) 
arab. kaf 



o,> 



/// 
dh 



.U 



ri' 



/// 
dh 

^ -» 
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Trotz einzelner abweicliungcn zeij^t doch die tabelle, tlass 
lue übereinstimnning der zukünftigen deutschen, englisclien und 
frauzösisclien Orthographie für geographische namcn ül>er\viegt. 
(lemeinsam ist allen dreien, dass namen, die in lateinischer schrift 
tixirt sind und solche aussereuropäische, deren orthogra])hie sich 
in den verschiedenen sprachen durch langen gebrauch festgi-setzt 
hat, ungefmdert bleiben sollen. 4Jber russische nnnien a!)er, die 
in den verschiedenen Orthographien sehr abweichen, ist nichts 
gesagt. I^en französischen und den englischen regeln sollen alle 
freuulen namen, den deutschen nur die in den deutschen Schutz- 
gebieten unterworfen sein. Die deutschen ersetzen die allge- 
meinen ausilrücke für pliysikalisch-geographische objekte wie berg, 
lluss, See, dorf u. ä, durcli deutsche ausdrücke. Die bisher üb- 
lichen abkürzungen / {Je bei = berg), A' (Ai,'^t/;Y — ström) G (Gnüso 
■=-- lluss), D (Doenjo = berg) werden aulgegeben. Das ist sehr 
löblich, da eine karte in kleinem massstab häufig grosse ge!)iete 
umfassen kann, deren sprachen sich in der namengebung für 
solche geogra])hische objekte unterscheiden. Gemeinsam sind 
auch die zeichen für die einfachen vokale in kontinentaler aus- 
spräche, was besonders den cngländern, aber auch den franzosen. 
hoch anzurechnen ist. Die engländer verschmii'. "^ zeichen füi 
die umlaute lU Ö^ ii : i\\c franz«>sen haben tr und //. aber kein </, 
(las die deutschen besser strichen, denn es ist wirklich über- 
llüssig. Über die diphtlionge sprechen sich die französischen 
regeln nicht aus, dem englischen fehlt oi^ aber dies ist nur ein 
vergessen: i«ine übereinstinnuung ergibt sich aus ilem zusammen- 
hange. Die z<'ichen /\ </, /, ^% //, /', /, w, //. /, s/i, ;\ 7i\ y 
>ind gemeinsam, für // hält es tlie deutsche regel nicht ntUig ein 
eigenes zeiclu-n anzuführt i; drsselbe gilt für as englische hc* 
z. b. in Ifi.'jn^'ho. Die deutschen regeln besitzen keine zeichen 
für I nglisches stimmloses und stimmhaftes ///, vermutlich, weil 
>*e fn afrikanische resp. neuguinci.sche nanv n überllrssig sinl. 
Mouillirtes //. für «.las franz. tt steht, werden deutsche und eng- 
ländtr wohl dnr<^ ny ausdrücken müssen. Kine bedauerliche un- 
eininkrit herrscht in den zeichen für die Zischlaute s^ :. t, tlie 
/usaninicngeselzten dz und ts, Kine einigung Hesse sich hier sehr 
leicht erzielen. Die deutschen geben s auf uml >etzen dafür y, 
n. z. /.u ihrem vurteil. l*s ist nämlich beilauerlich, da.ss die 
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deutschen regeln eine grosse zahl diakritischer zeichen (", \ % - ) 
anwenden. Auf karten, wo es viele gestrichelte und punktirte 
linien gibt, können diese zeichen leicht mit einem teil einer solchen 
linie verwechselt werden. Obwohl es also phonetisch zweck- 
mässig ist, für etnrn laut nur /•/>; zeichen zu wählen, so ist in der 
Ideographischen Orthographie, wo man auf //^ue zeichen von vorn- 
herein verzichten muss, immer noch hesser für ei/ten laut C7tr/ 
huchstaben als ein^n mit einem diakritischen zeichen zu setzen. 
Für das stimmhafte z wäre dann das zeichen z verfügbar, tia e> 
in der geltung von /s ausgemerzt ist. 

In rücksicht auf z müssten sich die engländer der majorität 
fügen und wie die deutschen und franzosen J schreiben. Damit 
rrgiibe sich dj für äz für alle drei von selbst. Bei /.i ist nur die 
«leutsche regel konsequent; es ist nicht recht verständlich, wie s*» 
*lie franzosen und die engländer dazu kaiuen für .f s/i zu setzen, 
für /.» aber U/t resp. r//. Nach diesen vorschlügen ergäbe ^ich aKo: 

•Laut deutsch, engl, franz. zeichen 



y s/i 

• • 

- J 

ti ts/i 

dz dj '. 

Auch die nicht bedeutenden difTcTonzen in der ausspräche 
«icr deutschen ^// und ^/i einerseits, der französischen und eng- 
lischen andrerseits Hessen sich wohl nicht allzuschwer ausgleicliLii. 

Mangelhaft sind in allen tlrei orthograpliien die bestimmungrn 
über die ausdrucksweise tier (piantitfit untl der qualität der silbcn. 



* [M. e. wSre es besser, wenn nicht «lie enul.uuler dns französisch-ileutsche 
y( = i). sondern die franzo«;en und deutschen ''« et»irlicChe 5^4 nnn;<htnen. I)alfir 
spricht vor allem die annlogie fies enj^lisch-fVanzrisisch-deutschen sk (-rz y). Aucli 
ist gerade y ein sehr zwei- rcsp. mehrdeutiges zeichen (in der fihlichen deulsclien 
orihoj^raphie = palatalem rcihelaut, in der Iranzösischen .-^- i, in der englischen 
== f^z), wobei nicht zu ilbei sehen ist. dass die unj>chrirt des A'm' /:«^//>/i Dirtio- 
tuny der Philological Society das j mit dem ursp? fiii'^Iicheren palatalen wert ( wie 
im deutschen J statt dem en«;lischen r verwendet, w.ihrend sie den {-laut durch i, 
*W\\ /-laut durch / ausdrückt. Diese einlachen zeichen des *\'. A. D, lür die 
l»reilen Zischlaute scheinen mir wohl geeignet, ilie an<lern bezeichnuniien, wenn 
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Das englische syslem drückt die kürze der vokale durch ver- 
doppekini^ des folgenden konsonanten aus; dabei ist natürlicli 
nur die akzentsilbe gemeint. Lange akzentsilben können daher 
unbezeichnct bleiben; das deutsche und das französische dagegen 
bezeichnen die iäfigc des akzcntvokals durch ^, dennoch führt 
die <leutsc!ie regel kk für ik ein und sagt damit, dass auch sie 
d\Q kürze des akzentvokals durch doppelung des folgenden konso- 
nanten bezeichnen will. Man sollte jedoch entweder nur die 
kürze oder nur die länge bezeichnen, nicht aber beides. Da^^ 
französische systera verschmäht überhaupt jeden akzent, das eng- 
lische will den akut () nur dann setzen ,/ivhere thire is a vcry 
decided cmphatic syllabU or sfress**, nur das deutsche verlangt den 
akut zur bezeichnung (jeder) „betonten** silbe. Es ist jedenfalls 
ein grosser, aber erklärlicher raangel der französischen regeln» 
tlass sie eine akzentbezeichnung überhaupt nicht zulassen, denn 
gerade die franxosen werden noch mehr als andere Völker geo- 
graphische namen falsch akzentuiren. Aus den beispielen zwr 
englischen regel geht hervor, dass nur dann ein akut gesetzt 
werden soll, wenn nicht die erste silbe akzentuirt ist; nur ist dies 
nicht klar ausgesprochen. Kine einigung wäre auch hier leicht 
möglich : ,, Einsilbige namen erhalten keinen akzent, ebensowenig 
mehrsilbige, wenn die erste silbe akzentuirt ist,** 

Wenn akzentuirung und länge des vokals konkurriren, s<i 
wird nach der deutschen regel nur das längezeichen (*) gesetzt. 
Das ist natürlich ein mangel. Wenn aber das deutsche system 
auf den zirkurallex verzichtete, so wäre der mangel behoben 
(vgl. (iben). 



aiidi eis» in einer .sp:\teren zeit, zu verdrängen. Ich ^»•♦ze zun» vergleich sämt- 
liche erwähnten be/eichnunssweisen noch einiiinl nel)en einander: 



"e>" 



j deiitsclier engl. li/. Swohoikis mein 

vorscljbig einignngsvor* hl.ig vorscnKig X K. D 



t ** s s < s s jr 

f S s/l <•// // j '/ SU f 

^ z / :// / / :// : 

\ t,i tsh ,'h /•/> /./i tsh tf 

^ di tO' J . '^ '■ df d'Ji f/^ 

j jiMl V V y y / j 



W. V.J 
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Die i^rösste aussieht durchzudringen hahcn natüHicli ilas 
d<*uUche und das amerikanische .svstera, da sie einen amUiclien 
Charakter haben, während das französische und das engh'sclie 
bl4>ss Unternehmungen, freiHch der einflussreichsten geographischen 
gcsellschaften, beider länder sind. Dagegen sind bei der an- 
wendung des deutschen Systems wegen der bureaukratischen be- 
handUuig phonetischer fragen raissverstilndnisse und missgriffe 
niclit ausgeschlossen. 

Man war aber bei der aufstellung der orthographischen 
regchi nicht so unklug, ein System zu schaffen, das ein für alle- 
mal unabiinderlicli feststehen sollte, sondern man ist bereit, „er- 
gfinzungen und abänderungen der schriftzeiclien" vorzunehmen, 
wenn sich dafür eine notwcndigkeit herausstellen sollte. Die 
Royal Gcograplikal Society in London h'isst durch eines ihrer mit- 
glieder in einem aufsatz ' ihre bereitwilligkeit aussprechen, mit 
den deutschen wegen eines Übereinkommens zu verhandeln. Dies 
wilre gewiss besonders für die engländer von grossem vorteil, 
„da die hervorragendsten geographen der weit deutsche sind 
und ihre arbeiten von den englischen kartographen in grossem 
umfang benützt werden müssen." Wir wollen also hoffen, d«iss 
es zu einer vollständigen einigung komme, wozu ja in den be- 
sprochenen Systemen eine breite grundlage vorhanden ist. 

Graz, Wilhelm Swüi'.t)i)A. 

' Proc. of tJu Ä'. (r. .V. iHk)! (novetnlK-r). 
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l\KlMliA( H. Carl JULILS. J)entsche Sprech- , lese- und spriichubimgctu /uglekli 
eine er2iin/.ung zu jeilein Icscbuclie und zu je«lt*r grninniatiU. (Irösst-rc ;ui<- 
gabe für lehrer uml erzieher. Leipzig, verl.ig \on J^ (1. Teubner. l8i):^ 
l*ici< U luark. 
KkI'MHACH, Sprich lautrein und richtig! Dcutsclie Sprech-, lest- und >j)r.ich- 
ubiingcn. Kleinere ausgäbe für sclifiler. I. teil: sjuecb- und lesefil)un«:en. 
Tieis 30 pf. II. teil: s|)racli(jbungen. J'reis 4ö pf. I.eipzi?, \erlag von 
H. G. Teiibner. l8i>3. 

K> ist iinslreilbai, «lass «lie iautpliysiolugi.scben lorschiinticn in den letzten 
jalii/.ehnlen zm nicbl /u untersebnt /.enden ergcbnis*.en geri'ilirt haben. So lange 
die 'pl'0"^'^i^^ •^''*'^" '*^'*" >vissenschari an sich blieli, so lange sie nicht praktisch 
ve» weitet wurde, so lange auch war das inleresse an ihr ein gennge>. VA'^i als 
man sie in ihren lesultalen für die zwecke des Sprachunterrichts in ludieren und 
taul»slunimen-».ciiulen verwendbar machte, da wurde sie nicht etwa die durch die 
luode denn aucli diese beeinllusst das bildungsstreben) bevorzu«:te Wissenschaft, 
vielnu'hi- erkannte man sie als einen wesentlichen taktor zu verN ollkoniinnung 
und crleichierunj; der Unterrichtsarbeit, dessen sich zu bedienen nicht wenige 
darna« h trat jjtetcn. So viel nun aber auch die lautphy>iologir dem neufreind- 
.spiacidichen Unterricht diente, su wenig fand sie im lleut^chen sprachunteriichle 
an höheren und niederen schulen Verwendung. Dafür scheinen mancherlei gründe 
au<>«hl.i'_'i,'ebfiul gewesen /u >ein. l'.inmal mag eine gewisse voreingenommenheil 
L'ewailel lubcn. Man <ah auf verschiedenen gebieten reforincr auftreten, die nicht 
iunuei gute erlolge .uilzuw ei'^en hatten. \Varum sollte man auch di :i ^o ffut ue- 
Ireit neu Wj"_' \4Mlax-en, so l.inge \n geübte obren von der "^cldechten aussjuache 
•les deiH'iJuii nii ht beleidi'jl wurden • Zum andern wusste man niiht. wie man 
methotli-irli /u verl^'-n li.itte, selbst wi ;in m ui einer berucksichtigung der laut- 
phyvio|o'_'ixe!iin b)'deruni;cn sympathisch gegenüberstaml. Heule noch nicht erhalten 
dir .u.L'elundrn \ »dk^-rhulleln er auf dem seminar aur>chiri««e daiTiber, wie sie in 
•4ei:rniie'i mit si;,ik ausiiebildeter nnmdait odei" an den sjirachgienzen dieieinheit uu'l 
sciiMtiheit dii deiitNchen sj, räche zu loplcrn und zu erhalten haben, l-ls gel eicht dem 
verlasset det eilig. uigs irenannten S'hriften /.um grossen \er<lien.st, wiederun« darauf 
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hinnewiescn zu haben, «lass es jedem lehrer der deutschen spräche heilige plHcht 
sei, seinen schQlern eine spnK-he anzubilden, «lie rein und klar erklinge und 
«4e<t-tzinassig gebraucht werde. Besonders un<l mit allem recht wendet sich der 
Verfasser gegen die Qberhandnehniende schrütliche darstellung der spräche mit 
hintenanset/.ung des mündlichen gebrauclis derselben in den schulen. Schrtihen 
ist Mtssbratuh der spräche, stille für sich lesen ein traurin^es sttrrogat ifes g^e- 
sprockeitcn untrtes. Letzterem gebührt im sprachunienicht die erste >lelle. — 
Doch gehen wir nilher auf die Schriften Krumbachs, vor allem auf die grössere 
ausgäbe ein. 

Im vontwt wird auf die im letzten Jahrzehnt laut gewordenen klauen 
Ober die vernachlÄssigte un<l nachl.issige ausspräche und Ober das schlechte le>en 
in den schulen hingewiesen. Die ganze Sorgfalt werde nur «ler ergrfindun? des 
Inhalts, dem verstehen, der verstandesbildung zugewendet, wobei die elementaren 
fertigkeiten. das können zum aschenbrödel werden, die gelTihlsbildung, beson<lers 
die aushildung der ästhetischen geföhle benachteiligt werde. Wenn Krumbacli 
meint, die Volksschule zeige weniger eine vernachlässigte auss])rache als die 
höheren schulen, so kann ich ihm nicht widersprechen, weil mir nicht genügend 
rrfahrung zn geböte steht. Das kann ich ihm aber versicheni. dass die volks- 
>chulc auch viel vernachl.'^ssigtes sprechen aufweist. i.)ass die methode. besonders 
das ausgehen vom lesebuche, hierzu viel beiträgt, liegt ausser allem zweifei. 
Man steht zu wenig in der lebensvollen spräche. Stelle man den freien an- 
schauungsunterricht in den ntittelpunkt des Sprachunterrichts auf der unter- und 
mittelstufe, * lasse man erst auf der oberslufe das lesebuch den mittelpunkt des 
Sprachunterrichts bilden, dann wird man zu besseren als den bisherigen ergebnissen 
gelangen. Dies gilt für höhere wie für niedere schulen. 

Den zweck seiner schritl bezeichnet der Verfasser also: Unsere schritt 
tmll nichts anderes, als die jetzt herrschende Sprachmethode frei machen t^on den 
fesseln schriftlicher Ythun^en, es n'ill ein versuch sein^ die schi'tler hiniiherui fuhren 
zu der freiluit und Schönheit unserer gesproclunen spräche. 

Die dem Vorworte folgenden Vorbemerkungen dOrfen wir fQglich als tlen 
theoretischen, alles übrige als den praktischen teil der schritt bezeichnen. 

1. Die klagen ilbcr schlechtes sprechen und lesen. Die schule allein ffir 
schlechtes sprechen und lesen verantwortlich zu machen, so ffdirt der Verfasser aus. 
wäre ungerecht. Das haus, die familie möge sich einen grossen teil der schuld daran 
mit beimessen. Während früher nocii zeit vorhanden war, «lass in der familie 
die Unterhaltung gepflegt wurde, dass «lie kinder angehalten werden konnten, den 
elter! lus Schriften und tagesblätlern vorzulespp, entfremdet heute «las geschäit- 
liche hasten. <lie Vergnügungssucht dei eitern, die nberbnnluüir der schüler eitern 
un<l kinder immer mehr. Letztere werden dem dienstpersonal anveitraui iiiul 
und lernen von ihm neben anderen auch sprachliche Ungezogenheiten. Dazu 
konnnt noch der mangel an geeignetem IcscstolTe Kxw misere Jugend. Leider 
>childert «ler Verfasser nur zu wahr. Dies inuss aber erst recht die schule aut 
abhülfe sinnen lassen, und es ist verfehlt, wenn in höhern schulen das losen auf- 

' Vgl. IlOI'l'MANN. Der erste Sprachunterricht in schulen iweisprachi-^en 
gebiets. Marburg i»ei KIwert. (Unter der [»resse.) 
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ijört Selbstzweck zu sein, sobald der schfller (über das mechanische lesen hinaus 
ist. Die Volksschule I.'^sst auch auf der mittel- und Oberstufe neben der pflege 
des logischen und euphonisch-schönen lesens nicht das mechanische lesen ausser 
.itht, ja das euphonisch-schrme lesen bedingt nicht nur logisches lesen, sondern 
auch die mechanische lesefertigkeit. Ich lasse noch auf der Oberstufe meine taub- 
stummen schOler monatlich 1—2 stunden mechanisches lesen Oben. Darin stimme 
ich mit dem verf. voll und ganz Qberein, wenn er sagt, die höheren schulen 
können (in methodischer hinsieht) viel von der Volksschule lernen. 

2. Die gr>vöknlkJun Sprech- und lesefehler und ihre Ursachen, l'm erstere 
kennen zu lernen, muss jeder lehrer selbst phonetische bildung besitzen ; er muss 
Verlier ein feines gehör fHr sprechfehler haben und die ihm entgegentretenden sprech- 
end Sprachunrichtigkeiten schriftlich aufzeichnen. Die Ursachen der Sprech- und 
lesefehler findet der Verfasser l. in dem einflusse des dialekts. 2. in organischen 
j^ebrechen, % in schlechter angewöhnung. Hierbei will ich den Verfasser auf einige 
JrrtOmer aufmerksam machen. Es wäre verkehrt, wenn man vor strengen mass- 
regeln nicht zurflckscheuen wollte, um auf angewölinung beruhende sprechfehler 
abzustellen. Damit schQchteil man »las kind ein und verschlimmert das übel. 
Konsequenz, in schonendster weise beobachtet, ist vielmehr anzuraten. Der arzt, 
der kranke kinder mit strenge be!ian<ieln wollte, hätte seinen beruf verfehlt. Die 
kinder, welche unter dem drucke der gewölinung schlecht sprechen, sind ebenfalls 
als krank, als psychisch anormal zu bezeichnen. — Dass es sich beim stottern 
oftmals um atemvergeudung nur handeln sollte, bestreite ich. Stottern ist eine 
koordinations-neurose ; bei diesem sprechfehler leidet das richtige ineinandergreifen 
der respiratorischen, phonischen und artikulatorischen heweguncen im sprech- 
npparat. 

% Genügt es, die lese- und s/>rech/ehier gelegentlich zu verbessern^ oder sind 
plairvoUe, gesonderte übuttgcn nötig? Verfasser will be«:onderc sprecliObungsstundeii 
.ingesetzt wissen. Auch ich stehe auf diesem stajidpunkte ; ich möchte jedoch 
sprechQbungsstunden nur för den erste 1 Sprachunterricht, der dem leseunterricht 
vorausgeht, also wenigstens för das erste halbjahr, wo es angeht fOr das erste 
Schuljahr, als besondere bestehen lassen. In dieser zeit kann das vollsinnige kind 
ihm schwerfallende laute richtig sprechen lernen. Für die folgende schulzeit wird 
• ler lehrer mit gelegentlichen fibungen zu einem guten ziele kommen. 

4. Anderweitige vorteile des guten artiktdirten und richtigen Sprechens und 
lesens. Als solche werden genannt: 1. Stärkung des spi-achgefuhls Überhaupt» 
2. Wertschätzung der gesprochenen spräche im besonderen. 

.'>. Soll ein*. ncUi'male 'ausspräche durch diese Übungen angestrebt loerdett? 
Mit dem Verfasser bin icn der gleiche., meinung. <lass es möglich ist, eine überall 
gleichmässige n.itionale deutsche ausspräche zu schaffen, ohne dass dabei den 
nmndarten zu n.die zu treten wHre. Die Stellung, welche die schule den humd- 
iirten gegenüber einzunehmen hat, pr5zisirt der Verfasser dahin: Nur was dem 
l.iutstande des hochdeutschen entspricht, verdient in der schule anspruch auf 
•ichtigkeit. Trotzdem hat der schüler die mundnrt w ert zusch.it zen ; er darf sie 
:iicht als etwas ver.iclitenswertes, das nur dem gemeinen volkc angehöre, ansehen. 
Auf der Unterstufe, zu anfing des Sprachunterrichts, wird in der Volksschule der 
Phoneti-»c)ie Snirlien. VI. 22 
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lehrer sogar bisweilen behufs Verständigung mit den schQleni die mundart an- 
wenden niQssen. Ja ich gehe hier noch "weiter als der Verfasser. Ich möchte 
auch auf der Oberstufe ab und zu eine dialektische dichlung behandelt wissen. — 
Kine nationale ausspräche kann geschaffen werden, ohne dass von einer verge- 
waltigung der sprechenden die rede sein kann. Lernen die schOler die fran- 
zösischen und englischen laute richtig bilden, so wird ihnen dies bei den deutsciteii 
noch viel leichter fallen. Hier wird es noch geringerer Qbung bedürfen — 
Wenn der Verfasser al> gründe für das Vorhandensein von mundailen auch physio- 
logische eigentümlichkeiten im bau der Sprech Werkzeuge aufzählt, so wird cln> 
gewiss nicht ohne Widerspruch bleiben. Wenn er aber Merkel anführt, welcher 
die dicke der schädelknochen hierbei von einfluss sein lassen will, so muss ich 
Merkels ansieht ganz und gar für unzutreflfend erklären. Die schädeiknocheii 
kommen als schallleiter nur bei solchen menschen in betracht, welche kein trommel- 
feil oder defekte an den gehörknöchelchen und am labyrinth aufweisen, bei denen 
der schallzuleitungsapparal nicht richtig funktionirt. — Dass sicli die zahl der 
lautzeichen bei phonetischer Schreibung unserer deutschen nationalen ausspraclu- 
verdoppeln und verdreifachen wurde, wird wohl niemand dem Verfasser glauben. 
Ich verweise dabei auf die vielfach im gebrauch befindliche lau*'jmsclu-ift von 
Professor Vietor, die doch billigen anforderungen entspricht und nicht mehr aU 
39 zeiciien verwendet. 

6. Etivas zur metftode, liier findet man l)eherziiiens werte methodische 
ratschlage. 

Die hierauf folgenden Sprech- und leseübtmgen sollen und werden eine er- 
gänzung zu jedem lesebuche bilden. Sie sind nach den einzelnen lauten geordnet. 
Die Übungen sind mit vielem geschick und mit sachkenntniss ausgewählt worden. 
Ich halte es aber für vorteilhafter, bei einer neuen aufläge die laut Umschrift zu 
verwenden, um zweifeln in «ler ausspräche zu begegnen. Die laute nach akusti- 
schen merkzeichen zu unterscheiden, ist weniger zu empfehlen als deren Unter- 
scheidung nach artikulatorischen eigentümlichkeiten. Dass r lang sein müsse, 
ist nicht nötig, wenn es auch gewöhnlich der fall ist. Ruft beispielsweise der 
kutscher die pfenle mit Ju' an. so ist i' kurz. Einen untei schied zwischen r in 
tjniiUu und beteti, zwisclien e und ä in hntstivehr und ßusnvehr zu machen, durfte 
wohl zu weitgehenrl sein. In sehen spricht man niemals r [c dem ä fast gUUh^ 
klingend), sondern f. Dumpfes e nennt der Verfasser den neutralvokal 3. Eine 
eigentümlichkeit der sächsischen mundnrt ist nicht die falsche bildung von/,/',/, 
*^9 ^1 S^t sondern die vertausciiung von tenues mit niediae. In pin9 bildet der 
s.ichse das p so richtig wie der norddeutsche in pär und in bär das * so tadellos 
wie der norddeutsche in finj. — An die sprech- und lestühungen reihen sich 
beachtenswerte helehruniren über silhen und worte. aus der belonuni^slehre, vom 
satztone und der satzmelodie. vom rythmischen lesen, über sprachgrup|)en und 
sprachtakte und über tönende konsonnnlen. 

Die folgenden sprneh'ühwigen sollen al> ergiwi/.unj; zu jeder grannnatik l»e- 
Mutzt werden. Sie sollen nicht nur dns richtiizschrcibcn sondern auch das richti«!- 
sprechen fördern und die sprnchfelihr vermindern Die herangezogenen beispieh' 
sind der umgangssprnclie. den srlifileranf-^.Htzen und lesebüchern entlehnt, un<l s<»- 
mit bietet Verfasser liewiihr. niclits «resuchtes u«ler jreschraubte« vorzufühlen. 
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Unberücksichtigt blieben alle der slrasscnspmche angehörenden mundartlichen 
eigentOmlichkeiten und nlle auf schlechter und nachlässiger ausspräche beruhenden 
Unrichtigkeiten. Wenn der Verfasser auf seitc 95 verlangt 

statt: manches brave mädchen — manches braves madchcn, 

statt: heutigen tages — heutiges tages, 

statt: geraden weges — gerades vveges u. s. w.. 
so kann ich ihm nicht beipflichten. Schon mein eigenes Sprachgefühl stri\ubt sich 
dagegen ; ausserdem findet man in Wetzel, Leitfaden fitr den tmterricht in der 
detUsc/ien stäche 1873. seite 59 folgende regcl: Das attributive adjektiv wird 
.«>tark deklinirt, wenn die starke flcxionsendung nicht schon an dem artikel oder 
an einem adjektivischen für- oder zahlworle haftet. Dies ist der fall, wenn das 
attributive adjektiv ohne dergleichen Wörter steht, wobei indessen des Wohlklanges 
wegen, um nämlich das mehrfache es zu venueiden, im genitiv singularis männ- 
lichen und sächlichen geschlechts das adjektiv meist die schwache endung erhält, 
wenn das Substantiv schon die starke genitivendung hat. .\hnlich sagt Sanders 
im Lehrbuch der deutschen spräche für schtden 1880, seite 31 : Der männliche 
und sächliche genitiv im Singular der beiwörter geht, wie in der schwachen und 
gemischten deklination. nach heutigem gebrauch auch in der starken auf . . ,en 
aus. — Man findet noch zuweilen: grades weges, heutiges tages, aber auch hier 
verdienen der gleichmässigkeit halber die üblicheren formen auf . . .en den vorzug. 
Die eingangs dieser besprechung genannte kleinere ausgäbe enthält nur die 
beispiele der grösseren und ist für die band der schfller berechnet. 

Die in rede stehenden Schriften von Krumbach kann ich zur fleissigen 
henützung im unterrichte angelegentlich empfehlen. Sie sind geeignet, im deutschen 
Sprachunterrichte, gleichviel in welchen sthuien, segensreich zu wirken. 

Ratibor, im april 1893- HCGO HOM'.MANX. 



BrKYMAXN-M(ELI.ER, FriVnosiscJus iibungshich fitr gymnasicn. I . teil. München- 
Leipzig. Oldenbourg 1892. 239 s. Preis? 

Das bucli ist für die bairischen Gymnasien bestimmt, an welchen der Irz. 
Unterricht in den obersten vier klassen mit 3 ^- 3 + - + - stunden erteilt 
wird; am ende iles dritten Jahres soll der abschluss der grammatik erreic'»» sein. 
Der Unterricht nv:ss dalier /ienilich schnell vorwärts gehen; bei dem jeifi-ren 
Standpunkt der schüler Kann er die- ja auch. -- Das ru'mjrsbuch beginnt mit 
1 abschnitten: haut und schrift. Im erstercn werden die laute an Wörtern gerd>t: 
;7, riy ßni etc., was wie imnier den nachteil hat, class darin laute vorkoinnien, 
die noch nicht besprühen sind. An die „einübung der schrift lehre" schliessen 
sich leseubungen mit beigegelwner überset/.ung. Die durch häkclien verbundenen 
sprachtakte er«:cheincn für A^w anfHnger bisweilen etwas zu lang, so in nr, 111: 
Les_ Visigoths^ t-taienl_dt'ja^etablis^de_rautre^cüte^de_la_ Loire. — In dem 
luiuptteil des buche? «teilen die verfa-^ser die /.usanmienhän^enele. und /.war nach 
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praainialLschcn gesithtsj^unkte» geordnete lektüre in den mittelpunkt; aus ihr soll 
•ier schOler die regel abstrahiren. Im kapitel I föhren 2 lesestQcke: Ats jardin 
u:i<l A la maison in die spräche des gewöhnlichen lehens ein. Mit diesen sollen 
die hilfsverben avoir und itre volUtandig erlemt werden, auch der konjunktxv. 
Kapitel II enthalt 2 moralisirende lesestücke und verlangt die erlemung des aktivs 
der Verben auf -«'. Besonderer weit wird auf zahlreiche konjugationsQbungen 
gelegt, die in reichlicher auswahl angegeben sind. Von nun an werden die lese- 
stücke, in einzelsätze aufgelöst, zur Übersetzung in das französische benützt. Gleich 
der erste satz: „Indem er sein bild in dem wasser bemerkte, glaubte der hund, 
dass es ein anderer hund wäre" ist allerdings nicht schön ; auch an anderen stellen. 
so in §§ 45. 49. 143» 144. 147. 152 konnte der eine oder andere satz in besserem 
deutscli wiedergegeben werden. Im übrigen sind die Übungsstücke den ver- 
schiedensten gebieten entnommen und führen dem schulet einen reichen woit- 
schatz vor. Einzelne sind etwas zu gesucht, so § 66. 68 (bildung des plurals). 
wo der unterschied zwischen briefmarken, korallen. diamanten. Schneeglöckchen 
und hirschk.1fern auseinandergesetzt wird. Jeder abschnitt enthalt als beigäbe Z^ 
/raM^ais de tous ies jotirs^ phrasen der Umgangssprache ; nur sind die ausdrücke 
des Sprechens, sagens zu stark bevorzugt. — Drei gedichte beschliessen das 
Übungsbuch, dem ein alphabetisch geordnetes Wörterbuch beigegeben ist. — Die 
i;ramm.itik ist vom Übungsstoff getrennt und möglichst kurz und Übersichtlich. 
Mit der beibehaltung der 7 kennfonnen zur erlemung der konjugation: infinitiv. 
p.irt. prns., part. perf.. I. sg. pr.ls. ind., I. pl. präs. ind., 111. pl. prüs. ind.. 
histor. perf., k.ann ich mich nicht befreunden. Unvollständig ist dabei der im- 
perativ. In § 43 gehört le passepcrt zu a. «- § 54 kurz: mit ausnähme vcm 
bleu. — § 71, ^ würde icli wie a ordnen — § Wl je riussis vor j'as soi/. — 
Von drucAfehlern nur noch s. 20, z. 11 v.u.: J^ai. Für die besonderen verhalt- 
ni««e kann das Übungsbuch im allgemeinen euipfohlen werden. 

Brieg, II. Kl.ASt HKL. 



1)K. IlERM-^NX BRKYM.^.NN, Ergänuatgen zum frauzösisc/uu unterrichte an gym- 
nasien mit besonderer berücksichtigimg des latein. Anhang zu den an den gyni- 
nasien verwer ^cten französischer. ^ animaliken. Derselbe verlag; 29 s. Preis? 

Im Vorwort weist der Verfasser auf A^w widerstreit der meinungen in be- 
treff ^ier heranziehung des latein für den frz. untenicht hin ui.. sagt, dass die 
»vrgleichung des latt:"M.scl. -Ji d;. eintreten, dürfe, „ .vo sich gleichsam von 
selber p..ssen > Vergleichspunkte bieten". Dies erscheint im vorliegenden heft 
nun nicht durchgeführt. Es ist besonders im 2. teil zu ausführlich, enthalt vieles, 
was dem schüler nicht gesagt zu werden braucht, und könnte bedeutend kürzer 
gefasst werden. Der Verfasser will die Übersicht der frz. regeln nicht durch ein- 
gestreute hinweise auf dns latein sturen. Da er aber in der vorher besprochenen 
grammatik selbst auf das latein hinweist. /. b. § 48, ;j, so konnte er in einem 
kurzen anhang, Iihnlicli wie bei Oldert. Schulgranimatik der frz. spräche, das für 
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einen reiferen schuler wesentliche zusammenstellen. — Auch das kapilel iil>t:r 
worthildungslehre k^^nnte kfirzer gefasst werden, vgl. § 2t. 22. Der 3. teil ent- 
halt einige Wortfamilien, die nach den in der grammatik vorkommenden unregel- 
miissigen verben geordnet sind. Hinzuzufügen w.lren bei venir Zusammensetzungen 
wie m>eniry avenue u. a. — Fflr einen lehrer. der eine Zusammenstellung de» 
wesentlichen braucht, wird das kleine werkchen immerhin von nutzen sein. 
Brieg. \\. KCASCHia.. 



I)R Anton* K.AUSCHM.MER. Französisches vokabtdarium auf etymologischer gruttd' 
läge mit einem anhang für mittel^ciuilen und zum privatgehrauch. I)er?eihe 
Verlag, l lo s. Preis > 

Der Verfasser will durch sein eigenartig angelegtes buch das; systcnntische 
lernen von vokabein erleichtern. Er stellt auf die linke >eile die wichtissten 
worter. daneben die etvmoloijie derselben ; auf der rechten seile stehen die nächst- 
wichtigen Wörter, nebst redtrn^arten. musterbeispxelen. Den schluss jeder gruppe 
bilden die etwa sonst noch wissenswerten Wörter. Der anhang enthalt ^da? 
wissenswerteste aus der peschichte, etymolosie. synonyniik. litteralurgeschichte** 
auf 13 Seiten! Dazu kommt noch mancherlei anderes, elementargrammatik. fremd- 
werter, anknöpfende redensarten. kurz, der Verfasser hat alle.'' mijgliche vereinigen 
wollen, leider ohne die notige sichtinig. /un.lchst könnten an z.nhlreichen stellen 
die Wörter besser geordnet sein, besondere in den Schlusszusammenstellungen, da- 
mit nicht Wörter, wie z. b. un pompier, la flttUy le cor^ le catalogtte, le garcjn, 
la clat/fie, aufeinanderfolgen. Bei keinem neuen wort dürfte «ler arlikel fehlen. 
Die öfters vorkommenden Wiederholungen mfissen vermieden werden, z. b. la 
religieiise drei m.tl auf einer seite, oder s. 74 links: ^le drap, davon drapean 
fahne" — und rechts: „von drap ist abgeleitet le drapeau, die fahnc." — Was 
die etymologie betrifft , so wird der unterschied der vom nominativ , bzw. 
akkusaliv abgeleiteten Wörter nicht berficksichtigt. Hierzu srehören auch nicht 
bemerkungen wie bei hrari'oure — ^aber la cour ohne er Die erkiftrung zu 
feldmarcchal besagt einfach — „feld — ." Die „bekannten grammatiken ent- 
lehnten" Sätze, ebenso wie zahlreiche historische anmerkungen könnten durch 
reichlichere phraseoloiiie ersetzt werden, l'berflüssig ist der anhansr. besonder?, 
wenn er flfichtiakeiten enthält wie s. <k>: Der strassburger eid aus dem jähre 84:?. 
den im jähre S42 Lud' g dei .deutsche und Karl der ürosse einander leisteten. 
Welche vorste'Vin^ soll nian sich von «ler neuesten prosalitleratur seil 18:^0 
machen, wenn als deren Vertreter: Krckmann-Chal. lan, 'J'<epfer. F^iltre. Villemain, 
.\raj»o , Cuvier amreireben werden? L>ruckfehler: s. 6 la sourdit:^ s. :v» au 
A'/A' si.cU, s. \(y^> je^enx. 

lirieiT. • II. ri.\>CHi:i.. 
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C. Massey, hl the StruggU of Life. Ein lesestofi* zur einfQhrung in die Ieb«n«- 
verhSltnisse und in die Umgangssprache des ensrl. volkes. FQr den schulge- 
brauch bearbeitet von Dr. AlRERT Harxisch. Mit einem anhing: Englische* 
leben. Bemerkungen Ober land und ieute. 1892. I^eipzig 'Paul Spindler.. 
111 S. 8. Pr. 1 M. Wörterbuch 25 Pf. 

Aus dem in dem gleichen verInge erscheinenden werke Methode Sckliemann 
zur erlernuHg der engl, spräche, herausgegeben von Oberlehrer Dr. Penner iiii'i 
C. Massey in London, hat Dr. Harnisch die erziUilung In the Stntggle 0/ Life 
entnommen und sie in kürzerer form för den schulgebrauch in trefflicher wei^e 
bearbeitet. Wir begrflssen dieses buch mit grosser freude. bietet es doch einen 
Stoff, der uns voll und ganz in die Verhältnisse des fremden landes hinein vcrs«rt/!. 
An der band einer spannenden erzahlung, welche uns die erlebnisse eines deutschen 
in London schildert, werden wir gleichsam spielend mit einer solchen fülle von 
realien aus dem englischen leben und Volkstum bekannt gemacht, wie dies in 
keinem andern fQr schulzwecke bestimmten buche der fall ist. .Das vonielime 
glänzende treiben der "oberen zehntausend' im Hyde Park: das ceschaftisre 2e- 
tösc der City; der feierliche ernst der St. Pauls-kirche und Westminster Abtei 
wie die geräuschvollen aufzöge der Sa Kation Aniiy; der anmutige plau<lerton de* 

gebildeten engländers wie die unentbehrlichen Wendungen des taglichen lebens 

sie alle treten in den gesichtskreis des lesers. nicht in der gekQnstelten ausdrucks- 
weise gemachter gespräche, sondern in fesselnder weise verbunden mit <len Schick- 
salen eines jungen landsmannes. den wir auf seinen erlebnis<en im fremden lande 
begleiten. Und dies in einer spräche, die frisch hineingreift ins volle nienschen- 
leben und auch „dem slang und eant nicht ängstlich aus dem we^je geht." Da« 
buch verfolgt also ein wesentlich praktisches ziel, die einführung in die kenntni* 
von land und leuten in England. Einen ganz bt'Son<leren Vorzug derselben bildet 
der Iwrigegebene vortreffliche anhang: «Englisciies leben, bemerkungen ober land 
und Ieute". In 23 kürzeren oder längeren artikeln ertahrt der schiller r|as wesent- 
lichste Ober London und das öffentliche wie das private leben der engl.inder. 
Die anordnung dieser abschnitte ist nicht, wie in den bekannten langenscheidl'sche!» 
ftotwörterbiichern eine alphabetische, sondern eine stoffliche. Die einzelnen an- 
traben sind durchaus zuverlässig und lassen kaum etwas wichtiges vermissen, 
leisten somit wichtige dienste als nachschlagebuch über das. was einem deutschen 
Ober englische, besondei-s londoner Verhältnisse fOr den praktischen gebrauch zu 
wiesen not ut. Zur besseren orientirung .»^eien die im anhang bes|irochenen 
gegenstände aufgeführt, wodurch die reichhaltigkeit derselben noch mehr hervor- 
tritt. 1. Reisewege nach England. 2. "ollrev—iun. 3. Münzen, masse und ge- 
A* hte. 4. Eisenbahnwesen. ' —7. Lomlon. Strassen, verkehrsiniilel. 8. Po<-t- 
verhältnisse. 9. Zeitungswesen und reklame. 10. Polizei, ii. Lomloner mürkte. 
12. Öffentliche gebäude und Sehenswürdigkeiten. 13. — 14, Londoner parks und 
vergnfigungslokale. l.'). Das englische haus. 16. Sitten unil gebrauche im Privat- 
leben: aj anrede, titulaturen etc., b) besuchszeit und kleitlunjj; c) mahlzeitcn : 
d) erziehung und Umgangsformen, e) klubwesen. f) boardini^-lioiiseN . g) liocli- 
zeilsgebrauche ; h) vernültlerwesen. 17. Die kirche. IS. Soziale bestrebunsen 
der engländer. 19. I )as beer. 20. Sport und spiele. 21. Die deutschen in London. 
22. Londons Umgebung. 23. Englisches landlel.en. — In die>er liste wiid man 
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allerdings mancherlei ungern vermissen, wie z. b. einen artikel ober ilie englische 
Hotte, die kolonien. die englische Verfassung u. a., was sich vielleicht bei einer 
späteren aufläge nachholen l.lsst. Es ist selbstversti^ndlich. dass die wichtigsten 
einschlägigen quellen gut benutzt wurden, doch beruht auch vieles auf des heraus- 
gebers eigenen beobachtungen. 

Was die art der textbehandlung angeht, so kennen wir uns auch damit 
einverstanden erklären. Die anmerkungen. welche nichts weniger als zahlreich 
üind, sind fast stets sachlicher natur oder geben winke für die ausspräche von 
eigennanien. Grammatische andeutungen sind selten. Man hätte vielleicht hie 
und da eine bemerkung wünschen können bei redewendungen, welche dem cant 
<Kler slaiig angehören. Kin zugehöriges spezialwörterbuch erhöht die brauch- 
i»arkeit des buclies fOr schOler. Dasselbe ist sehr zuverlässig und für den preis 
von 25 pf. gesondert zu haben. Die ausspräche wird zuweilen durch besondere 
lautzeichen (V, p, s etc.), bei den vokalen aber meist tlurch diakritische hilfs- 
mittel {Uf äf a, d, e etc.) angedeutet. Dadurch wird das Schriftbild sehr entstellt 
und das lautbild tritt kaum hervor. VV'arum nicht lieber neben dem Schriftbild 
eine planmässige phonetische Umschrift in klammern beifügen? Dann brauchte 
r'an sich nicht mit kursiv gedruckten buchstaben u. dcrgl. zu bchelfen. 

Nun noch ein paar worte Ober die benutzung <les buches. Der heraiis- 
geber hat dasselbe vor allem lur solche anstalten bestimmt, welche ausschliesslich 
praktische ziele verfolgen, wie handeis- und fortbildungsschulen, kaufmännische 
und gewerbliche fachschulen u. dergl., da an diesen anstalten der grundsat?, dass 
jeder Sprachunterricht zugleich sachunterricht sein müsse, am meisten zur gellung 
gebracht werden k^nne. Ks wäre aber doch durchaus falsch, wenn dieser crund- 
satz nur auf die genannten anstalten anwendung finden sollte. Dies wird Kling- 
hardt, von dem dieses prinzip nach des lierausgebers ansieht zuerst ausgesprochen 
«»ein soll, nie gemeint haben. Vielmehr soll auch gerade auf unseren gymnasien 
und reilgyninasien bei der lekture das gröbste gewicht auf rlie realien gelegt 
werden. Daher ist In the Strugi^le of Life ein trefTlicht-r le^estolT für unsere 
primaner. auch f(ir das humanistische gyninasium. Da hier <ler umfang der eng- 
lischen lektOre nur ein sehr geringer ist, .so ist gerade dieses buch für den fakul- 
tativen englischen Unterricht in T ganz besonders geeignet, da es die schuler mit 
den wichtigsten Verhältnissen des er«ten industrie- und handelsvolkes der well 
bekannt macht. 

Der herausgeber schel t die 1 -rstellung einer re'i 1 le\t:iusg;ibe zu planen. 
Wir sind entsciiiec'en gegen eine ausgäbe ohne den anhang, denn genide die>ei- 
inachi das buch *50 we. tvoll. Dagegen möchten wir für eine event. 2. auHage 
den dringenden v.'ui..wh ausdrücken nach beig. ' " c'n»'-: kle-nen planes von London, 
/ielleicht auch eines karte iien«^ dt.' näheren Umgebung Londons. Dasselbe ivl 
/.um Verständnis der ortlichkeiten unbedingt erforderlich und lässl sich mit geringen 
kosten herstellen. D^ck und äussere ausstattung des buclies sind vorzi'mlich. 

So wfinschcn wir denn «lemselben eine m"»glichst weite Verbreitung un«l 
möchten die aufmerksamkeit aller kollegen auf dasselbe hingewiesen haben. Möge es, 
wie der herausgeber wönscht, sein schcrflein dazu beilragen, unser h.eran wnchsen«les 
gescidecht in dem friedlichen weltbewerb der Völker widi-rstandsfähig /u mnchenl 

Bremen, . A. KkykK. 
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E R W 1 D E R U N G P: X. 

KKPONSK 

A .A (KlTlOt'E DK HkykR-Pa>SY. EUmentarlntch des gesprochenen franiosiscft. 

I'AR M. G. ROLI.N. 

Les Observation« de M. Rolin paraissant Mirigt-es contre inoi plulöt «jiir 
contre mon collaborateur, M. Vietor m'a demandt- d'y lepondie. Je t.iclierai 'l^* 
le faire, non pas tout au long — il faudw\it un volunie — . mais en relevant 
quclques-unes des assertions de mon ciitique. 

Une reinarque tout d'abord. M. R. trouve <]ue nou* aurions du employer 
la transcription ,Ie ^f. Cltdat K'gtrement modiHee. Affaire d'opinion; niai.salo:>. 
pouiquoi M. K. en emploie-t-ii lui-menie une fort difTt'rente'' "C'est sans doule. 
penscra naturellement le lecteui, parce qu'en critiquant l'ouvrage de Beyer-Passy. 
il a voulu suivre leur Systeme". — C'est ainsi que sans dire expresscment liei! 
d'inexact, M. K. donne !i «es lecteuis une idce fausse: car ce n'est pas notrv 
systt-me qu'il emploie. 

Ceci n'cst pas un detail insigniliant ; c'est un exemple d'une int-thode di-- 
feclucuse. Plus d'une fois. en lisant le texte de M. R.. on sera porte a luettre sur 
notre conte ^t% formes de son invention: ainsi. [tace 221, xdczh'WAr psjalmhn's, 
et "hlätätuyir spllntserymwtis. — II y a d'ailleuis de? inexactiludes plus caracte- 
risecs. Sans sortir de la page 221, j'en trouve une forte. II parail que fians 
notre livre, page ;j, lignes 7—8. nous indiquons, pour la phrase, « / TTca par^'.t 
la lymjf:r o /njmä u li\ nyi dispAr^^ *'quat<-'-7e syllnbes prononcees d'une seule 
emission de vois, suivies d'une longue pause entic un sujet et son veibe". C)i 
il y a dans le texte une virgule A\n\-s /ymjnr (indifjuant airet necessaire-. et entn- 
• ;//// et dispz<r^y seulement un e^^pace un peu *;rand. indiijuatU ariC-t facultatif! — 
On peut juger par la de ce que vaut le rt'quisiloire entier. 

Pour les c?'iti(|ues proprement dites. il est diffcile d'y ri'pondrc. aulremenJ 

(ju'en opposant des asseilions ä des assertions. M. R. veut qu'on diso r.v.i, drzv^t, 

fr^v:Xj pyiv?(, krw:\ie; pour nn>i j'ai toujours entendii ilonner au groui>e -n>/- l.i 

valeur noay exceplr dans //>-vr et miron'. — J'.ü c-crit dcux fois (ft-^vx'r pour 
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ati revoir ; d'.ipres M. R., le Parisien "ne sacrifie jain;iis son 7'" dnns la com- 
hinaison vtu; il faut croirc qu*il n'a jamais cje a Paris! — fnvfl, selon lui. n'est 
"pjis meine fran(;ais" ; s'il venait en France vers la fin de dccembrc. il changerait 
Sans doute d'avis! — xali est la '*prononciation effeiuinee des voyou^ ei des 
ptrlits-creves" ; j*ai la pretention de n'etre ni Tun ni Tautre, et je n'ai jamais dit 
autrement. — Et ainsi de suitc. 

M. K. nie reprocUe de "courir apres le vulgaire". Et pourtanl, il trouve 
cjue je note trop de liaisons: il voiidrait /yVo/itj, t-l sä ä hi*:f\ il r a /«7(m/a' 
viJ, pr7mjt eL\n^. Ce seraient la. pour de bon. des formes vuleaires ou dia- 
lectales. les trois premieres du moins : quant ii la derniere. je ne la connais pa«. 
rj.'r, qu'il r^clame a la place de ;*a.';% est aiis.i un vuignrisme. 

II y a, dans \ Elementarb nch ^ deux pa<sages des Kvaiigiles , tiaduit> en 
franrais familier. M. R. s'indigne. Noiis voiidrioris bien savoir. s'ecrie-t-il. "qiiel 
est Thomme de Dieu, qui, en chaire, lisant Ics Saintes EcriUires. se soit servi 
d'un tel charabia". — Cher Monsieur, je n'ai pas sonizt' a pn'pnrer les i'K've- 
allemands pour la predication dnns les chaires franqaises. J'ai seulement obserx t- 
que certaines parties des Evangiles sont des lexles incotnparahUs pour l't'tucle 
pratique d'une langue; d'autre part. j'ai constatc que cet awintage est conlre- 
balance, pour l'i'tude du franqais. par le fait <|ue nous n'avons que des lraduction^i 
en langage archa"i«|ue. J'ai voulu remedicr \\ cet inconvenient en employant d.uv^ 
ces deux passagcs, autant que possible. le style dont je me scrs lors<|ue je raconte 
ces histoires a des enfants. Je n'ai peut-etre pas bien reussi*: ninis qu'on nie 
tienne quitte de l'accusalion ridicule d'avoir '•outrage la majesle de IM'vanjjile." 

D'autres critiques sont de la menie force. Nous avon«:. parail il, nuitili- 
\i. verbe fran(;ais en en retiancbant le passe liefini. "sous prt-texte «{ue le "^wA 
seul et la langue Htteraire s'en servent. Coinme si le Sud ne valait |»as le Nord! 
Le fr.in<;ais sc trouve ainsi rap])rocbe du dahonieen. qui, lui aus^i. n'a que b.« 
present. le passe- et le futur." — J'ai le regret de ne pas savoir le dabonu'efu 
Quant au franrais, je n'ai pas a recbercher si nos pires ont eu tort ou laisoii 
de se debarrasser du passe defini; je nie contentc fie constater le fait, qui est 
evident. Si M. R. en doute, qu'il vienne dire. dans une societr parisienne. "Hier 
je vins a Paris, ou je tis la rencontre d'un ami ; nous prinies un Hacre. et \\u\\< 
allames a l'bötel. etc," Les figures de ses auditeurs lui feront voir ce qu'cMi 
pense de son franrais. — Dans le Midi de la I-'rance. il en serait autrement ; 
niais faufaut-il nstreindre les eievcs allemands a eludier a la fois deux idif>iiifs 
distincts ? 

En voila assez »••jr les itiques de M. R. Si mainlenant je voulais prend:*' 
l'offensive h nmn tour, et critiquer les passages ovi M. R. fait parade d'erufliliori. 
j'aurais vrainient beau jeu : voir par exenq>le 'i note 'l de la pnge '111. sni 

* l'n juge plilt competcnt que M. K.. M. II. Klinghardl, s'exprime aiii:?! : 
^Sämllicbe stucke sind in demselben wunderbar leielilen. gra/ins-licbenswürdiuen 
Stil abgel'asst. wie ihn etwa ein gebildeter vater in liaulicber d.immer?tunde ude: 
beim heiteren .Spaziergang jüngeren oder iiltercn kiiulern gegenül»er in anweivlnng 
brin^ien würde.* 
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•I'acliüii gulturalisatricc de w", et sur le v franrai.s "l\ la tbnnation duquel con- 
iriltiifut les regions gutturales"; ou bien, pages 22ö — -.'V>. la Dissertation fantasti- 
•|vie sur l'acccnt frani;ai.s. Mais je ne me scns gui-re tente d'entreprendre cc tra- 
v.iil : j'f» ai dit sufHsamment. je pense, pour cdifier le lecteur impartial.' 

XemHy-St. James, nvril 1893. PaL'L PASSY 



* Herr Dr. G. Koi.iN antwortet auf diese kritik folgendes: Ich habe mein 
ira?»/-osisch nur in Paris, wo ich geboren bin. und wo ich meine fericn öfters 
/.ubringe. gelernt, folglich weiss ich wohl, ob die gebildeten onvar oder orouar 
va«:en (onvär, ori'^i.'drj; rar fflr rar (notwen<lig wegen des einflusse.s der beiden 
r) entspringt dem bestreben, allmählicii das wohlklingende velaie a verschwinden 
/u lassen. Ja. ich will, dass P. P. kjiräftis schreibt, damit er seinem systeni 
konsequent bleibt, und, wenn schon in seinem ganzen buche, so auch hier, die 
vulgäre form einffdire ^lic ich fflr den fremdsprachlichen unterriciit in Deutschland 
im vornlierein verdamme I). Manche sprcciien in Paris niiutl aus; man muss 
aber an den riesenhaften zuHiiss von fremden nach l*aris denken (ich sagte es ja 
in der kritik!), der unsere echte pariser ausspräche eben nicht besser macht; des- 
wegen will ich nicht (und P. P. wird mir sicher beipflichten), dass man ein 
deutsches kind uoiul (tmhcl) für uoel aussprechen lässt. Ich weiss woiil, dass 
das passe defini in der konversation wenig räum findet: icii habe in meiner kritik 
Mur gemeint, dass man es nicht deswegen mir nichts <lir nichts aus einem fü*- 
die nichtfranzosen, insbtrson^lere fflr die deutsclien bestimmten element.irhuch zum 
fen>ter hinauswerfen sollte, umso weniger als es SCidfrankreich (die sQdfranzoscn. 
fine schrille anzahl von millioneii, gebrauchen i\?s passe dcfitii^ ihrer mutlersprache 
.malog. auch wenn sie nordfranzösi^ch sprechen) und der sciniflsprache ange- 
gcljurt. Niemals würde sich ein deutscher plionetikt-r einfallen lassen, weil in 
der Umgangssprache gewisse Wörter oder woHformen (ich buk brot, ich sott 7oassern 
das 'ü. sott), und gewisse /eilen (mitverg. im vergleich zur vergang.) seltener vor- 
konmien. dieselben aus seinem elementarbnoh des gesprochenen deutsch zu zu- 
•»treichen. Meine ^actioii gntturaUsatrict"^ des w und besonders des r in dem halb- 
rHi^iiren gryd(^, pr3mj€y imd der halbgullurale chnrakter des y (u) bleiben ***st 
stehen; man muss eben in der fremde und nicht in Frankreich seine den Unter- 
richt betreffenden erfahrungen machen. Die beurteilung njeines kleinen .»ufsatzes 
über den akzent. der nu" den zweck hatt* ^er erschien ja in iler hitiK tles Kle- 
mfntarhiiches !), in dv.p bui.:en Wirrwarr ein wen'g ojclnung zu brincen. Ob* lasse 
ich «Icni unparteiischen leser; meine absieht war ja eine gute, und P. P. sollte 
mir eigentlich dafOr dank wissen. Kipe kritik soll man schreiben, nicht um 
jemandem zu schaden. >on<lern um einer wirklich e«llen saclie zu dienen; ich 
ahnte, dass der materialisnuis in der litteratnr seinen bösen einthi^^s auf die aus- 
dru< kswei^c un«! «lie anssjiraolie A^% fin de siede i'ibl; diesem ilbel zu steuern oder 
wenigstens den versuch zu maclieii. dem schlechten eintiiiss einhält zu thun, war 
mein u'.ischuldiger Vorsatz. Ich d.uike hier vom g.inzen herzen meinen kollegen 



Notizen. 347 



NOTIZEN. 



DIE METHODE GOUIN IN ENGLAND. IL 

Zum schluss meiner ersten noliz Ober die methode Gouin in England (s. 255) 
S])rach ich von dem plan des heraiisgehers dtr A*nneiv of Rei'ieivs, Mr. Stcad, seine 
t'flnf kinder ein halbes jähr lang nach gouin'scher methode im friinzösischen untere 
richten zu lassen, um so eine probe auf die Ieistungsll(hi(;keit des Verfahrens zu 
machen. Das Januarheft der genannten Zeitschrift enthält über diesen versuch 
unter der Oberschrift A Royal Road to Learn Latigtiages — The Retiät of Six 
MüHths' Expertninefti einen ausfuhrlichen bericht. den ich zum grOssten teil hier 
wiedergebe : liandelt es sich doch gewissermassen um ein protokoll ober die 
resultate der zu ende des halbjahrs angestellten prOfung. Ein paar kleine Wieder- 
holungen aus dem schon im vorigen hefte gesagten muss der leser um des Zu- 
sammenhangs willen in den kauf nehmen. Mr. Steads berichtet wie folgt: 

Mr. Howard Swan, who first brought the system under my attention, was 
fortunate enough to secure as teacher M. Betis, a disciple of M. Gouin, who 
came over from Paris for th*» purpose of giving this ohject lesson in the Utility 
of a System which its inventor helieves to be destined to revolutionise the teaching 
of all languages in the schools of the future. The experiment commenced on 
the I5th of May. It was to be continued for six months. For one month. 
however, in the summer, ^[. Betis and his pupils had their holidays. so that the 
six months terminated on the i.^th of December. During that time. M. Betis 
attended five days a week at Cambridge Ilouse. Wimbledon, and gave lessons 
on M. Gouin's system for three hours a «lay. The cliildren were divided into 
two classes — the three eldest, aged respectively eighleen. .seventeen, and fifteen. 
having two hours each day, and the two younger, a girl and a boy. aged thirteen 
and nine, having one hour a day. The three eldest had previously, for some 
time, been leaming French with their tutor, Dr. Borns. They had been through 
Badois's Granimar and various conversational and other exercises. and were about 
as far advanced as are raost pupils who have undergone the regulär training 
under the ordinary methods. They were, however, none of them competent to 
liave gone to France alone, nor would any of them have undertaken to take part 



und Professoren, insbesor. ' »-e aber jener wissenschaftlich höchstgelnldeten per- 
sönlichkeit, die mich dazu beglikkwflnschte, dass icli eine den uMteui^ht gegen 
das eindringen des st rassenecken- französich rettende kritik (einen versuch ja nur!) 
schrieb. Ich schliesse mit der beiiauptung. dass nicht mi^zellen • erwiderungen» 
sondern die nahe Zukunft zeigen wird, ob die junge phonetische Wissenschaft, 
die mit allem recht zum grundstein des zeitgenössischen Sprachstudiums geworden 
ist. sich keine edlere aufgäbe vorgenommen hat. als an stelle dieser wohlklingen- 
den, eleganten Weltsprache in den Unterricht in Deutschlan<l das kauderwelsch 
der strasseneckc uitd der werkst.'Ute einzuführen. 
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in an orditiary Freiich conversation upon any general topic. The girl was Icss 
advanced, and Jack was entirely innocent of even tlie most cl«MncnUiry acquain- 
tance with thc language. 

l(7ia/ 7t'as Ciaimeii. 

It will be remembered tluit Mr. Swan claimed that in six months* teach- 
ing of M. Gouin's systcui it would bc possible to lake a boy of average intelU- 
gence, and by a series of lessons, wlüch would be as amusing as a pastiin«^. 
enablc him to think in French. to read with ease any ordinary French ne'ws- 
paper or romance, to cany on a conversation witlj any Frenchman, to intelii- 
gently follow any Iccture. sermon. or debate, and in short to have a thorougli 
grasp of the language as an instrument of thought and of comuiunication with 
bis fellows. The advocates of the System did not claim in that space of tinie 
to givc a Uterary command of rrencli. but for all practica! purposes thcy und«- 
took that pupils trained on this syslem would be able to find their way nbout 
France without difiicully. and hold their own in general conversation. Six month> 
having now expired, my reader«; will natuially expect a report as to how fai 
these pronüses hnve been fullillcd. 

Whal Aas bieu Dom. 

1 have never lud the good foitune to !>e trained k\w M. Gouin's systeni, 
and although I have Icarned to read French, I can no more speak it thaii 
I can talk Sanscrit. My opinion upon the proficiency altained by my children 
is therefore worth little. One thing. however, I can say — that is, that in 
thc latter pau of the six months' period. the three eider boys read regularly 
thc PetU Joiirtial, They also read "Monte Cristo" from beginning to end 
in their spare moments as they would read any other novel written in their 
mother tonguc. Although never prcst-nt at the lessons. I could sce that M. 
Betis's teaching was by no meaus irksome ; that they . the girl as well a> 
the boys, cnjoyed their teaching. and instead of wearying of it, wanted more. 
M. Poire's report at the end of three months. which was published in the 
November Rnieiv y gave an extremely satisfactory account of the progress 
niade up to that date. It was with considerahle confidence, therefore, that I 
invited se'"»ral friends to my house on December 19, for the purpose of ascer- 
taining how far Mr. Swan's asserlions had been veriHed by the result of th»* 
experiment. I ni;iy premise the report of 'he proceedings of the exaniination 
by »tating that none of our chil Iren are natnrally good linyiiists. On ncithtr 
sidc of 'le house h ive they inheriied t'.ie lenst talent for acquTing foreign lan- 
guages. During the whole of tlie tinie that the French lessons were going on their 
ordinary studifs were heing conducted in the niornins as far as pos^de in German 
under their tutor, iJr. l3orns. 

The conn>anv assembled in niv «.ludv were Mr. 1'. Storr, M. \.t edilor 
of the yourual of Editcatum^ who had ref)eatedly expressed himself more or lesa. 
sceptically as to the advantagc of the .systein, excepiing for young children; M. 
Poirc. French nia««ter of the Halifax Grnnunar School and Huddersfield College; 
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Dr. Pryde, late principal of the Edinburgh Young Ladies' Collejije, where he 
had no fewer than 1500 girls under his tuition; Mrs. Garrigue.^. who is present 
in ihis country with a coinmission from the Minister of Ediication at Washington ; 
Madame de Leeuw, a very nccomplished linguist who condncls the Kingsley 
Kindergarten School. Wimbledon ; and Dr. Borns, the tutor of the boys, besides 
Mr. Swan, M. BtHis, Mrs. Stead, and myself. 

THE KXAMINATION. 

The examination commenccd nt a quarter past three. .r..J continued, with 
an interval for refreshment, until aboui scven o'clock. 'l'he examination was 
rather a long one; but long as it wa>. it was impossible in the time to go 
through the very exhauslive programme which had been drawn up by M. Betis 
for the purpose of testing the capacity of his pupils. "The (juestions", said Mr. 
Swan. who prefaced the examination by a few words. "are to test whether or 
jjot the pupils. who have had six months' lessons, of two liours a day of five 
days a week. are able to do the following : — 

1. To give in French the names of objects shown to ihem. 

2. To describe in French the gestures which .ire made before them. 

3. To repeat an old Series lesson. 

4. To repeat in French a story whicli tliey have just heard in French. 

5. To recount personal facts wlüch have occuired to them at any moment 
of their lives. 

6. To read an article from a French newspaper» or a page from an ordi- 
iKuy novel, and repeat it in French. 

7. To give, in French, tlie exphuuUiOi>« . ecessary to make iheinselvcs under- 
stood. if they lack the proper word in French. 

8. To ask, in French, sufficient explanation to understand the meaning of 
a French word which they do not recognise. 

9. To consult a dictionary in French when they meet with any French 
Word which they do not understand. 

lü. To repeat inmiediately in French a fact recounted in Knglish by one 
of tlie persons present, or takcn from a newspapcr, or an English book. 

11. To recount, in French, what they would do in France under any 
given circumstance. 

12. To explain and recount in french a series of pictures wilhout titles. 

13. To improvise immediately, in French, the end of a story of which 
they have been to'i the beginnin^. 

14. To sum up tl..s story in a few words 

1.=>. To recount in French the same story twice over in different terms. 

16. To calcülatc in French. 

17. To explam in French what are the mental pictures which spring up 
in their mind when hearing a word or a phr.ise. 

18. To explain in French the reason of the forms of conjugation employed 
by n French author in any extract (newspaper or book). 

19. To act as interpreter 
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2ü. To rcpeat in French a conversation held by persons prcsent at the 
«xamination. 

21. To undersland completcly a lesson in science or literature givcii 
in French. 

22. Thenisclves tu tcach a French Series to others. 

23. To explain a graniniatical table. 

24. To writc an ordinary letter, not technical. 

This. it must be confessed, was a sufRciently coniprehensive programnie. 

To do the first was, of couree, comparativcly easy. Each one present 
selected an object in turn, which was thcn correctiy named. The second was 
not quite so satisfactorily gone through. Several geslures werc correctiy ex- 
pressed, but they did not know the French equivalents of three gestures — to 
tickle, to sneeze, and to wipe one's nose. The third. which was to repeat an 
old series, was taken by all the chiidren. The eider boys described tlie taking 
of a ticket at the railway Station. Jack and Emma had their tum with the 
series of the cat, which describes the catching and eating of a mouse. This, 
however. was but the rehearsing of lessons which had previously been gonc 
through. The first important test was the fourth, which was to recount i:. French 
,1 story which they had just heard in French. M. Poire reppaled in French a 
variant upon the story of the shipwreck and rescue from an iceberg. described 
in our Christmas Number, which was then repeated in French, but in their own 
rendering, by two of the eider boys. Jack then had his turn with a story im- 
provised for the occasion by Madame de Lecuw, going through his task with 
the utmost sang'froid and success. 

The fifth was the recounting of a personal fact in the cxperience of the 
pupiU. The subjects were chosen by those present. The eldest boy briefly 
recounted the joumey which he took with his father to Oberammergau in the 
summer of 1890. The second boy described the visit he paid to the Khine last 
year, niaking one stumble about the genders. Jack, at the Suggestion of his 
mother, told a doleful tale of how his fingers had been cut by the sjiokes of a 
rapidly revolving bicycle, with the resultant visit to the doctor's to have his 
mutiiated fingers bound up. Jack was boihered about the word "bicyclette", 
which is the French equivalent for safcty bicycle. and for "pedals", which he 
Jiad never learned in French, but otherwise he told his story ver>' well. 

This brought us to the sixth question. They had to read ; i articlefrom 
*! French newspaper. A bündle of that day's French papers were laid upon the 
table, and the following passage, selected at randoni, was takcn from the Petit 
Jottrnal: — 

A V Instruction, — Un petit garron de six !i sept ans. — brun, les yeux 
releves h la ekinoise, — jouatt samedi dans le couloir sur lequel s'ouvrent 
les cabinels des juges d'instruction de la troisii-nie galerie. 

De teinps a autre. le petit sVlanrait dans la galerie, tapait de sa 

petite main sur le bureau du garrnn qui, en riant, le n»enai;ait du iloigt. 

I/enfant se «auvait, crKlianti-. et se refugiait aiipics d'une jcune 

femme. — une gouvernante, — (\\\\ e^sayait en vain de le faire lenir tranquille. 
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Ün prevenu qu'accompagnait un garde republicnin amva; le petit 
gar<;on lui sauta au cou en criant: 

— Bonjour. inon papa! 

L'liouinie tenait le petit dans ses bras. des sangiots soulevaient sa 
poitrine; le prisonnier etait M. Pedro de San-Luna. I'artiste peintre qiii, 
le 22 septembre dernier. dans un acces de fureur jalouse. avait tire des 
coups de revolver sur sa belle-niere et son beau-frere, M. Pardo de Taveia. 

— Viens-tu. papa? demandait I'enfant. 

— Tout a Theure, repondil le inalheureux homme. 
Et il enlra chcz M. Pasques, juge d'inslruction. 
L'enfant partit avec sa bonne. 

One of the boys read il out loud, and then handing ihc paper to M. Betis. 
repeated in bis own words the story which he had just read. The only word 
which he boggied at was "prevenu", which necessitated the reference to a Frencf» 
— not a French-English — dictionary in order to discover its meaning. Departing 
from the strict order of the programme. M. Betis then asUed the boys to explain 
in French the truc reasons of the fornis of the conjugations employcd hi the 
narrative that had just been read — for instance: Why "demandÄ/V l'enfant'*, but 
*'repond</ rhomme", etc.? This they did quile correctiy. except for one verb, 
which was corrected by one of the otlier boys. The tentli was a stilV le>t — to 
repeat immediately in French a fact recounted in English. 1 lold a gory tale 
concerning a mortai combat between a cock and a cat. with dire results to tljc 
cat. It was a comical story. whicli was improvised for the moment. and wa> 
satisfactoriiy rendered into French. The foUowing passage was then taken from 
the last n um her or the Graphic: — 

At about eleven o'clock we reached a sliallow ravine, wheie \vr 
intended to uiake our midday halt. There was then a stifT breeze blowing. 
1 feit sieepy (we had commenced our march about midnight. and had not 
halted except for a few minutes at sunrise, when I took a hasty snack 
of cold meat and bread, standing by one of the cameis) ; and I lay down 
intending to get up and have a cup of tea and some breakfast about one 
o'clock. By that time, however, therc was a furious Storni blowing. My 
head camelnian, by shouting in iny ear, made me understand it was useless 
attenipting to mnrch. as I could soon perceive for myself. 

It was rather a long story, which I should not have like<l to have rt*- 
pealed in F.nglish. the sequence of events not being very dose. My second boy. 
however. went »hrough itinFii.ich nnich heiter than bis fathcr could have done 
m Knglish. This brou^rit us to the eleventh »juestion. At llus poinl Mr. Slorj* 
suggested that it would he well to have a pahsage in English writtcn out and 
translalcd textually. -lo this M. Bt'tis objectcd on principle. Textual Iranslalion 
was opposed to thc^s<ence of M. (iouin's system. He was perfectly willing 
to take any passajre that Mr. SloiT would .subinit frotii any English author. and 
the !)oys would rcndfr il in French in their own langu.i^e. but the textual Irans- 
lalion, phrase by pluase. wa< exactiy the kitul of thin'j: against which M. (louiii 
^et hi»; fncc, Translation in wliich tlie exacl plir.»«e was jeproduced brlongcd 
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to liter.nry. not colloquia] Frencb, and it ought not to be undertaken at the end 
of «ix months' tuition. AU tlint M. Gouin claimed to do Avas to enable his 
pupils to give the sense of the thing, to express accurately and clearly Ihc gist 
• >!* Avhat an English author or Speaker liad said or written; biit textual trans- 
btion. phrase by phrase — no, they would have nonc of it ! To prove, howevcr, 
ihat the objection was not taken on the score of inability. he consented to pul 
the following passage from Answers, sentence by sentence : — 

Not Made by Lara. 

Three years ngo 1 was travelling in a füll carriage. One side of 
ilie compaiiment was occupied by four portly farmers. 

At a wayside Station a thin, cadaverous man got in and tried to 
wedge himself in between two of the aforesaid famiers. 

Not obtaining a comfortable position, he tumed to the biggest 
rarmer and said : — 

"Excuse ine, sir. The Act of Parliament allows you to occupy 
thirty inches. 1 think you are occjpying more." 

"Confound you, sir!" roared the fanner. "IM h.ive you to know 
1 was not manufactured bv Act of Parliament." 

This the boys rendered in French with a slight difficulty about the Frcnch 
equivalents for "wedged in" and "cadaverous.'* while "confound you" they 
judiciously left untranslated, or rather replaced by an astonished "Monsieur!" 

After this they were requested to recount what they would do in France 
un'ler circunistances which were to be suggested by those present. The situ^^tion 
suggestcd to the eider boys was this : — Suppose that one of them got out at 
Amiens, to get something to eat, and was left behind by the Irain wilhout nioney 
and without ticket — what would he do ? The rcsources of the imagination of 
the llfteen-year-old were not very extensive, being cliiefly confined to a vain 
pilgrimage to the Commissaire de Police, and then to the Stationmaster, to «isk 
for nioney in order to rejoin his father in Paris. Failing both these resources 
of supply. he resolved to wait in the waiting-room until his father came back 
for hini — the idea of pledging his watch at the nearest pawnbroker's shop not 
having come within the ränge of his experience. Jack was then asked to explain 
what he would do if he had lost his purst, when ?nt to make somc ^.irchascs. 
His answers were clear and satisfactorv. 

The twclfth ordeal was to desc.ibe and explain in French pictures sub- 
niitted to them wilhout explanatic... The first, from tin» Gr^^ *ic \.as somewhat 
simple — a pariy gomg to play golf; ther. car: e one froni the iiluittr'ited Supple- 
ment of the Petit Jourftal^ portraying the triumphal m;u'ch üf the French into 
Abomey. Then Jack had Ijis turn with a series of pictures from the Imagerie 
Artistif/tie series, representing the anger of a concierge when mocked by naughty 
children. At first he was somewhat bothered about the first picture of the con- 
cierge, who might have been any oUl man sitting in a chair hoMing in his hand 
anything l)elween a fishing rod and a wliip, but which is supposed to be a bell 
rope. Al'terwards Jack went on all right. Ihirteen, fourleen. tifteen. and sixteen 
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were omitled. as tlie tinie was rapidly passing. Seventeen was tlie explnnation 
in French of tht mental pictures whicli arose before thcir minds on hearing a 
Word or a phrase. The words chosen were "tache/* "coiirageux." '*re«|>ectaMe'. 
•iibraire," "actuel," and "larron." Respectability driving ils gig did not arifc 
before the minds pf the pupils, but only a person well dressed or veiy well 
dressed. "Larron" was a word they did not know, and tliis led them to hark 
back to the eighth head, in which they had to ask in French for sufficienl ex- 
plnnation to enablc thera to understand that "laiTon" in colloqnial or modern 
French was **un voleur'' — a word they knew very well. 

We then had first 0!ie and then another of the boys einploycd as inter- 
preters between a Frenchman and an Englishman presenl who weie sup])0.se<i 
not to know each other's langiiage. Tliis was gone through very satisfaciorily. 
Upon this 1 can speak with authority. as it is onc of the few parts of the cxa- 
mination upon which I am entitied to have a voice. The subjects selectcd wen- 
the best way to go to Biarritz, and supposed busint*<;s interview for the bar- 
gaining for an indefinite number of ainmals of various sizes and de>cription>. 
The subjects were sciected by those present, After this Jack acled as inteqjrcler 
between two ladies present with refetence lo obtaining rooiiis in Paris. 

The clder boys now repeated in French a discussion hcl«l previously in 
English between Mr. Storr. Mr. Swan. and M. Bctis. on the Utility or otherwisi: 
of tianslation phrase by phrase instead of rc-thinking the wholc in l''iencli. 

Then came the crucial test to prove whether the scholars could unter- 
stand ordinary spoken French. M. Betis and M. Poirc began a very rapid con- 
veisation in French concerning their intended visit to France, which wa^ con- 
ti*i>ii"d for some Utile time. The substance of it was then jriven in French bv 
the boys. One took the part of M. Bctis and the other of M. Poirr, to tlu: 
complete satisfaction of those whnstr conversalion they undertook to repeat. 

Nu. 21 was pas>ed over for lack of time. it now being half-pa<t sin. 
grcatly to the disappointment of M. Bctis, who was inost anxious to pi ove that 
the bovs could understand a lesson eiven eilher in sciencc or literature in the 
French language. One of the boys was then told ofT to give a ler^son according 
lo M. <iüiiin's System to bis sistcr, which he did Standing at the table, to the 
satisfaction of M. Gouin's representatives. The grammntical table had beeii pre- 
viously explained. Then the eider boys were instructed to write a letter to an 
imaginary person in Paris asking the price of n (lat of live apartments. ncar the 
Louvic. These were written in «'ood phraseology. but there was a mislake in 
the usc of the word "anai -meiif for "piece". tlie re.-ponsibility of which. how- 
ever, does not I!j at the door of the pupil. Ihe Company was breaking u]». 
and thev were writinj» in the midst of a general liubbul\ jack ihcn read Ihieiitlv 
an extract from the fairy .Mory of "Le Petit I*oucet". and bis >ister «le-iCiibed 
one of the pictuies. l^c examination then closed. 

THE RE<ULT. 

Tlie iiei roull of it all on niy niind u.ts that whatevrr el»<' had bcen 
done or had not been done. M. (iouin's System had taucht niy children to think 
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in Kreuch. Tliat is lo sny. the Kreuch language hnd beconie to them a veluclc 
Ol" thoüght. Thcy wcre not glib, and as they have never becn to school. but 
always under private lutorship, Ihey had not the free decided manner of reci- 
laiion that is acquired when stt pieces are leamed hy heart and rej>ealed in cln«s. 
Although they hesitated sometinies. in getting the facts grasped in their ininds 
bolbre giving the French sentence«, they had unquestionably got hold of the In- 
strument and were able to use it for all practical purposes. 

It will be seen from the extracts which I have given above tluit the task 
cuvcred a toJerably wide ränge and snmpled pretty fai?ly the kind of ordinar>-. 
avorage colloquial language which they would requirc in ßnding their way about 
the world. As to their accent, pronunciation and granimar. of that. of cours*r. 
1 can say nothing. 1 leave that to the testimony of tliose who were present, 
es])ecially M. Poirc and Madan^e de Lecuw. M. Poire is a Frenchman born. 
and Madame de Lecviw has half a dozen languages at the tip of her tongue. No 
doubt the previous grounding in Krench which the eider boys had received froin | 

iheir tutor stood theni in good stead, although both they and theii* tutor frankly 
admit that they never would have been able to have gone through such an ex.i- 
mination but for the si.x months' training under M. Gouin's System. In the ca54: 
of Jack, however, M. Betis had virgin soil to work upon. He is only niiie 
years old, and he had never opened a Krench grammar. He also told his stories 
in French and look part in the French conversation. and fully justified whnt 
Mr. Swan had claiincd when he came to nie si\ months ago. 

REPORTS FROM THOSE PRESENT. 

1 apj>^ il the written Statements of those who were present, each of whicii 
has liCcn wTilten independently, which Supplement and confinu my own iiu- 
pression as lo the results which have been obtaincd. My boys had never hctbre 
been at any examinalion of a quasi-public nature, and anyone wlio has had to 
untlergo an trxamination in the presence of half a dozen strangers, in the native 
language of some of them. can understand how formiilal>Ie such an ordcal miisl 
have been. 

A/r. -■/. r. Poirc, 

l8. Porlland l*lace. Halifax. 
j Dec. 2t), 1892. 

Having had the privilege of being one uf llie examiners on the l<>th Dec. 
1 am glail to State that ihe boys ^f..j prourof a thorough and wide knowledge 
.»f "A'ii.il cjie may call simp',- French; and by that 1 mean the ordinary straight- 
forwar/l langlinge u-^ed by French people themselves in the intercourse of life. 
enabling them to exjucss all their own thoughts and the thoughts of others. 

Of coiuse tliere was occasional hesitation, which may be easily underslood 
if WC rcmeniber that everything had to be done on the spur of the moment (and 
even in their mother-tongue they would probably have done the same). 

Thcrc were also some mistakes of genders. In the few rare cases of 
inaccuracy of tense. the right form was given after the siniplc indication that a 
mistake had been made. 
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1. l was pailiculaiiy Struck, as a Frenchtnan nnd a Ifaclitrr. hy tlie way 
in which Ihey repeated, with astotiishing accuracy, a conversation betweeii Mr. 
Betis and myself. in thc coiirsc of wlüch l purposciy spokc raore quickly thaii 
\ve generally do, ncver waiting a second to give tliem limc to tliink. And let 
it he rememhered that the pupiis did not repeat after each scntence. biit only 
when the conversation was over; that is. they thought in French. 

2. By the facility with which tliey repeated a short story. whicit 1 rapidly 
iinprovised in French on a thenie given by another person. 

3. By the repetition. in excellent French, of a discussion which had taken 
place, in English. half an hour or so before. which they did not know they 
would be asked to repeat, and which one might think they had for<:otten, occu- 
pied as they were with the questions put to llieni between the discussion ami 
the repetition of it. 

4. By their repeating, alroost word for word. an articie froni a French 
newspaper read quickiy to them. 

5. By their explanation (in French) of the true reasonv for llie use of all 
nioods and tenses in the articie read-«— an explanation much clearer than that 
generally found in grammars — a very lemarkable feat, if we remembcr ll\at tlu- 
method does not take grammar as its basis. 

6. Bv the excellent manner in which one of the bovs "ave a lesson ti» 
bis sister, with the necessary cxplanations, insisting. when needed, on the valuv 
of certain words. and cxplaining their meaning (the whole in French). 

7- By the adinirable manner in which Jack recounted bis experiences «tii 
l'Vcnch), and acted as an interpreter between an American lady and a FiencI« 
lady, a resull in keeping with bis attainnients last August. 

These tests — and others — have proved to me that although we had not 

tinie to submit thc boys to the last test — that of lislening to a Iccture in French. 

and reporting it in English — the wide knowledge of French they manifesle'l 

would have enabled them to do it. 

A. C. PoiKi':. 

French Master at the lUiddeisHeld College. 

jMiuiamc Allda !'.. de Leemv. 

Deceniber UOth. 1H92. 

Much as l cxpected from Mr. Gouin's method, and Messrs. Swnn's and 

Bctis's apfdicntion of it, I was quite Struck by the residts shown yesterday. Tht* 

clear and correct pronunciation gave evidence of carefui training. The facility 

with which even the boy of ninc could ad as interpreter. and the W(»nderfiil 

tr.ise with which the eider ones rcndered in idioiniiic French a most «lifficuh 

passagc, chosi-n at random froni an English daily paper. showed conclusixely 

that lliey h;ui gained a mastery over the languagc which will enable them to 

converse with any Ii^enciiman on any tupic short of disiinciivcly "spcciar* .sub- 

ji'Cts. The manner in which the questions on the use of the tenses were an- 

swered ought to convince anv one that liüs is indced '•Frtrnch made easv", Wv 

cxplanations bcing perfertly simple, intclliuible. and easy of application. 

Al.lDA F. [)K I.KEIW. 
The Kiiigslfv Stliool. WimbUMJon. 
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J/r. F. Storr. 

Atheiiaeum Club. Pall Mall. S.W., 
Dec. 24th. 1892. 

Uear Mr. Stead. — You have lieen good enough to let nie see m proof 
yoiir account of the examinntion of yo\ir children in F?"ench on l^eccmber I5th. 
.ii which I was present, and to ask me lo append my own inipression of the 
rt-tjults attained hy six nionths* teaching on the Gouiii method. 

l feel soQie hesitation in so doing. As 1 told you, whcn you invited 
nie. I camc wilh a p?'econceived prejudice against the method, not. 1 hope, diie 
wholly to pedagogic conversatism, but fornied nftcr a careful perusal ot'M. Gouin's 
I>ook. This prejudice was only in part reinovcd, and it is always unple.isaiit 
to play the part of Mephisto, der geist der stets verneint. 1 .im glad to be able 
to begin with unstinted praise. Jack's Performance, considering the tinie he had 
l)een in training, 1 thought very rcmarkable. Within the ränge of nursery Frencii 
he nVoved with ease and comfoit, and though his verbal terminations were pe- 
culiar, he could have made himself at home if turned adrift in a French nursciy. 

As to the eldcrs, 1 feel it harder to spcak. and I confess 1 should have 
tbund the "five minutes" private convcrsation wlüch Dr Baker desiderate<l at 
the Headmasters* Conference a more s.atisfactory tesl timn the three or four hours 
of the public Performance by your boys. Their raost astonishing feals (and some 
of them were really astonishing) depended more on exceptionally strong memories 
than a knowledge of French, To put it briefly, they seemed to mc. in regard 
10 French, very much in the sanie stage of dcvelopment in which the Dorsel- 
shire labourer is as regards English. His vocabulary, according to Mr. Barnc.s. 
is limited to two hundred vocables. but he can nianipulate lhe.se vocables with 
pertect ease. Comparing them with my own pupils of the same age. their coHo- 
quial attaiiunents were for superior, and their accent was ahove the average. On 
Ihe other band, their genders of nouns and conjugaiions of verbs were distinctly 
below the average of my class; and 1 should be inclined to back my own clns< 
against them in an cxamin<Uion consisting of a passage at sight to he rendered 
into Englisii — a dictation or a picce of Fiench composition. Mine, however. 
is very probably the partiality of a parent, or oi»e who Stands /;/ ioco parentis. 
As M. Bt-tis Said, our niethods — and l would add. our ainis — arc wholly different. 
— Yonrs sincerely, F. Storr 

Mr. y/. Borns. 

Der Sir. — You a.«.k me to exi'.ress my opinion conceniing Monday's 
cxamination. 

The youngesl boy, nine years of age. had never h,\<l any prtviou.s in- 
siruction in French. Since Ihe middlc *.)K May he has ha^l one hour — the eider 
hoys iwo hours — live times a week. Ile nanietl ohjects antl movemeuts. repeated 
storics. nesjotiated for a hoti.*e and rooms, descrihed pictures, talked — a reniark- 
.iMc success. 

The eider hoys are under my tuition; they had had French since K.i.^ter. 
18SS. two h'^sons a week at lir^l. 1 do not ihink thcv were civeii suflicient 
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opportunily to show wliat they havc le.une«!. Tlie boys jinsse«! ihroiigli the 
ordinary gestiires and movcnients ; in their case s^onielhinj; morc* than tlie mert* 
vitI) shoiild have heen requircd to c1emr>n<;traic lliat they know the regime. They 
narrated in French whal they had heard in Engli.sh or in French, a »jiiarter of 
a colunin iVoni the Petit yoiimal, a disastrous polar exi>edition, abonnding in 
])erils both to the navigator and the linguist; they acted as intei preters. and 
repcaterl a conversation purposely carried on nt an amazing speed. All tiüs was 
not easy, and was well done. It proves that the boys think in French — a great 
achievenient. It further shows that they posse>s a reinarkable retcnlive faculty, 
•leveloped, no doubt, by systematic leaching. Mr. Storr subinitted a ])iece for 
translation. not a difficiilt one. They sliould have done it, and coulfl have done 
it, I think; our copy-hooks ot'halfayear ago coiitain niany civditable exercises 
nf this type. But Mr. Belis objected on principle. He deprccates translating. 
In a certain sense 1 concm*. The stinient should tinnk an«l constrne in French. 
Hut when a certain knowled-^c has been obtained, he niiist tran<late, if he is not 
t on.'itantly to stunible over <;ender. conjugaiion. terniination. etc., whether he wish 
fimply to correspond in Frencli or to n'iäster the fine^ses of the languasje. Oral 
teaching quick'y imparts a fair sni.Uteiing. e\c'(*e<lin!;Iy nsefiil, and very pleasing 
to the begiinier; it cannot alone in)p;nt Mrni kiiowiedge. Not ujany a teacher, 
nioreover. can spare two iiuurs tivt* tinjts a weck tor encli l.nijjiiaiie: ju<licioiis 
translating and re-translating then beconifs .1 chiel re<oince. The siips which 
(»ccurred proved liiat piain gramniar jnactice and wrilten exercises in general 
require more consideralion than they have apparently received dnring ihese months, 
when novel inipressions and exprcssions have been .showeied lipon the Student«. 

Tlie examination was essentially oral, as llie insiruction h.\d bceii, and 
the resiilts were, perhaps. in accordance. 

The boys have le.uned to undtrr^tand French. spoken and printed, and to 
luake Ihcmselves understood ; but they need proper >tudy. They know more. 
1 believe, ihan the exaniinntion brought ovit. It should be remarkeil that they 
have been kepl verv busv all the tinie with ordinarv and extraordinarv work. 
.ind will shortly have to un«K-rgo an exan)ination in Gernian. 

Decembcr 22. 1«02. II. HoKN.s. 

Mr. David Pndt, LL.D. 

j8. Wobni.i IMact, Russell S«j\iare. \\ X\ 

Dear Sir. — 1 now t.ike ihe npi>t>rtuniiy, which 1 did not get on Monday. 
uf thanking yoi; l'or allowinjr ?ne to be prex'.nt .»t the «xainiiu'tion of your 
<'hildrcn acccding 'o the new «ysteni ol teachin<T Finich. 1 w.is ph^ascd an 1 
».atiffifd beyond ex]K*rtation. 

That the natural niethod of tratldiig languages is llie best, and that thi's 
])articular niethod is im)r«j natural than the olhers now in iise. will be readily 
adinitted by every unprejudiced educnti<>ni«t. '1 hc only probleni to be solved 
was: "Could the niethod in question be carried out eftlcientlv -" 

1 think that this probleni was undoubtedly j.roved by the exnniination at 
vt.ur housc. The pupils were tiied by evt^ry pos<i!de test. .md tlit-y stood eveiy 
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test niofrt satisfactorily. Tliey were thoroiighly nt lioiiie in the subject. On thc 
vnrious occasions when they were nsked to describe an object, it was evident 
that they were not putting tlieir description into English. and then tmnsinting it 
Word for word into Frcnch. but that they were looking at the object with the 
mind's eye. and allowing the object to suggest the French words. In even* 
imaginabie position in which they were placed they were always able to find 
some language to describe their ideas. Of course they were not always fltient 
and correct. Riit even French children in similar circum-stances would liave 
occasionally hesitated and niade some grammatical inistake. Even English adults. 
if set on tlie spur of the moment lo describe an object in their own language. 
would not have been absohttely without a niistnke. In fact, 1 could not help 
noticing tliat the keenest critic [»resent at the examination, while drawing up an 
English passage to be translated into Kieneh. made a slight error which l>e after- 
AVards conected. 

On these giounds I thiiik that M. Brlis and Mr. Swan ought to be con- 
■gralulaled or. the siiccess of tfieir experiment. 

l am. yours very sincerely, 

December i'ind. 1892. DAVID l'RVDE, LL.D. 

Maddtuc Adele M. Gtirri^ius. 

00. Gowcr Street. London. \V.(\ 
Dec. 24th. 1892 

Dear Mr. Slead. — l had lead. in y\\^ American Rei'iew of Reintii's ofjuly 
last, your paper on the Gouin systeni of teaciiing languages before 1 left Anierica. 
^nd since i have been in London l have t-^ken cveiy means at my disposal of 
seeing the Iheory applied to prÄctice. Consc^uentiy I was glad to witness the 
examination of Monilay last, and I Inke pleasure in expressing my satisfaction 
with the result of tlie six months" test. 

The fact that the young peoplc rcally possessid their French, and were 
^ble to \\^^ it for practical purposes. and that tliey did so use it. w.is what last 
impressed nie. The quickening and stimulating elTect of this mcthod of study 
lipon the imagination was aUo evident, and it woulrl. l siiould say, have it> 
«ffect on study in otlier direclions as well as in languages. 

The reproductions in French of conversations .ind of stories ?'ead or rt- 
pcated in Lugli>h. ..howed this qiiickn^.-s of mental tiiergy and also the mental 
attitude which the Gouin method ain)s to «teure. It was evident that a distinct 
picture was conveyed to each *»rain. .ind that the variations. \..^\\ thete were 
any. were causcd by t'"" ini.^.iuai ri,|v»ui iiig which the .an;e picture may take 
in diflferent mi..d. l have never scen rej-ulis gained by sjx months of instruction 
which could comparc favourably s\ ith what your children «lid on Monday. Tho 
-ground covcreil. and the thou^hllul. intelligent nianner in which the work was 
<ione, were alike gratifyiiig. As «oon as the facts or ideas presente«! in English 
took .shape in the brain the response in 1 rench w.«? pr(»mpt and conlidenl. 

The incidents which you leiiiied "Autobiogtaphical reminiseenccs of the 
Stead familv" weie dearlv ainl ple;isanllv t^M. 
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I was, however, evcn iiiore inlerctted in Jack as ai> intt-rprcler. Notlnng^ 
couM be inore satisfaciory ihan thc sim])le am! direct nianner in whieli l»e traiis- 
lated niy Knglish questions about apartnients in Paris to Ma«lanie l,ceu\v, or 
than the clearness with which he rendere«! her Frencli replies to me in EnglLsh. 
It was soniething 1 have never seen acconiplished by an aduli atter the sanie 
amount of instruction. 

It was, I think, during sonie general discussion tltat Mi^s Kninia caineto 
my side and told ine Ihe story of a series ot* picturcs in one of the papers thai 
l took (Vom the table. 1 liad seen the paper brought in, and froni its dale 1 wns« 
sure that it was new to her. No test of her powers to s!i.\pe her own tliougliis 
in Krench could have bem niore coinplete. 

I have seen inany stiidents make literal translaiions. tliat i<, substituting 
one Word or phrase for anotiier, and it is done hy sonie who have not tlic power 
to express a thought in a foreign hmguage. It bear« tlie sanie relation to thinking 
and spenking as the iheory of swimming docs to the actual practice. One may 
know very well how it should bc done witliout t-ver plunging into tlie water. 
Your childien have certainly niade the piunge, and l eaniesily hope tliat Iheir 
success niay give contidence to those wIjo arc waiting on tlie shore. l expect 
to See thc Gouin System widely adopted in America. 

Again thanking you for the plea<iure of seeing the exnmination, — 1 am, 

Very sinccrely yoiirs. 

AüKLE M. GARRIGUKS. 

Weiter erzahlt Mr. Siead von sonstigen erfolgen der methoder. Am tage der 
prOfung habe er aus so weit von einander entfernten gegenden wie Chicago mid 
Britisch Bechuanaland briefe erlialten mit anerkennenden aiisserungen Ober tlie 
methode und mit der bitte um auskunft. In manchen englischen schulen werde 
sie jetzt angewendet, in melireren mit bestem erfolg. M. Poire leite «Irei klassen : 
eine von 40 knaben im alter von 11 — 12 j;Uuen in der Mighcr Board Schoul 
(mittelschule) in Halifax, eine zweite von 6() erwachsenen und eine privatklasse 
von 'J.') erwachsenen. Die aubsprache (,//v^ ticcent") sei ausgezeichnet und die 
stunden ffir die schOler so interessant, dass keine strafen nötig wurden. Bei den 
erwachsenen seien die erfolge noch befriedigen<ler. Zwei zum schluss abgedruckte 
urteile Ober die mit der methode gemachti-n erfahrungen sollen hier ebenfalls. 
repro<luzirt werden. 

Mr. Richard W. Waddy, M. A., hcad-masUr der Abbey School in North 
Berwick, sagt: 

.\s to the System, sd far as l ha%e got, I feel able 10 ^.^y ihls: — 

l. It. has interested all the boys. boin thc clever an«! the dull. and is, 
perhaps, the most populär brauch of study at prcsent in the j^chool. 'Ihis may 
be set down to novelty, perhap'i. but the interest seems to grow. and not 
to abate. 

J. It l\as won the uoodwill of the boy.« for the subjects to which the 
System is applied. This goodwill, which is sought for in many ways (llomce 
says the teachers. when kind-hcaited. ga\e the boys cakes to makr ihem wisU 
to learn». is half the battle. and ihat the method seems to <ecuic. 
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3. *I'Ir- Lio>< show thc inte? est by leptating thc series at honie, rmicli to 
the (leliglit of tlie j^aicnt-». Sevtial p.utnts have spoken to nie aboiit llüs. m\>\ 
.sai'l how pleased ihey were. NVIieii d'vi boys t-ver repeat aiiything of tbeir own 
accord uiKler tl>e ohi regime? 

4. The abseiice of cletenlion 1j;is niaile tlie school both happier and beal« 
thicr; the strain of detention woik. boih for inasler and boys. when the time- 
table is already long, being very injurioii»*. Last year. uiider the old System, iny 
own health suffeied from stayiiig in will» the boys. Neariy eveiy day some one 
stayed in to learn Fleuch gi'ainniar. Ihis absence of detention (which l never 
knew before how to bring about ) is one of the thincs which has inade the svstein 
populär with us. l think this is a fair, and nc»t a meretriciou^ popnlarity. 

5. One one of the niost slriking things is tlie way in which the dull 
boys, who were incurable laggards l)efoie. have picked up cournge and taken 
fresh heart under tlie new systenu 'llie levelling etfect of tlie System upon the 
cl.isses is really sinprising. 

A littie boarder who caiiie tliis terra (^I must say he is a very intelligent 
and clever cinlil of nine years;, and wiio was calied out of school to see hi« 
father and mothcr. who were so an.vious about \\\< happiness in the new school 
that thcy came carly the first Saturday of tenn to see how he was, expecting 
to find hini houie-sick and dull; this liitle chap rushed into the study, and the 
first words he snid were: "Oh. the Frcnch is delightfull" "Fancy", said bis 
father to nie, "that was the Hrst thing the child said to nie!" 1 suppose he e.\- 
pecled to l>e implored to take hin) away. or something like that. and this \v.j> 
what he heard. 

6. It is a delighlfui .«jysteni to teach. It is such fun! And Ihen the dclight 
of having no junior exercises to correct. and the pleasure of hearing French re.id 
fluentiy froni the "Series", and not slumbled over from a reading-book. 

1 find the tlasses wonderfully tf|ual. For iustance. some new arrivals «io 
just as well as the older fellows. and ihc slower boys aie plucking up courage 
in consequence. I think this is a niost striking thing. Personally n»y work i^J 
far happier, the dis.ippearnnce of fh-lention delightful to every one. and school 
atmosphere far happier all round. I am doing F^atin as niuch as possible on 
these lines, with good results. l have been using the plan of reconstructing the 
sentences recommentied in the chapter on classics with admirable result. It kecps 
the whole class eniployed, and gets the lesson into their heads so well that it 
is leaint bv heait l»v all the cltver bovs. .\nd weil known bv the rest. 

Miss N. C. Pryde. H'-dford Park lligh Schotd. die in Lontlon zuei<l die 
methotle in den regelmässigen unten iclit eingeführt hat. schreibt an .Mr. iSwan- 

I am sure you will be pleased to hear that the new melhod of leachiiv«; 
French lias bcen a great succes-^ in this school. A class of be^nners staiied 
under the new systt-m on the P« Oclober. and in ttn weeks the pupils ha\e 
learnt more than other classes, woiking accordinc: to the old method, learnt in leii 
months. The pronuncialion of the former aNo is mucli lietter than that of the latter. 

The niost reni.u kable result, however. of the new method i> the interest 
it awakens in the pupiU. Thcy are .^oriy wiien the French levson is rh»ne. .uul 



NOTIZEX. 361 

heg ihe inistress to give tliem another. We ovcrhcar thein going througli tlic 
Series by themselves; and sonietimes during llie Engli<ih k*5?on when they niv 
at a loss for an expiessioi). tliey involuiUarily usc a French plirase. Al»ont tliree 
weeks atter tlie commencenient of tl»e new mcthod, 1 was pi inting soinc papers 
on the typograph, and soinc cliildren of ciglU or nine ytrar«. pupils of the newly 
started French class. were iooking on. I heard theni expresNinc all my aclionsi 
in Frencli to Ihemselves, each one trvini: to name theiii lir<l. 

One of the great advantages of lhi< new System is that it does away wilh 
the necessity of home preparation. If thi? could he aiconipIi>lied in othi-r <Mh- 
jecls, it would be a great lelief. not only to the pupils. biit to iheir parenls. 

Sonie people say that lliis niethod. whilc it n)ay ht* usefiil for cliildren, 
cannot be successfui with adult-^. In refiitalion of this I m.\v stnte that I have 
a German cla^s for adulls nnd the rcsults are wonderful. 'Ihe pupils theniselvc^ 
arc very niuch siupriseil at the piogress they luve m:u\r. 

Bei dieser gelegenheit ^ei der worüaut des schreil'en> nülceteilt. wod^irt-ii 
die teilnehmer des er««ten goiiin'scheti kiirsus in Kngl.md dem eiHiuici derineih.»dc 
ihre anerkennuMg aiis'»pracheii. 

.'U. John St.. Hedfoul Kow, London \V. C\, 
Aue lutl» 1H(>2. 
7'i> Mr. F. Göttin. 

I>ear Sir. 

This address [»roceeds frc)ni the stvidcnts anil teaciitrs of lanijiuiijo 
who have attended here. dnring the nast Ihre« weeks, to acquirc. iin<ier 
the gi.mt .ice of Messrs. Howard Swan and Victor Betis. a practical know- 
ledgc of your "Series systein". 

The recent publication in England of your bock on the "Ait ot 
learning and teaching languages",' awakened in those >\lio read it an aulent 
desirc to know more of a meihod that seeined so füll of hope. Accord- 
ingly we gladK avaiied ourselves of the holirlay class ojiened by Messr>. 
Swan and BOlis. and now feel ourselves in a posititm to judiie, from aclual 
expJrience, of the iiiJ-rits of the new systetii. — IJrieHy then. we came. 
we saw. and we were conquered! We one and all inttnd to adopt aj»d 
spr«»-'d your inethod so far as in us lies. — 

Before separating we wish to send to you. into whose lahours 
we have entered, this expression of 01 'r thanks. and to bid ymi (iod->|K'ed 
in the work vou have in h^nu — 

And Irvllv. we %»uuld congralulate vou un havinu secured in Me^^rs. 
Swan and Belii iwo «»uch able exponenls of your »»pinioiis. — It is iiu- 
possible to rernnin unkimlled by iheir eiithusiani. nr unconvinceti by thr 
eaniestnes^ and m(.i<lily of their ti-aching. 

I (Ft)Igen die unlei>cluiften.^ 

Diese erlvl.irun«i i*t >ehr alltreniein irehalten. Soviel aber ueiil ohne /.vveifcl 
* hie cü'jliscl.c au>2.ibe i*l bereits im j.uuiar 1N<>;{ in :\. auflade erschii-iiri.. 
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Mis «ien oben mitgetheilten Zeugnissen Iiervor. liass die niethode Goutn das inter- 
«.•5se der schfiler tör den gegenständ in viel liöherem grade erweckt, als das in 
Kngland noch henscliende ^ratnmatisiren, und dass sie die schOler bei mSssigem 
aufwand von zeit und niQhe in stand setzt, die fremde spraciie zu verstehen und 
zu brauchen, und zwar ohne dass die vielgeliebte grammatik darüber ernstlich zu 
schaden käme. Sie ist eben eine art der natOrlichcn, imitativen, neuen oder 
rcforni-methode — »ler nanie thut nichts zur saclie — und zeigt in ihrer weise. 
da«« deren grundsiitze richtig sind. W. V. 

EIN VORTRAG VON A. M. BKLL ÜBKR DIK iV-I.AU TK. 

Die in New York erscheinende Zeitschrift Science enlh.11t in der wochen- 
numnier vom 14. Oktober 1892 den abdruck eines Vortrags Ober die r-laule. den 
• ler altmeister der sog. englischen schule bereits im dezember 1891 vor der phone- 
tischen Sektion der amerikanischen Modem iMtigtiage Associaiiott gehalten hat. 

Bell unterscheidet r-Iaute, die auf blosser reibung beruhen, gerollte r-laute 
und vokalische r-lautc ohne reibung und rollen. Als grundlage aller Varietäten 
!)»;trachtet er „a frictional emission of breath or of voice between two surfaccs 
in ihe breath Channel." Das normale englische r wird na^h Bell ohne reibung 
/wischen der Zungenspitze und dem oberen Zahnfleisch gebildet, wozu ULinchiiial 
Inversion der zunge oder j;utturale oder labiale kontraktion kommt. Gerolltes 
/un?enspitzcn-r ist die gewöhnliche form in Schottland und Irland. Vokali«ches 
r tritt im englischen regelrecht ein, wo kein vokal folgt. Die folgenden aus- 
ffihrungen Beils ober englisches r dürfen um so mehr auf die beachtung rechnen, 
als sie zu einem ,vor kurzeni i 1 England veröffentlichten buche" in ge«»en- 
<alz treten. 

In a book recently jiublished in England thc leanier is taujiht ihat R is 
silent in such words as farw, serve, hrd. prayet\ weird, etc. llad Ihe statement 
been thal the sound of consonant-R is not heanl in these words it would have 
been correct, but the R is ce?-tainly not "silent;" it has a phonetic effect of its 
own, soft and vowel-like, but a quality wanting which the words wouM not 
have their characteristic pronunciation. 

That there may be no mistake as to the teaching in the work refeired 
tu. the reader is specifically told that the words arms and lord are exactiy thc 
<ame to ihe ear as the wonls (dms and laud. Now what is the sound of K 
which baffles the discrimination of this writer? Let us marjiify it, as in a 
microsrope. by proloii^ing the clementary soumls. Fii>d'Ict u? put ''alms*' and 
"laud" under .Iic nucio>co'^»! : — 

a . . . . lins; lau . . . . d. 

llere liiere is no R; llu* vowel remains unchancrd until stnpprd -^harply by ihe 
>ucfceding consoninl. Now put "anns»' and 'lord" undt-r Ihe mirrosco])e: — 

a . , . . ('.^jrms ; lo . . . . (^)rd. 

Here between the vowel and the m or d there is interposed a giiding connective 
sound. so ihat the vowel is not stoppeil sharpis by ihe tojisonant, but its quality 
is siradually changed by a W'i'i of ihe tongue, verging towa?ds but not t|uitc 
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leacliing the posilion for R. Tliis is all the sound ihat R bas. in modern English, 
betöre nny consonant or when final in a word. But it is something inore than 
iwthing; and something that is esscnlial to the correct utterance of nny word 
containing R l)eforc a consonant. 

Among the sounds of R may be reckoncd the inliuence of R upon othcr 
vounds. The mouth cavity for R being very large, any cioser vowel preceding 
K is. ;is it were, streUlud at the point of junction, so as to assimilate with R. 
Thus a pure c is with difficulty pronounced before R ; a pure ä is never, in 
Angiican speecli. heard before R. but a is "stretched" to t-h, as in atr, chair. 
So. too. o and oo before R have a more open than their usual formation, as 
\n old — ore : pooi — poor. 

These widened sounds of o and 00 are distinclly dirterent froin the <>ound 
of aw; yet in ihe book before referred to tlie words shore and drtnver are said 
t(» have the sanie vowel : and the words yonr and yore are chissed as idcntical 
in sound. Your. shore, and drawer are thus "'phoneticised" into yawer. sliawer, 
and drawer. These words are, indeed. often so pronounced in dialectic speech; 
l)ut the science of phonelics must be retrograding instead of advanci.ii» when. in 
an "Introductory Science Text-Book", such difierences can be ignorcd, and such 
inere negligcnces ciled as examples of correct usage. 

All Short vowels stop sliarply on consnnant-R. as on other cojisonants, 
as in parrot^ vcrry, spirit, sorry, /titrrv: Ijut long vowels take on the connective 
glide even before consonant-R, as in 7irary. /itiry, Tf/Vj, ffory, fiiry, Thus weaf;;')ry, 
fair^)rv, wi(p)rv. etc. 

The vowel rpiality inherent in the mouth-cavity of R is lliai of er-ir in 
her, sir. Co]isc<]uently. in such as words as ßrm, yearn, ther has tl^e ('tfect of 
lengthening the syllable by m.nking it contain two sounds of the sarne vowel. 
Let US put tlie words under tlie ?uicr05Cope: — 

n . . . . (^)rm ; yea . . . . (3>)rv\. 

Test tili« furihcr bv analvzing tlie svllable "word." If the r were "silent", 
the vuvvel would be sliarply stopped by the consonant d. Thus, wo . . . . d; 
i»ut the true ])ronunciation of this syllable interposes a glide between Ihe vowel 
.md the d. Thus. wo .... (,?)rd. 

In forming this smooth Iransitional r the tonguc is slightly liftcd froni 
t!ie bed of Ihe jaw ; therefore when a vowel follows ther. th • consonant sound 
of the letter is also developed : as in fearing ~ tear-ring. There is a tendency 
imong many Speakers to llnish all opon vowels with this lift of the trngue. so 
liiat the consonant r is ina».»crtenlly inter])olated betwceü two wonit^. af in 
•Pennsylvania-r- Avenue." "l saw-r-it all." 

Nice distinciioiis — like those which are tlu* subject of this paper — .ire 
ii\ no impoitance w^re mere intelligibilily is concerned; for example, in the 
speech of tlie deaf. In such cases, the widest dilTerences may bc «li-^regarded. 
so long as the words are uiidei>toüd. But in ihe study of phonetics. the mosi 
minnle vnrieties re<pjire to be distin<:uished. because what in one ca<;e may In« 
a flislinction with but little dilTerence. may in anotiuM bccomc a verv shibholelh. 

W. V. 
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DIE PHONETlSCl[EN APPARATE. 
In meinem befiehl Ober den berliner neu()liIlologentag, Pkon. stud, VI. s. M7y 
habe ich die während der berliner Versammlung kursirende angäbe wiederholt. 
d;iss Rousselots Apparate V^XXJ franken kosteten. GiQcklicherweise ist die anagbe 
iiTig; die kosten belaufen sich nach ausweis des nachstehenden Überschlags, dessen 
iiittteilnng ich der göte des herrn prof. Koschwit/. verdanke, alles in allem auf 
1724 fr. Das von der firma Charles V'erdin. Consiructeur d^ittstntnuHts de precision 
servani en Physiologie et en mcdicitu, 1, rue Linne 7» Paris, aufgestellte Verzeichnis 
lautet wie folgt : 

Detds d*appareils pottr Part pkonftique. 

1 Enregistreur avec rcgulateur de Foucaull ... ^)tn> fr. 

1 Chariot conduisant Ics appai-eils inscripteurs (vis speciale; . . . I^;») .. 

1 Support pour noircir les feuilles de papier 3*» , 

KKj Feuilles de papier pour tract-s .... 12 , 

3 Supports n» l Ijo , 

2 idem de c6l^s :i reglage. dont 1 a droite et l'autre ii gauche . . .V» « 
2 idem simples de c6tes 10 .. 

1 idem d'equerre h doul)lcs viniies ir> , 

2 Tambours inscripteurs So « 

l Signal electro-maguetique 75 - 

l Appareil pour Ic mesurement de;? iCvres . . ^ .50 , 

1 Pneumographe de M. Marey 60 « 

1 idem de Paul Bert 10 , 

1 Appareil pour les vibrations du larynx 80 , 

1 Enregistreur de la parole lö<» „ 

1 Microphoiie Ko , 

1 Stethoscope \% ^ 

t Spirometre de Charles Nerdin <jr> « 

l Pile de Grc-net 12 , 

l Capsule avec tubuhue ,"> . 

Embouts d'ivoire ."> « 

Tubes de caoutchouc. son]»jj»c> et fils i-Icctrt<|uc> 25 , 

76«^ fr! 
Emballage 2."» , 

O 

1724 Ir" 
Wie herr prof. K. hervorhebt, liegt flberdics bei Rou^selot und Wagner' nur eine 
verschiedenheil des r<»-/>//'/>apparats • or, wahrend nun alle rousselol' sehen hilf.* 
anparat" (lippenbeobachter, zungenbeobacluwr. kenlkupll obachter et-:.) auch ü»*i 
dem wagner'schen registrirapparat anwenden kann. Herr prol". K. hält dies .,?«v.rar 
für ideal, weil die kurven auf dem wagner'schen registrirapparat viel grü>>er und 
deutlicher sind als auf dem rousselotschen". Übrigens denkt auch R. seine apparaltr 
zu vereinfachen und zu verbilligen. -- Ich darf hei dieser gelegcnheit bemerken, 
dass mir die mittel zur anschatVuni; des grösseren wagner'schen, bezw. albrecht- 
sehen apparats (iSo mk.) vom kuratorium der hiesinen Universität nunmehr bc* 
willigt worden sind. Der appaiwi arbeitete i:leich Www ersten versuch durchaus 
nach wunseli. W. V. 
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scription phonetique, rez. IV, 117. 



AcoowAR, W. Stcart, Readlug-book, 

the centre of Instruction in teaching 

a foreign language, IV, 83. 
MacLintock, R., On Mr. Sweet's reply, 

111,115; Rez. (Sweet) 11,212. 
Mahrenholtz, Richard, Die deutschen 

neuphilologentage, rez. 11,231. 
Maitre fonetique (da fonetik titcar), 

rez. 11,233. 
Marelle, Charles, Prononciation de IV 

muet, rez. V, 331. 
Massey , C. , In the Strugglo of Life, 

rez. VI, 342. 
Maurm ARN, E., Rez. (Diederichs) 1, 74. 
Meigret, Louis, Le trotte de la gram- 

mere fran^oese, rez. II, 18. 
Mende, Adolf, Aussprache des franz. 

unbetonten e im wortauslaut, rez. 

V,331. 
Methode Gouin in England, VI, 251. 

347. 
Methode, unsere neue, in England, 

V,38l. VI, 127.250. 
Methodik der deutschen lese- u. Sprech- 
übungen (Krumbach), rez. III, 75. 
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Methodik d. Unterrichts („fragebogen*'), 
IV, 94. 235, 362. V, 107. 240. 358. 

Mitteldeutsche, lautlehre fnr (Schu- 
mann), rez. III, 110. 

Modem Language Association, V, 125. 

Modifications phonetiques du langage 
(Rousselot), rez. V, 331. 

Moeller, s. Breymann. 

MoRP, H., Rez. (Gledat) VI, 111. 

Morf, Heinrich, Das Studium der rom. 
Philologie, rez. V, 72; Die Unter- 
suchung lebender mundarten und 
ihre bedeutung für den akademi- 
schen Unterricht, rez. 111,71. 

Morsbach, L., Ursprung der neuengl. 
Schriftsprache, rez. 1,288. 

Mundarten Bayerns, IV, 392. 

Mundarten, lebende, ihre Untersuchung 
und bedeutung für den akademi- 
schen Unterricht (Morf), rez. 111,71. 

MÖNCH, W., Rez. (Parow) 1,191. 

Münch, W., Pflege der deutschen aus- 
spräche und deklamation an den 
höheren schulen, rez. 1, 289. 

Muret, Ed., Enzyklopädisches Wörter- 
buch des englischen und deutschen, 
rez. VI, 212, 

IVachrichten, litterarische, 111,116. 
Nachtrag III, 120. 
Neuenglische ausspräche, II, 194. 
Neuenglische Schriftsprache, Ursprung 

(Morsbach), rez. 1, 288. 
Neufranzösische formenlehre (Kosch- 

witz), rez. 11,93. 
Neuhochdeutsch und altgriechisch I, 

277. 
Neuphilologentag, 1. englischer, in 

Cheltenham, IV, 132. 
Neuphilologentage, d. deutschen (Mah- 

renholtz), rez. 11,231. 
Neuphilologentag, 2. allgem. deutscher, 

1, 92. 
Neuphilologentag, 4. allgem. deutscher 

zu Stuttgart, IV, 138. 



Neuphilologentag, 5. allgem. deutscher 

zu Beriin, VI, 121. 
Neuphilologentag, Phonetisches a. dem 

frankfurter, 1,303. 
Neusprachlicher Unterricht (Eidam), 

rez. 11,221. 
Neusprachlicher Unterricht , reform 

(Gutersohn), rez. 11,101. 
Neusprachliche Vorlesungen f. lehrer. 

IV, 145. 
Niederländische konversationsgramma- 

tik (Valette), rez. V,353. 
Niederlausitz, Umgangssprache, 11,21. 
Notizen, litterarische, 1,306. 

Oberländer, Heinrich, Übungen z. er- 
lern, dialektfreier ausspräche, rez. 
IV, 265. 

Oepke, S., 1) Engl, lehrbuch; 2) Engl. 
vorschtde, rez. V, 350. 

Orthoepie u. phonetik des deutschen 
(HofTmann), rez. 11,203. 

Orthographe et grammaire phonetiques 
du francais (Cledat), rez. VI, HI. 

Orthographie in den engl, schulen, 
IV, 274. 

Orthographie, vorschlage zur reform 
der (Besser), rez. 11,209. 

Österreich, neusprachlicher Unterricht, 
V, 170. 

Otto, R. , Engl, ausspräche (1632) n. 
Sherwood (-Cotgrave), II, 298. 

Palatalen, ihre physioIogie und ge- 
schichte der (R. Lenz), rez. 1, 286. 

Parow, W., Vortrag von gedichten, 
rez. 1, 191. 

Passt, Jean, Notes de phonetique fran- 
caise, 111,345. 

Passt, Pacl, Französisches lautsystem 
(I. Sprachlaute) 1,18; (II. Sprach- 
gefüge) 1,115; (III. Proben) 1,245; 
French phonetics, 1, 170; Gegenvor- 
schläge z. Kuhns lautschrift, 111,69; 
Phonetique descriptive et historique, 
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V, 257 ; Reponse k la critique de M. 

Rolin, VI, 344; Rez. (Eidam) 1,292. 

Passy, Paul, Ghangements phonetiques 

rez. V, 199 ; Elements d'anglais parle, 

rez. I, 77 ; Le fran^ais parle , rez. 

I, 81. III, 101 ; Phonetisme au con- 

gres de Stockholm, rez. 1,178; Sons 

du fran9ais, rez. Y, 212. 

Passy, Paul, s. F. Beyer. 

Paul, A., Vokal, aspiration und reiner 

vokaleinsatz, rez. 11,85. 
Petersen, Dr. Wilhelm, Lehrbuch der 

englischen spräche, rez. 11,345. 
Philologenversammlung, 4. nordische, 

VI, 246. 
Philologie, rom. auf deutschen Uni- 
versitäten (Tobler), rez. V, 72. 
Phonetic section, IV, 400. 
Phonetics, Introduction (Soames), rez. 

V,78. 
Phonetik als Universitätsfach, 1, 1. 
Phonetik beim Unterricht, IV, 335. 
Phonetik, beitr. zur geschichte der 
franzosischen und englischen phono- 
graphie und (Techmer), rez. VI, HO. 
Phonetik in der schule? (Eidam), rez. 

1, 292. 
Phonetik im Unterricht der taubstum- 
men, II, 178. 
Phonetik , System der artikulirten, (Bo- 

rinski), rez. VI, 191. 
Phonetik und Orthoepie des deutschen 

(Hoffmann), rez. 11,203. 
Phonetik, zur geschichte der, IV, 1. 

147. 
Phonetique descriptive et historique, 

V, 257. 
Phonetique espagnole, 111,309. V, 47. 

142. VI, 35. 257. 
Phonetique fran^aise, 111,345. 
Phonetique fran9aise, Precis de, (Bour- 

ciez), rez. V, 331. 
Phonetische apparate, VI, 364. 
Phonetische Sektion in Amerika, 1,206. 
Phonetische vereine, 1,89, 



Phonet. Zeitschriften, 1, 88. 196. 300. 
Phonetisches auf dem frankfurter neu- 

philologentag, 1,303. 
Phonetisme au congres de Stockholm 

(P. Passy), rez. I, 178. 
Phonograph zu phonetischen Unter- 
suchungen, IV, 68. 
Phrases de tous les jours (B\ Franke), 

rez. 1,79; (Jespersen), rez. 1,80. 
Ploetz, Gustav, und Otto Kares, Franz. 

Sprachlehre, rez. 111,373. 
Prager deutsch, VI, 129. 
Priher, Sylvestbr, Charleston pro- 

vincialisms, 1,227; The Huguenot 

Clement in Gharleston's pronuncia- 

tion, III, 139. 290. 
Primer of Phonetics (Sweet), rez. IV, 

369. 
Primer of Spoken English (Sweet), rez. 

IV, 251. 
Probscholdt, Lddwio, Rez. (Mahren- 

holtz) U,23l.. 
Pronunciation, Early English V. (Ellis), 

1, 93. U, 283. 
Pronunciation, English (Benecke), rez. 

U, 337. 
Pronunciation of Gharleston, the Hu- 
guenot Clement in the, III, 139. 290. 
Provincialisms of Gharleston, 1,227. 

II, 185. 
Physiologie der akzentuation (entgeg- 

nung), VI, 1 15. 
Physiologie und geschichte der pala- 

talen (Lenz), rez. 1, 286. 
Physiology, Vocal, and Visible Speech 

(Bell), rez. IV, 114. 

Quantität, roman. (Storm), U, 139. 
Quellen zur geschichte der ausspräche 

im 17. Jh., m, 185. 
Quousque Tandem Revy , rez. II, 237. 

K AMBE AD, A., Offizielle anforderungen 
in Sprechfertigkeit der lehrer der 
neueren sprachen u. die realen ver- 
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haltnisse, VI, 63 ; 4. nordische philo- 

logenversammlung, VI, 246; Rez. 

(Bonrciez, Marelle, Mende, Rousse- 

lot) V, 331; (Franke, Jespersen, 

Passy) 1,79—82. 
Rauschmaier, dr. Anton, Französisches 

Vokabularium, rez. VI, 339. 
Readinf^r-book, the centre of instruction, 

IV, 83. 
Reform der Orthographie (Besser), rez. 

11,209. 
Reform des deutschen Sprachunter- 
richts, IV, 350. 
Reform des französischen Unterrichts 

(Berger), rez. IV, 264. 
Reform der höheren schulen, IV, 215. 
Reform des neusprachlichen Unterrichts 

in den genfer schulen, 111,355. 
Reform des neusprachl. Unterrichts, 

vorschlage zur (Gutersohn), rez. II, 

101. 
Reform des Unterrichts auf neusprach- 
lichem gebiete vom Standpunkte eines 

taubstummenlehrersy III, 56. 
Reform in Württemberg, VI, 250. 
Reform, neusprachliche, VI, 117. 
Reform, sprechsaal für phonetische, 

11,240. 
Reply to Mr. Sweet (MacLintock), III, 

11.5. 
Reply to Mr. MacLintock (Sweet), III, 

114. 
Reponse a la critique de M. Rolin 

(Passy), VI, 344. 
Resonanzhöhen, b. vokalen fest? 11,62. 
Revue des patois, rez. II, 107. 111,377; 

Revue des patois gallo-romans, rez. 

II, 107. III, 377. 
Rhode. August, f, 1, 93. 
RiTscHBL, AcGusTiN, Prager deutsch, 

VI, 129. 
r-laute, Vortrag von Bell, VI, 362. 
Rocca, 0., Aussprache des hochdtsch., 

rez. 1,73. 
Roden, A. v. , In wiefern muss der 



Sprachunterricht umkehren? rez. V, 

234. 
RoLiN, Gustav, Anmerkung VI, 34^: 

Grammaire phonetique IV, 307. V,33; 

Rez. (F. Beyer u. Passy, F. Beyer) 

VI, 219. 
Romanch, Notes on the sounds of 

Romanese or, III, 154. 
Roorda, P., De klankleer en bare prac- 

tische toepassing, rez. 111,214. 
RossMANK, Ph., Rez. (Badke) III, 233 ; 

rez. (Schwan) III, 232 ; (Zeitschriften) 

11,233. 
Rousselot, Tabbe, Modifications phone- 

tiques du langage, rez. V, 331. 
Rundschreiben und fragebogen zur 

reform, 111,248. 

ÜAUERSKT, DB. HziNRicH, BHof an den 
herausgeber, VI, 245. 

Seh mager, Oskar, Textausgaben fran- 
zösischer u. englischer Schriftsteller 
für den schulgebrauch, rez. IV, 127. 

Schmelz- und Selbstlaute (Diederich:»), 
rez. 1, 74. 

Schrift u. spräche (Gottlieb), rez. 1, 72. 

ScHBÖKR, A., Rez. (Sweet) IV, 251. 

Schröer, A., Wissenschaft und schule^ 
ihr Verhältnis zur praktischen sprach - 
erlernung, rez. 1, 294. 

Schule, Wissenschaft, praktische sprach- 
erlernung (Schröer), rez. 1, 294. 

Schullautschrift, vorschlage für eine 
einheitliche, 11,323. 

Schullautschrift, zu den vorschlagen 
für eine einheitliche, III, 213. 

Schulreform vereine, 111,117. 

Schumann, Paul, Französische laut- 
lehre für mitteldeutsche, rez. III, 1 10. 

Schwan, E., Grammatik des altfranzö- 
sischen, rez. 111,232. 

Sbnpk-Gboboi, Rez. (Oberländer) IV, 
265. 

Sherwood (-Gotgrave), Englische aus- 
spräche (1632) nach, 11,298. 



zu DEN Phonetischen Studien bd. i— vi. 



13 



Skouboe, S. , HoTedreglerne for den 

tysVe udtale, rez. 111,223. 
So A HKS, Laura, Ans wer to Mr. Sweet, 

V, 119; Sounds of the Romanch or 

Roroanese of the Upper Engadine, 

111, 154; Rez. (Boensel u. Jeaffreson) 

V, 229 ; (Sweet) IV, 369. 
Soames, Laura, Introduction to Pho- 

netics, with Reading Book, rez. V, 78. 
Society, American Dialect, 11,356. 
Sonnenburg, dr. Rudolf, u. dr. Julius 

Baudisch, Englische grammatik nebst 

method. Übungsbuch, rez. 111,227. 
Sons du fran^ais (Passy), rez. Y, 212. 
Sepp, DB. W., Rez. (Löwisch) 111,365. 
Speech sounds: their nature and cau- 

sation, III, 251. IV, 37. 183. 275. V, 

1.129.263. 
Speech, Visible, and Tocal physiology 

(Bell), rez. IV, 114. 
Spoken English (True u. Jespersen), 

rez. VI, 106. 
Spracherlemung, natürliche, u. gram- 
matik, VI, 82. 
Sprachgefüge des franzosischen, 1,115. 
Sprachlaute des französischen, 1, 18. 
Sprachlaute, deutsche, mit berücksich- 

tigung d. franz. und engl. (Tänzer) 

rez. IV, 247. 
Sprachlehre, niederländische (Valette), 

rez. 11,347. 
Sprachunterricht, deutscher, seine re- 
form, IV, 350. 
Sprachunterricht in den preussischen 

lehrplänen, V,365. 
Sprachunterricht, in wiefern muss er 

umkehren? (Roden), rez. V, 234. 
Sprachunterricht, muss er umkehren? 

(Tanger), rez. II, 227. 
Sprecheinheiten und ihre rolle im laut- 

wandel und lautgesetz, III, 1. 
Sprechfertigkeit der lehrer der neueren 

sprachen, VI, 63. 
Sprich richtig u. lautrein (Krumbach), 

rez. VI, 335. 



Stengel, £. , Auszüge aus Geofroy 
Torys „Champ Fleury«, V,97; Rez. 
(Meigret) 11,218; (Morf, Tobler) 
V, 72. 

Stimmhaftwerden stimmloser konso- 
nanten, 1,64. 

Stockholm, lehrer- und lehrerinnen Ver- 
sammlung, IV, 131. 

Stockholm, phonetisme au congres de 
(Passy), rez. 1, 178. 

Stobm, Joh. , Romanische quantität, 
II, 139 ; Rez. (Jahresbericht) VI, 199 ; 
(Passy) V, 199. 

Strien, G., 1) Französisches elementar- 
buch; 2) Französisches lehrbuch, 
rez. V,354. 

Struggle of Life (Massey), rez. VI, 342. 

Studium der romanischen philoIogie 
(MorO, rez. V, 72. 

Stdbmpbls, E. , Zur reform des neu- 
sprachlichen Unterrichts , VI, 117 ; 
Rez. (Glauning) IV, 257. 

Stuttgart, 4. allgem. deutscher neu- 
philologentag, IV, 138. 

SÜNNiNGHAusBM , W., Gegenvorschläge 
zu Kuhns lautschrift, III, 70. 

Süss-Revaclixs, Bbnj., Die reform des 
neusprachlichen Unterrichtes in den 
genfer schulen, III, 355. 

Svenska spräkets Ijudlära (A. Lytt- 
kens u. F. A. Wulfl), rez. 1,82. 

SwEBT, Hbnbt, Answer to Miss Soames, 
V, 117; English views on English 
pronunciation, V, 251 ; Repiy to Mr. 
MacLintock's review, III, 114. 

Sweet, Henry, Elementarbuch des ge- 
sprochenen englisch, rez. 11,212; 
History of English Sounds, from the 
earliest period, rez. III, 79; Primer 
of Phonetics, rez. IV, 369; Primer 
of Spoken English, rez. IV, 251. 

SwoBODA, Wilhelm, Erwiderung an 
Baudisch, IV, 271; Neusprachlicher 
Unterricht in Österreich, V, 170; 
Schreibung geographischer numeu, 
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VI, 322; Toddys ausspräche in „He- 
len^s Rabies''. II, 302 ; Zur geschichte 
der Phonetik, IV, 1. 147; Rez. (Bau- 
disch u. Sonnenburg) UI, 227 ; (Pick) 
ni, 224. 
Swoboda, Wilhelm, Englische leselehre 
nach neuer methode, rez. UI, 98. 



Tanger, Dr. Gustav, Englisches nainen- 
lexikon, rez. III, 95 ; Muss der Sprach- 
unterricht umkehren? rez. 11,227. 

Tänzer, A., Unsere sprachlaute mit 
beracksichtigung d. engl. u. franz., 
rez. IV, 247. 

Taubstumme, reform des unterr. auf 
neusprachl. gebiete für, Dl, 56. 

Taubstummen, phonetik im Unterricht 
der, D, 178. 

Taubstummenschule, Sprech- u. Sprach- 
unterricht in der (Hoffmann), rez. 
HI, 362. 

Teachers' Guild, 3. Jahresversammlung, 
IV, 132. 

Techmer, Dr. F., Beitr. z. geschichte 
d. franz. u. engl, phonetik u. phono- 
graphie , rez. VI, 1 10 ; Veranschau- 
lichung der lautbildung, rez. 1,71. 

Techmer, Dr. Friedrich (nekrolog) IV, 
402. V, 127. 

Tendering, Dr. Fritz, Lehrbuch der 
engl, spräche, rez. HI, 96. 

Textausgaben franz. u. engl, schrift- 
steiler f. d. schulgebrauch (Schma- 
ger), rez. IV, 127; (Nr. 8, 10, 11) 
rez. VI, 236. 

Tobler, Adolf, Roman, philologie an 
dtsch. Universitäten, rez. V, 72. 

Tory, Geofroy, „Champ Fleury", V, 97. 

Transcription phon^tique (Lyttkens u. 
V^Tulff), rez. IV, 117. 

Transskription des neupersischen, III, 
162. 

Transskriptionssystem d. phonetischen 
Sektion in Amerika, 1,305. 



Tkautmann, M., Zäpfchen-f- im deut- 
schen, 1,63; Stimmhaftwerden stimm- 
loser konsonanten im dtsch., 1^64. 

True, E, Th. and Otto Jespersen. 
Spoken English, with phonetic tran^- 
scription, rea. VI, 106. 

Tysk udtale (Skouboe), rez. II L 223. 



Cbungen, mündliche beim neusprachl. 

Unterricht (Wilke), rez. 11,351. 
Ubungsstocke zu Köhns franz. gram- 

matik (Fischer), rez. VI, 234. 
Umgangssprache d. Niederlausitz, 11,21. 
Ungarn, Aussprache d. schriftdeutschen 

in, n, 136. 
Universitäten, Roman, philologie an 

deutschen (Tobler), rez. V, 72. 
Unterricht, englischer nach lautlicher 

methode (Fick), rez. III, 224. 
Unterricht, französischer auf phonet. 

grundlage (Badke), rez. 111,233. 
Unterricht, fremdsprachl., seine wege 

und ziele (Böddeker), rez. 11,352. 
Unterricht, fremdsprachl.. Wie wirkt d. 

Volksschule vorbereitend a. d., 11,313. 
Unterricht, grammatischer, neusprachl. 

in der prima, 111,60. 
Unterricht in den modernen sprachen 

in d. höh. schulen Hollands, V, 293. 
Unterricht i. sprechen und spräche in 

der taubstummenschule (Hoffmann), 

rez. HI, 362. 
Unterricht, neusprachl. in Osterreich» 

V, 170. 
Unterricht, neusprachl., seine reform 

in den genfer schulen, 111,355. 
Unterrichtsbriefe in fremden sprachen 

(Löwe), rez. IV, 260. 
Unterrichtsreform auf neusprachlichem 

gebiete vom Standpunkte eines taub- 

stummenlehrers, 111,56. 
Unterricht , Untersuchung lebender 

mundarten u. ihre bedeutung für den 

akademischen (MorQ, rez. lU, 71. 
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Valette, F. G. G., Niederländische kon- 

versations - grammatik , rez. V,353; 

Niederländische Sprachlehre, rez. ü, 

347. 
Valette, F. G. G., s. Victor. 
Vereine für Schulreform, HI, 1 17. 
Versammlung y. lehrem u. lebrerinnen 

Schwedens, IV, 131. 
Verse, franz., deklamation und rhyth- 

mus (Lubarsch), rez. IV, 119. 
ViEToa, Wilhelm, Aussprache des 

schriftdeutschen, I, 95. 209. II, 243. 

III, 11. 121; Aussprache des schrift- 
deutschen im Elsass , V, 254. 363 ; 
Beantwortung des fragebogens „Zur 
methodik des Sprachunterrichts'^ 

IV, 94. 235. 362. V, 107. 240. 358; 
Beils Vortrag über die r-laute, VI, 
362; Charles Leveque (d'Oisy) t, 

IV, 145; Die phonetischen apparate, 
VI, 364; t) Dritte Jahresversamm- 
lung der Teachers' Guild ; 2) Erster 
engl, neuphilologentag in Ghelten- 
ham, IV, 132; 5. allgemeiner dtsch. 
neuphilologentag in Berlin, VI, 121 ; 
Haben die vokale feste resonanz- 

. höhen ? II, 62 ; Hellwags nachlass, 
1,257. 111,43; Methode Gouin in 
England, VI, 251. 347; Reform in 
Württemberg, VI, 250; Sprachunter- 
richt in den preussischen lehrplänen, 

V, 365; Unsere „neue methode" in 
England, V,381. VI, 127. 250; Vier 
quellen zur geschichte der aus- 
spräche im 17. Jh., 111,185; 4. all- 
gemeiner deutscher neuphilologen- 
tag, IV, 138; Rez. 11,237; (Bell) 

I, 75; (Lange) II, 87; (Schmager) 
IV, 127; (Sweet) 111,79; (Tanger) 
III, 95. 

Vietor, W. , en F. G. G. Valette, De 
uitspraak van het Hoogduitsch, rez. 
III, 219. 

Vocabulary, English (Benecke), rez. 

II, 337. 



Vokaleinsatz, rein, und vokal, aspirä- 
tion (Paul), rez. II, 85. 

Vokale mit festen resonanzhohen? II, 
62. 

Vokalsysteme, geschichte der, 11,61. 

Voelkel, P., Sur le changement de 17 
en u, rez. II, 86. 

Volksschule, wie kann sie auf den 
fremdsprachlichen unterr. wirken? 
11,313. 

Vortrag von gedichten (Parow), rez. 

I, 191. 

Vowel - System , Beils (Evans), II, l. 

II, 113. 

1¥aonbb, Ph,, Franz. quantität, VI, 1 ; 
Grützner -Marey scher apparat und 
der Phonograph zu phonet. unter- 
suchgungen, IV, 68. 

Walter, Max, Anfangsunterricht im 
englischen auf lautlicher gnindlage, 

I, 41. 131 ; Rez. (Eidam) II, 221. 

Walter, Max, Der franz. klassenunter- 
richt, rez. II, 348. 

Wandschiseidkr, W., Rez. (Fischer, 
Kühn) VI, 234; (Kühn) IV, 263. 

WbxtzbnbGck, Georg, Rez. (Böddeker) 

II, 352; (Wilke) II, 351. 

Wbstbrn, Adocst, Norwegisches laut- 
system II, 259 ; Rez. (Ly ttkens und 
Wulff) I, 82. 

Western, August, Englische ausspräche 
für schulen und Selbstunterricht, 
rez. VI, 106. 

Widgery, William Henry, f, V, 256. 

WiLKB, E., Lautliche Unterweisung im 
deutschen, V, 323; Rez. (Degen- 
hardt) IV, 255. VI, 248. 

Wilke, Dr. Karl, Mündliche Übungen 
beim neusprachlichen Unterricht in 
den unteren und mittleren klassen 
des realgymnasiums, rez. 11,351.* 
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Wissenschaft, schule u. prakt. sprach- 
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